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/.  Inschriften  auf  kaiserlichen  Pallästen. 

• , 

« < . i . • i • . . 

i. 

» * • ■ i . . 

dem  Hareme  des  Sommerpallasles  von  Kara  Agadsch 

persisch.  . • , 

i 

Lieblich  weht  allhier  der  Duft  des  Genusses  der  Freundinn 
Glückliches  Haus,  worin  wohnen  die  Besten  des  Lands! 

* 

Froher  Versammlungsort,  in  dem  Schelmaugichte  sitzen, 

Lichter  Platz  zum  Gang  Moudesgesichtern  geweiht! 

Von  den  Gemälden  der  Wand,  vom  Dache  strahlet  der  Frühling 
Iu  dem  Glanzender  Flur, ‘farbig  mit  Pflanzen  geschmückt. 

Vor  dem  Glauz  allhier  ist  Sonnenstäubchen  die  Sonne, 

Und  es  erblindet  das  Aug“1  von  dem  Geflimmer  des  Lichts. 

* a»  I I » 

Eben  da  arabisch.  • * 

* 

Gott  der  Herr,  der  Allerhöchste,  der  Allgebenedeyte  sprach: 

Gott  ist  der  Beste  der  Hilter , und  er  ist  der  Erbarmer  der  Erbar- 

1 . • 
menden;  wahr  hat  gesprochen  Gott  der  Allerhöchste,  der  Allcrgrösste. 

% 

Eben  da  türkisch. 

Gott  erbarme  dich!  bewahre  vor  Unglück  und  Schmerzen! 
Glücklich  offne  sich  für  den  Besitzer  das  Thor ! 


2. 

Auf  dem  Köschk  Scadabad  zu  Kiagadchane. 

Der  Herr  des  Glücks  des  Throns,  Sultan  Ahmed  der  Dritte, 
Zu  dessen  Zeit  die  Weil  Gehorsam  angebaut, 
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Der  Schah  des  Ruhms,  der  Grösse  Pol,  der  Höchstgeebrte, 

Die  Achs'  des  Völkerglücks,  der  Ahnen  Wangenglanz, 

Der  Schehinschah  , der  thronend  Alexandern  gleich, 

D ic  Welt  sich  unterwarf  vom  Osten  bis  zum  Westen. 

Er  ist  es,  dessen  Zeit  die  Welt  beglückt. 

So,  dass  darin  allein  die  Nachtigallen  klagen. 

Indem  sein  reines  Herz  fürs  Wold  der  Diener  sorget, 

Hat  er  die  Welt  von  allem  Ungemach  befreyt , 

Doch  geht  Er  auch  zur  Zeit  der  Ruhe  nimmer  müssig. 

Den  Gläubigen  zur  Leitung  baut  er  festes  Schloss , 

Der  Schah,  der  Volksernährer  will  aus  reiner  Huld, 

Dass  alles  Volk  in  seinen  Tagen  fröhlich  sey. 

v « < 

Vftn  gütiger  Natur  zieht  er  die  Herzen  an  , 

Und  seine  Huld  baut  wüste  Herzen  wieder  an. 

*\ 

Des  Reiches  und  des  Volkes  Ordnung , Sein  Wesir 
Der  grosse  Ibrahimpascha , gewohnt  an  Gnade, 

Ward  Ihm  vom  Herrn  gegeben  als  ein  geschickter  Helfer, 

Weil  Er  schon  von  Natur  ein  guter  Padischah. 

Durch  das  Gebot  des  Schahs,  und  des  Wesires  Fleiss 
Sind  unzählbare  gute  Werk'  zu  Stand  gekommen. 

Und  eins  davon  ist  dieser  Ort , der  Herzen  bffuet. 

Den  Nahmen  gab  der  Fürsten  Fürst,  Seadabad , 

Kein  solcher  Padischah  ist  noch  zur  Welt  gekommen  , 

Und  keiner  Seiuer  Ahnen  brachte  diess  zu  Stand. 

Da  nirgends  solch  ein  Bau,  wie  dieser  hier  besteht, 

W^ird  Chawernak  und  Tak  Chosru  nicht  mehr  genannt. 

Ein  Fehler  war's  , ihn  mit  Tschtharbagh  *)  zu  vergleichen, 

I 

Ist  Edens  Paradies  denn  jenes  von  Schedad  ? **) 

Er  hat  für  Lust  und  Fröhlichkeit  hier  vorgesehen  , 

Es  sey  der  erste  May , es  sey  der  erste  Jäuner. 

Hätt’  diesen  Kösclik  am  Ufer  hier  Hafis  gesehen  , 

*)  Tscheharbagh  , die  herrliche  berühmte  Allee  von  Issfahan, 

**)  Schedad  der  Tyran  baute  das  irdische  Paradies,  das  Southcjr 
in  seinem  Thaalaba  ausgemahlt  hat» 
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So  hätte  ihn  das  Lob  von  Roknabad  *)  gereut. 

Eiu  Lebenswasser  springt  hier  aus  des  Dracheus  Rachen  , 

Dem  Chisefs  Weissheit  selbst  nichts  abgewinnen  kann. 

Das  Wasser  ist  gleichsam  Papier  von  weisscr  Seide, 

Worauf  der  Allmacht  Kiel  den  reinen  Vers  geschrieben^ 

Es  lebe  lang  der  grösste  Schah  , der  höchte  Herrl 
Es  dauere  sein  Ruhm  in  alle  Ewigkeiten ! 

Nun  ist  der  Köschk , des*  Dach  zum  Himmel  reicht,  vollendet. 

In  alle  Ohren  driugt  der  Ruf:  er  sey  gesegnet ! 

Es  brachten  manchen  Vers  dem  gnäd'gen  Grosswesir 
Die  Meister  in  dem  Feld  der  Verse  und  der  Prosa; 

So  wie  iiu  Bau  genehmigt  er  auch  hier  nicht  Alles  , 

Nicht  Alles  war  dem  zweiten  Assaf  *)  wohlgefällig. 

Auf  sein  Geboth  ward  an  vier  Wänden  aufgeschrieben: 

Für  Ahmed  sejr  mit  Glück  gesegnet  Seadabad . 

Ebenda  > als  Denkmhl  eines  Schusses. 

> t 

Einzig  ist  Selim  Chan  unter  den  Fürsten  der  Erde , 

Seinem  Gedanken  allein  zittern  die  Thäler  und  Berg', 

Für  die  Guten  ist  zwar  Seine  Regierung  ein  Festtag, 

Für  der  Bösen  Schar  ist  sie  ein  Tag  des  Gerichts. 

Sein  Gestirn  beherrschet  die  Sonn*  im  Sternenvereine ; 

Seines  Gleichen  kam  nie  auf  die  kreisende  Welt. 

Seine  Gegenwart  erhellte  den  Garten  des  Glückes , 

Seines  Verlangens  Thau  frischte  das  Rosenbeet  auf. 

* 

Auf  sechs  hundert  Schritte  ward  eine  Kanne  gesetzet , 

In  wohlthätige  Hand  nahm  Er  die  Flinte  sodann. 

Schoss  dieselbe  los , und  traf  das  Zeichen  gestecket ; 

Wie  das  Wasser  zerfloss  jener  erbärmliche  Krug. 

Um  den  Jahrzahlvers  zu  schreiben  eilte  Nebi  her , 

Schall  Selim  zerbrach  tausendzcrstücket  den  Krug. 

***)  Roknabad , eine  von  einem  Flüsschen  gleiches  Nahmens  durch- 
strömte schöne  Vorstadt  von  Schiras. 

##*#)  Assaf  , der  Wesir  Suleimans  nach  morgenlindischer  Sage. 
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3. 

- Zu  Emirgune  am  Kannte. 

* # i ’ 

Er  der  Imam  des  versammelten  Volkes  , der  Redner  des  Glauben»  , 
Der  Rechtgläubigen  Fürst  Chan  Abdulhatnid  der  Beherrscher 
Hat  bedacht  das  Gebet,  das  fünf  Mahl  des  Tages  geboten. 

Hat  durch  Gottes  Huld  des  Guten  Manches  gestiftet. 

‘ l 

Uubebauet  sah  Er  das  Feld  von  Eniirgune  liegen  , 

Aber  jeden  Platz  besondrer  Begünstigung  würdig. 

Sieh’  da  baut’  Er  Moschee  und  Bad,  und  Gebäude  zur  Wohnung, 

v i k » * , 

Baute  eine  Stadt,  die  Herzen  gewinnet,  von  Grund  auf. 

Als  Sultanin  Huma  , die  Mutter  des  Prinzen  Mohammed , 
Eingegangen  war  mit  dem  Sohn’  ins  ewige  Leben  , 

Weiht  er  ihnen  beyden  als  gutes  Werk  die  Moschee  hier 
Und  erfreute  dadurch  den  seligen  Geist  der  Verschiednen. 

Welche  Liebe  und  Huld  , die  selbst  nach  dem  Tod  der  Geliebten 
Ihrer  Person  nicht  vergisst,  bewies  der  erhabene  Sultan! 

O wie  viele  Moscheen , mit  Strahlen  erleuchtet  als  Bethort , 

Tränken  zu  seiner  Zeit  das  llosenbecte  von  Eden. 

* f 

Gott  erhalte  den  Padischah  auf  dem  Throne  der  Herrschaft, 

' • . * * / j * i - . 

Und  verleihe  langes  Leben  den  Prinzen  und  Töchtern. 

Als  den  Jalirzahlvers  sprach  dieser  elende  Diener ; 

Schöne  Belohnung  harrt  dieses  neuen  Gebau’s. 

. 1761  (1196).  , 


II  Inschriften  auf  Akademien. 

4. 

Auf  der  Mcdrcssc  ( Akademie ) zu  Ejub. 

Sultan  Selimt  hohe  Tochter 
Stiftcrinn  von  frommen  Werken 

* 

Hat  gegründet  diese  Schule, 

In  der  Zeit  von  Osman’s  Reich , 
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Unterstützet  von  Gefährten 

Des  Propheten  , sternengleich,  \ ^ ' 

Segne  Gott  den  Sinn  der  Schüler! 

r 

Mach  ihr  Herz  von  Sorgen  rein  ! 

Gott  der  Herr  wird  schon  vergeltci*, 

. * • » " # « **  * 

Diesen  Wissenschaftenhain. 

•9 

Jahreszahl  sprach  Nihali : 

TVissenschaJlserlcrnungshaus.  * • ' ' 

, * | • * • i • • • 

t ' • ‘ 4 

5» 

» ♦ . * 

Neben  der  Medresse  der  Tochter  S.  Sclimt  auf  dem  Grab - * 
* mahl  des  Grosswesirs  Sokolli  Mohammedpascha . *) 

Der  Grosswesir  Sultan  Sclim's  * 

• ••  * t * 9*  • , 1 J 

Gleichnahmig  dem  Propheten  , 

Gedacht*  in  seinem  Sinn  des  Verses: 

t , v **  i * 

Vergänglich  ist , was  auf  der  Erde. 

1 

Dcsshalhen  baute  der  Erhabne 

Als  hohes  Mahl  zum  Augedenk.cn 

Auf  dieses  Haus  des  Paradieses , 

Er  baut  das  Mahl  für  seine  Kinder. 

Die  /Iuris  und  des  Paradieses  Knaben.  

Ein  angenehmer  edler  Ort : ... 

Schreibt  Nihali  die  Jahreszahl : 

* ' . , 

Ein  reines  Haus  für  Selige. 

« - • ' ; . . 

*57‘  (979>- 

.r ...  > Kt,  . i üt.-» ^ r 

**)  Dieses  Grabmahl  sammt  seiner  Inschrift  ist  für  den  Oesterreicher 
gewiss  ansprechende^,  als  selbst  das  Grabmahl  Ejubs  des  Waf- 
fengefährten des  Propheten;  hier  ruht  der  Bosnier  aus  dem  Orte 
Sokol  , der  Grosswesir  tjrcyer  Sultane  (Suleimaus  I , Selims  II., 
Murad’s  III.),  der  Belagerer  von  7 emeswar , der  Eroberer  von 
Siget , der  Erbauer  zahlreicher  Moscheen,  Chane  und  Collegicn 
in  Europa  und  Asien , der  nach  sechs  und  fünfzig  Dienstjahren 
in  der  Ausübung  der  höchsten  Reichsgcwalt , iin  Diwan  selbst, 
unter  dem  Dolche  eines  wahnsinnigen  Meuchlers  sein  grosses 
und  thatenvolles  Leben  aushauchte. 
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III.  Inschriften  auf  Kriegsgebäuden. 

6. 

Ober  dem  grossen  Thore  des  Topchana. 

Kaiser  zu  Land  und  zu  Meer  , ein  Herr  Alexandern  vergleichbar 
Ist  Sultan  «SWim, ^schwingend  die  Fahne  des  Siegs, 

Hoch  auf  fliegt  Sein  Muth  , die  Lage  des  Reichs  zu  verbessern , 
Neues  fand  Er  auf  in  der  Regierung  der  Welt. 

* 

Denn  Er  weiss  gar  wohl  was  sich  für  den  Herrscher  gebühret  * 
Bald  im  Frieden  mit  Freund,  bald  im  Krieg  mit  dem  Feind. 

Dcsshalb  bracht  Er  zuerst  in  Ordnung  die  Satzung  des  Heeres , 
Richtete  dann  sogleich  auf  das  Geschütze  den  Blick. 

Seinem  Befehle  gemäss  ward  Topchana  nun  erneuert 
Nach  dem  neu’sten  Styl  hat  Er  vollendet  den  Bau, 

Folgendes  schrieb  Hassib  um  seinen  Dienst  zu  vollenden  : 

Sultan  Selim  Schah  baut'  die  Kasernen  allhier. 


7- 

Auf  dem  Eingänge  der  neuen  Casernen  der  Fuhrleute  der 

Artillerie  zu  Topchineh. 

Es  segne  Gott  die  Spur  Sultan  Selims , 

Der  alte  Satzung  kräftig  hat  erneuert. 

Es  hat  sein  Architekt  gerechten  Sinnes 

Das  Hohe  und  das  Niedere  ausgeglichen  : ' 

Für  jede  Truppe  einen  Ort  bestimmend , # 

Hat  er  darinnen  jede  festgesetzt. 

Sieh'  da  ! für  die , so  die  Kanonen  ziehen , 

Ist  diess  ein  unvergleichliches  Harem. 

Es  ist  für  die  Schlachtlöwen  ein  Gebüsch , 

Für  Muth'ge  ist  es  eine  Siegessäule. 

Es  wolle  dem  gerechten  gnäd’gen  Herrn 
Beysteh’n  in  den  Geschäften  Gott  der  Herr ! 


XL1 

Es  brachte  Dschewheri  als  Vers  vom  Jahr’ 

» i 

Der  hohen  Pforte  diese  Reime  dar  : 

Nach  guter  Art  und  nach  des  Himmels  Plan 

« 

Legt  Selim  die  Rasern1  der  Fuhrlcut1  an. 


8. 


Auf  dem  Truppenübungsplätze  zu  Topchana. 

Er  ein  Schah  wie  Dara , Sultan  Selim  der  Gerechte , 

Hat  die  Welt  erfüllt  mit  dem  Getöse  des  Ruhms. 

Er  ist  der  einzige  Schah,  der  Meister  im  Felde  des  Glückes, 
Seines  Schlägels  Befehl  treibet  den  Ballen  der  Welt. 

Tapferen  hat  Er  den  Platz  zur  Übung  der  Tugend  bestellet. 
Mitten  in  der  Welt  wählt  er  sich  selber  den  Platz. 

Wollt1  in  diesem  Kreis’  der  Schmuck  des  Lobs  sich  verbreiten, 

O es  wäre  der  Platz  viel  für  die  Tugend  zu  eng. 

Sporne  Hassih  den  Gaul  des  Kiels  in  dem  Thalc  der  Rede, 

* Nimmer,  wie  du  weisst , stellt  sich  die  Gränze  dir  vor. 

Jeglichem  Unfall  fern  soll  Gott  die  Welten  befestigen , 

Durch  den  hütenden  Herrn  thronend  auf  Polstern  des  Glücks 

Als  ein1  Art  von  Lob  entwarf  die  Verse  die  Feder  : 

Schah  Sultan  Selim  öffnete  Kriegern  den  Platz. 


' I 


f • * 


Auf  dem  Thurme  von  Galata . 

Mutherleuchter  Selim,  der  Chan , der  Mächtige  Grosse , 

Welcher  Salomons  Reich,  und  die  Gerechtigkeit  erbt. 

Aller  Könige  König , zu  dessen  glücklichen  Zeiten  , 

i * • i 

In  der  Ordnung  stch'n  Himmel  und  Engel  duVch  Ihn. 

Dieser  entscheidende  Schah  gab  Grund  dem  Glauben  dem  Reiche 
Und  die  Welt  Stellt  neu  Seine  Gerechtigkeit  her. 

Vormahls  war  schon  Galata’s  Thurm  der  höchste  vor  allen, 

Seiue  Wachsamkeit  machte  leben Jig  die  Nacht. 
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Doch  Nachlässigkeit  kam  alsdann  den  Wächtern  zu  Schulden, 

Und  es  stieg  das  Ach  ! Feuergeschlagener  auf  #). 

Wie  ein  liebendes  Her/,  stürzt1  jener  Thurm  in  die  Flammen 

'*  All  I . ...  , 

Zur  verdienten  Lehr1,  besser  zu  wachen  hinfür: 

1 • > . r.  , . 

Solchergestalt  befahl  der  Schah  den  Thurm  zu  erneuern , 

Tor  dem  Berg  Eiwend  *#)  trägt  er  die  Kuppel  empor. 

Immer  schalle  von  hier  die  Trommel  der  Musik  des  Herren, 

« % 

• > t • ^ | ^ | ^ t ^ 

Und  mit  Wachsamkeit  hleibe  geöffnet  das  Aug1! 

Mit  dem  Glück1  des  Schahs  sey  stets  Sein  Leben  vermehret, 
i Immer  bebaut  das  Reich,  immer  die  Feiade  besiegt! 

Drcy  Buchstaben  mitPuncten  sprach  IVahidi  statt  der  Jahrszahl.***) 
Galata’s  Thurm  ward  neu  zierlich  gcschmücket  erbaut. 


10.  < 

Auf  dem  grossen  Magazine  im  Tersana  (Arsenal), 

/ * 4. 

• \ 

Der  Herr  gerechter  Fürsten  dieser  Welt,.  . 

• * 

Der  hochgeborne  Schah  Sultan  Mahmud , 

Der  grösste  Herrscher,  dess  erhabnes  Zelt  t ,, 

Vorn  blauen  Himmelsflor  verschleyert  wird  : \ 

. (>J  9 4 » 

Er  der  glorwürd’ge  Schah , dess  hohes  Thor 

* * » 

Von  Gott  zum  Zufluchtsort,  bestimmet  ward. 

• * t 

Sein  lichter  Sinn  ward  stets  von  Gott  geleitet, 

Der  Thron  des  Glücks  ist  Diener  seines  Glücks. 

Er  dacht’  zuerst  aufs  Magazin  das  Bley, 

Und  zeichnet  es  vor  seines  gleichen  aus. 

* - » ■ . « , 

*)  Die  Seufzer  der  vom  Feuer  Verunglückten  stiegen  empor. 

**)  Der  höchste  Berg  des  persischen  Irak. 

« 

***)  Diese  Jahrszahlen verse  ( Tarich ) sind  auf  zweverley  Arten  zu  le- 
sen , entwederso,  dass  alle  Buchstaben  Zahlenwerth  haben,  oder 
nur  einige,  nähmlich  bald  die  unpunctirten  und  bald  die  punc- 
tirten , die  letzten  geben  hier  die  Jahrszahl  1212  ; es  ist  bey- 
läufig  dasselbe  , als  wenn  das  Chronograph  im  deutschen 
Verse  bloss  in  einem  oder  zwey  Worten  , oder  in  einigen  Syl- 
beu  , wie  z,  B.  hier  in  neV  zier  geiCUME’lCkt  zu  suchen  wäre 


I 


I 


*****  XL  III  ***** 

Dies»  macht  dem  Magazin  des  Holzes  Gram  , * • » 

Es  war  voll  Stroh  und  Öhl  und  Traurigkeit  1 
Da  wollt'  Eris  mit  dem  Gaadenblick  umfassen , • 

Es  zu  erneuern  ward,  Befehl  erlassen.  «>  , ; ,,  . 

Sie  glanzen  bcyde  nun  als  höchste  Sterne,.,  \\  , V.  , . 

Den  Feind  des  Reiches  schreckend  schon  Von  Ferne, 

Es  wolle  Ihn  geleiten  Götte*  Segen  » : * 

Ihm  beysteh’n  Gott  auf  allen  seinen  Wegen!  » * * . • 

Der  arme  Nthali  spricht  mit  Geschick  : 

Es  baut'  Mahmud  das  Magazin  mit  Glück. 

. «•  « , 

li. 

i V , ‘ 

Auf  dem  Eingänge  dev  Kaserne  der  Bombardiere  zu 

, Chassköi.  , 

* 4 * 

Es  steckt  Sultan  Selint ein  zweyter  Suleiman , , • . 

Die  goldnen  Lampen  auf  dem  Dach  der  Grösse  an; 

Ein  solcher  Fürst,  dess  Edelstein  aus  FagJUr's  *)  Krone , * * 

Von  seines  Hofes  Wall’  ein  kleines  Steinchen  ist. 

In  kleine  Stucke  ward  der  Feinde  böses  Herz 

Von  dem  Zusammenstossen  seines  Zorns  zerschlagen. 

Gelobt  sey  Gott!  in  seinen  Glückestagen  wird  t. 

Des  Reichs  verlassene  Satzung  wieder  eiugeführt. 

Und  seinem  Herzen  ward  es  offenbart  von  Gott , 

Es  sey  Befestigung  dem  Haus  des  Reiches  Noth.  . 

Er  baute  die  Caserue  für  die  Bombardiere, 

Dass  er  den  höhen  Muth  bis  zu  dem  Himmel  führe. 

Des  Feindes  Späherauge  schliesset  sich  fortan. 

Wenn  es  erschrocken  schauet  die  Caserne  an. 

Aus  jedem  Mörser  fährt  die  Bombe  gleich  dem  Blitze , 

Und  reisst  des  Feindes  Kopf  von  bösen  Rumpfes  Sitze. 

*)  Faghfur , der  Nähme  der  sinesischen  Kaiser , wie  Takfnr  der 
Nahmen  dar  byzantinischen , jener  aus  Fo , dieser  aus  Nikephor 
verderbt. 
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XLIV  ***** 

Für  Hie  bestimmte  Mannschaft  ward  der  schöne  Platz  gewählt. 
Und  Gnadensold  und  Lohn  wird  jedem  zugezählt. 

Nur  billig  ist'*,  wir  segnen  stets  des  Schahes  Nahmen, 

Die  Engel  in  dem  höchsten  Himmel,  sagen:  Amen  ! 

Dem  Wrhbi  gab  der  Herr  zwey  Jahrszahlverse  ein  ; 

Er  spricht  sie  nach,  wird  er  darum  gelobt  nicht  seyn  ? • 

Uni  den  Beweis  der  Tapferkeit  allhier  zu  geben 

Nimmt  Bombardier  dem  Reichs  - und  Glaubensfeind  das  Leben. 

Im  Jahre  d.  H.  1208  (1793). 

Auf  der  rechten  Seite  derselben  Bombardierkaserne . 

Der  Majestät  Sultans  Selims , des  Chans  der  Zeiten, 

Deu’  überall  die  Vorsicht  Gottes  pflegt  zu  leiten, 

j 

Hat  dieses  Bombenhaus,  das  schon  seit  langem  her 
Erschien  , als  ob  cs  bloss  ein  Haufen  Mistes  wär’, 

D as  vormahls  über  alle  Massen  eng  und  klein , g.  ■ 

Durch  Seine  Huld  gebracht  zu  neuem  Glanz  uud  Schein. 

Es  wurde  köuigliche  Pracht  darauf  verwandt, 

Zum  Vorwand  oahm  Er  gleichsam  , dass  es  abgebrannt, 

D er  Grimm  des  Herren  trefF  der  Feinde  Kraft  und  Reich, 

Es  liege  in  dem  Staub  gefall’nen  Bomben  gleich ! 

Mit  Geometerssinn  schrieb  diesen  Vers  Fasil! 

Er  setzte  sich  allein  die  Jahreszahl  zum  Ziel. 

Zerspringen  soll  der  Feind  der  Eifersucht  ganz  heiss , 

Weil  dieses  Bombenhaus  wie  Schnee  geworden  weiss. 

‘ l2o9*  (1794)‘ 

V • 

12.  • 

Auf  der  Ingenieur akademie  zu  Chassköi. 

Selim  Chan  der  gerechte  Herr , 

D er  Mittelpunct  des  Weltenkreises, 

Macht  krumm  gernd  in  den  Geschäften, 

Und  bauet  alle  Winkel  an. 


Digitized  by  Google 


f*«»  XL  V 


An  Scharfsinn  mehr  als  Euklid, 

An  Weisheit  über  Plato  .ragend , 
Verdient  er,  dass  sein  Fuss  betrete 
Des  Himmels  grünen  Atlasplan. 

Er  hat  fürwahr ! die  Kriegsgeschäfte 
Wie  Aristoteles  geleitet. 

Hat  Kriegskunst  auferweckt  von  Neuem , 
Und  diese  Messerschul1  gebaut ; 

So  schön,  dass  Alle,  die  sie  schauen  , 
Aus  Staunen  zu  Figuren  werden. 
Bekräftigt  hat  er  das  Vertrauen, 

Ein  Wunder  ist  der  Bau  auf  Erden, 

Das  Chronograph  wird  hier  geschauet. 
aCkerVerMessern  hoCh  gebaVet  *).  j 


»»  > 


v t ' h. 

*>  * * # 

» • t i . 

• • i * » t 

- 11 1 1 t 

• * aw 


13. 

t " t 

• • * * i ( « / , 

' Ai\f  dem  Okmeidan  ( Pfeilplatze .) 

Der  Scliah  der  W«dt>  der  Hochaltar  **)  von  Legionen, 

Der  Herr  der  sieben  ***)  Zonen , und  der  sechs  Regionen  ****) , 

* • 

Die  Majestät  Abdulhamids , nächst  dessen  Grossmutli 
Der  Nil  und  Euphrat  Ein  Tropfen  sind  und  zwey; 

Es  soll  Ihm  Gott  im  Sieg  Beständigkeit  verleihen. 

Und  seines  Grimmes  Schwert  die  Feinde  stets  erschüttern! 

Die  Prinzen  , die  das  beyde  Aug’  der  Erde  sind , 

Sie  sollen  Mond-  und  Sonnengleich  die  Welt  erleuchten, 

* * i 

*)  Die  Jahrzahl  der  Hedschira  1210  dem  J.  1796  nach  Ch,  G. 
entsprechend,  wörtlich:  Haus  der  Feldmesser  nach  neuer  Form 
hoch  gebaut . 

**)  Die  Kibla , wohin  man  sich  beym  Gebethe  wendet,  die  Kibla 
der  Moftlimen  Medina,  die  der  Christen,  zu  Mohammeds  Zeit, 
Jerusalem. 

) Die  sieben  Erdgürtel. 

) Die  sechs  Regioneu  nach  oben , unten , vornen , hinten , 
rechts  und  links. 


*****  XI.V1  ***** 


Durch  seine  Huld  vertheilet  Chiser  Durst’gen’  Wasser , 

Der  Mensch , die  Seel’,  die  Erde  selbst  wucht  auf  zum  Leben  , 
Aufricht’gen  Sinus  bat  auch  Sein  hoher  Waffenträger, 

Das  ist  Jahja  Efendi , Er  die  Lichtperson,  • • 

Auf  rechtem  Wege  viele  frosten  aufgewendet  f-  -*■'  • * *•» 

Und  für  das  Gute,  welches  immer  bleibt,  geschenkt. 

Menib  ! es  soll  vom  Mund  der  Vers  der  Jahrszahl  (Hessen : 

Trink1  von  dem  Quell,  dass  du  des  Lebens  möchst  gemessen! 

Es  schriebs  Jahja  des  Sultan’s  Waffenträger.  » *• 

O Gott  verzeih  die  Sünden,  deck1  die  Fehler! 

. 

* w 

14. 

* • * / . .1 

Auf  der  Pulver  - Fabrik  zu  Makrochori . . * "• 

* , • ^ 

Chan  Seli/n  der  gerechte  Fürst , der  Herrliche  ist’s  werth  , 

Dass  Seiner  Füsse  Staub  schmiuke  des  Weisen  Gesicht. 

Mit  voilkommncm  Fleiss  schuf  Er  das  Gebäude  des  Pulvers  , 

Und  verwandte  viel , um  cs  zu  ordnen  von  neu. 

AU  es  widerstrahlt  von  seinem  Glückcsgeslirae ; 

War1  es  etwa  viel,  dass  er  erobert’ die  Welt? 

Wenn  Er  sich  versenkt  in  dem  Bombenmörscr  des  Denkens,  * 

Und  der  Feinde  Gebein  sicher  zermalmet  zu  Staub. 

Segne  Gott  der  Herr  der  hohen  Kenntnisse  Hofraum  ! 

Seiner  Gedanken  Pol  stützet  des  Himmels  Gcbau. 

Vor  dem  Geschütze  des  hohen  Schahs,  das  Städte  verwüstet. 

Hat  am  Berge  Kaf  Xhürmc  gepßauzet  der  Herr. 

Hoch  sey  seine  Richtung , und  immer  sicher  des  Zieles , 

1 ^ 

Laug  sey  Seine  Zeit , und  er  regiere  für  stets ! 

In  den  folgenden  Vers  ist  eiugeschlosscn  die  Jahrszahl 
RelChssChatz  Ist  Dies  cebaVIDe. 

• * • 1 1 

1209.  (1794).  . . 

1 

Auf  demselben  Gebäude. 

Ein  Geschenk  des  Allerhöchsten 
Ist  was  Sultan  Mahmud  schenkt. 
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» j 

Unter  ihm  ist  in  dem  Reiche 
Nirgend  ein  Ruin  geblieben, 

Da  Er  Alles  angebaut. 

Baut  Er  auch  dicss  Pulverhaus. 

So  gesclimücket  und  so  fein  , 

Könnt'  es  Kaiscrhalle  seyu. 

Zu  dem  Monde  steigt  das  Schloss, 

» • 

Zum  Saturnus  auf  die  Mauer  , 

Vor  des  Daches  hoher  Weite, 

Dreht  der  Himmel  sich  zur  Seite» 

Mit  Salpeterminen  eifre’s 
Viele  Jahre  in  die  Wette! 

Herr  und  Fürst,  o Vielgelobter , 

Der  du  Ehr1  und  Würden  zierst,' 
Dieses  neue  Monument  : 

Stärk'  den  Glauben  und  das  Reich! 
Gott  der  Höchste  woll's  erhalten 
Vor  dem  Unglück  vrohlbewahrt ! 

Ein  Verstand'ger  gab  den  Auftrag 
Wissenden  es  zu  beschreiben. 

r 

An  das  Thor  schrieb  er  die  Jahrszahl: 
cVt  DVrCh  zalserhVLD. 

1166  (1701).' 
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Auf  derZwibackbäckerey  von  Emirgune  am  Canal . 

Der  gnäd'ge  Herr  der  Welt,  der  gnadenvolle  Kaiser, 

Sultan  Selim , der  Schatten  Gottes,  Schutz  der  Welt, 

Dem  in  des  Reichs  Anordnungen  beysteht  der  Herr, 

• # • * 
Als  Weltenherr  erfreut  Er  sich  der  Leitung  Gottes. 

Viel  gute  schöne  Werke  hat  Er  schon  gestiftet. 

Seitdem  Er  glänzend  schmückt  den  hohen  Thron  OsmanV 

Eins  ist  diess  schöne  Denkmal , das  die  Herzen  rauht , 

Von  dem  das  Mehl  bis  au  das  Dach  Saturnus  staubt. 
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Durch  Seinen  Muth  ward  solcher  Gnadenschatz  geöffnet, 
Und  sättigt  Hungrige  durch  Anschaun  schon  mit  Brod. 
Die  Jahrszahl  sprach  , als  es  vollendet  war , Schukri  : 

O welch  ein  schöner  Bau  ist  dieses  Zwiebackhaus  ! 


IV,  Inschriften  auf  Fontainen, 

■ - * k •*  - » 

*6.  . 

Auf  der  Fontaine  Topchana’s , auf  der  gegen  die  Moschee  • 

gekehrten  Seite. 

Den  glück  gewohnten  Schah  von  lobesamen  Sinn , 

Den  Herrn  von  Schwert  und  Kiel , und  vom  beglückten  Thron  , 
Den  hohen  Kaiser  wolle  Gottes  Segen  führen,  „ 

Und  seiner  Fahnen  Knauf  der  Stern  des  Sieges  zieren! 

Das  gute  Glück  sey  Seiner  Grössse  zugesellt , 

Und  Seine  Ehre  sey  mit  günst’gem  Loos  bestellt ! 

Die  Blumenflur,  so  sich  dem  Frühling  mag  vergleichen. 

Hat  ausgeschlagen  in  dem  Stein  als  Blüthenzeichen , 

Es  füllet  sich  das  Ohr  mit  Lob  - und  Ruhmgemurmel , 

Und  jede  Welle  bringt  ein  Dank-  und  Preisgebeth. 

Von  dem  erhab’nen  Sultan  wird  mit  Recht  gefordert. 

In  Segnungen  für  Ihn  die  Kräfte  aufzuwenden. 

Ebenda  auf  der  Seeseite, 

Das  erste  aller  guten  Werke  sey  gesegnet, 

Das  Gute  quillt  für  stets  aus  dem  verheissnen  Quelle ; 

Als  Lebenskraft  hat  Gott  das  Wasser  ausgezeichnet. 

Und  hat  es  so  in  seiner  lieil’gen  Schrift  gepriesen. 

9 ^ I • 

Es  bot  den  hohen  Muth  des  Islaifts  Herrscher  auf, 

t 9 I * , , • 

Gewährend  in  dem  Brunn  geliebter  Quellen  Lauf. 

Nicht  nur  nach  Topchana  , vielmehr  nach  allen  Seiten 
Soll  sich  der  Strom  der  reinen  Grossmuthsfluth  verbreiten. 


~~~  XL1X 


. i 

Es  fliesst  in  jedem  Brunn  die  anmufhsvolle  Fluth , 

Und  löschet  aus  mit  Huld  der  Durstigen  Qualenglutli, 

Vor  allen  aber  zeichnet  sich  diess  Brunnenhaus 
Durch  hohen  Bau  und  königliche  Formen  aus. 

Ebenda  auf  der  Nordseite ♦ 

Er  hat  an  diesen  Ort  die  reine  Fluth  geleitet , 

So  dass  nach  jeder  Seite  Quell  und  Woge  gleitet. 

Es  strömet  Seine  Huld  wie  Quellen  auf  den  Wiesen, 

Das  reine  Wasser  wird  wie  Sein  Gemüth  gepriesen. 

Dem  Topchana  verleihet  dieser  Brunnen  Glanz  , 

Durch  dieses  Haus  ward  Topchana  mit  Glanz  erhöht, 

Und  die  Bewohner  sind  beschäftigt  mit  Gebet; 

So  lang  zur  Erd*  vom  Himmel  Regentropfen  fallen, 

i 

Soll  das  Gebet  für  ihn  zum  Himmel  lärmend  schallen« 

Ihn  mach*  der  Herr  zum  Gegenstände  von  Gebeten,  . . 

• « » 4 • 

Es  soll  sein  Preis  bis  in  die  fernsten  Zeilen  treten  1 
Netsiß  schrieb  den  Vers  für  dieses  schöue  Haus: 

• *'  • * .t 

Es  stiftet  Gutes  auf  dem  wahren  Weg  Mahmud. 

1145  (1732).  ‘ 

Auf  der  gegen  die  Stückgiesserey  gekehrten  Seite « 

«■  * • 'ji 

Sein  Reich , sein  Glück  und  Leben  , wolle  stets  vermehren 
Der  Herr,  der  Herren  Gott,  den  alle  Menschen  ehren. 

Es  woir  Ihn  Gottes  Huld  mit  stetem  Wohl  betheilen, 
Bewahren  seinen  Leib  vor  allen  Unglückspfeilen!  * - 

O Gott  ! bewahre  du  des  Sultans  holten  Muth , 

Der  Durstige  hier  tränkt  mit  edler  Grosstnuth  Fluth. 

Es  glänze  Seine  Sonne  auf  des  Himmels  Matten, 

Uud  breiten  soll  sich  über  Ihn  der  Gottheit  dichter  Schatten  1 

a 

Die  wohl  Ihm  wollen,  sollen  stets  es  weiter  bringen, 

, » 

Die  Übelwollenden  soll  Strom  des  Nichts  verschlingen. 

Mit  Siegen  und  mit  Glanz,  und  mit  bestünd*gen  Ehren, 

Soll  seinen  Ruhm  der  Herr,  der  Alle  liebt,  vermehren! 
Coualautiuop.  11.  D 
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rten  Wer  abgeplatteten  Ecken  derselben  Fontaine. ' 

Mahmuds  Chans  Majestät,  der  die  Gerechtigkeit  selbst  ist, 

9 

Alexander  der  Welt,  Allergrossmüthigster  Herr, 

Hat  in  gerechter  Zeit  die  Gärten  des  Reiches  gewässert. 

Seiner  Freygebigkeit  Glanz  spiegeln  die  Welten  zurück. 

Brunnen  errichtet’  Er  auf  allen  Seiten  und  Erken , 

Tränket  Topchana  fröhlich  mit  segnender  Huld  , 

Wendet  auf  das  Geld,  um  Gottes  wegen  zu  bauen. 

Und  erbaut  dcsshalb  diese  Fontaine  so  fest. 

Diese  Quelle  so  rein,  so  lieblich,  so  süss  zu  verkosten, 

Ist  des  Lebensquells  wieder  verjüngender  Born. 

Artig  entworfen,  und  zierlich  gestellt,  und  lieblich  gebauet. 

So  dass  wer  sie  schaut.  Gram  aus  dem  Herzen  vertreibt. 

Könnt1  ich  eines  Tages  so  fragen  den  Hüter  von  Eden  : 

Ist  diess  Wasser  hier  köstlicher  nicht  als  Kewsser?  #) 

Für  die  Durstigen  hat  Rahmi  gesetzet  die  Jahrszahl , 

Durch  Mahmuds  Bemühn  strömet  aJUhier  der  Semsem.  **) 

/ 

* 17- 

Auf  der  Fontaine  Aktscheschme  * d.  i.  weisse  Fontaine  am 

Serai. 

Auf  Gottes  Weg’  gibt  Gold  und  Silber  aus, 

Wen  Gott  der  Herr  auf  diesem  Wege  leitet« 

Ein  reines  Meer  woraus  die  Engel  trinken. 

Das  an  dem  jüngsten  Tag  fürspricht  bey  Gott. 

Gott  schenke  Paradiesesfluth  den  Ahnen ! 

Auf  Hassans  und  Husseins  Wohl  trink  Zucker  ***) , 

*)  Kewsser  der  Quell  des  Paradieses. 

**)  Semsem  der  keilige  Brunn  zu  Mekka. 

***)  Wörtlich  : Komm  und  trinke  diesen  Zucker  aus  Liebe  zu  Hassan 
und  Hussein.  Das  türkische  Ischkinc , d.  i.  auf  seine  Liebe,  ent- 
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Im  letzten  Verse  liegt  das  Chronograph, 

% 

An  frommer  Stiftung  , welche  reichlich  strömt. 
Ahmed  der  Sieger  #)  baut  das  Brunneuhaus 
Mit  der  Sultaninn  seiner  Tochter  aus« 


18. 

Zu  Seadabad  d.  i.  Glückseligkeitsbau  (zu  Kiagadchane) 

auf  der  kleinen  Fontaine . 

Der  Quell  des  Glücksstroms , der  Glanz  der  Herrschaft , 

Sultan  Ahmed  ein  zweyter  Alexander, 

Hat  dieses  Köschk  wie  einen  Ring  gefasst, 

So  dass  erstaunten  die  Geschöpfe  all* 

Er  baute  nühmlich  einen  neueu  Brunnen , * 

Das  Rohr  ist  Scherbetflasch , das  Wasser  Äther. 

Es  woir  der  Herr  Ihm  Ruhm  and  Leben  mehren , 

Bis  an  den  jüngsten  Tag  mit  Glanz  und  Ehren» 
tPehbi  trank  auch  davon , und  sprach  den  Vers : 
uler  Leitet  LebensfLVth  sVLtan  shMeD. . 1712.  , 


*9* 

Auf  der  Fontaine  neben  der  Medresse  d.  i.  der  Akademie 
der  Tochter  Selims  zu  Ejub. 

Hoher  Muth  der  Stifterinn 

Hat  den  reinen  Trank  geleitet. 

* 

. • 

spricht  ganz  dem  europäischen  aufseine  Gesundheit , daher  der 
bekannte  türkische  Toast , wenn  auch  nur  mit  Wasser  getrun« 
ken  : Ischkinise , Kislar  tschikssun  Köschkinise  , auf  Euere  Liebe  1 
die  Mädchen  sollen  sich  sammeln  in  Euerem  Kosöhk ! 

*)  Wiewohl  Ghasi  eigentlich  der  Wurzel  nach  nur  den  Streiter 
im  heiligen  Krieg,  und  nicht  den  Sieger  bedeutet,  muss  dieses 
Wort  doch  als  Ehrennahmc  der  Sultane  mit  Sieger  übersetzt 
werden  , weil  es  uicht  jedem  kriegführenden  Sultan,  soudern 
nur  den  im  heiligen  Kriege  Siegreichen  zuerkannt  wird. 

D 2 
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Von  den  Trinkern  dieses  Quells 
Sey  mit  Segen  sie  begleitet. 

JVi ihali  sprach  Jahrszahl  trinkend  : 

Des  raraDIeses  WVnDerfLVtb. 

Im  Jahre  d.  II.  979,  nach  Christi  Geburt 

1 

/ 

• - 20.  . . 

. 1 

' * • 

Der  grosse  Kiaja  erhabenster  Sultaninn 
JussuJ'  sfga  , des  Guten  hocherhabner  Spender, 
Vernahm  , es  sey  das  "Wasser  von  Kara  kulak 
Zu  Grund  gegangen,  in  des  Garlens  engem  "Winkel, 

Er  leitet  es  an  diesen  angenehmen  Ort , 

Und  stellt  von  Neuem  wieder  her  die  fromme  Stiftung. 
Er  baute  die  Fontain’  und  leitete  das  "Wasser, 

Darneben  baut  er  auch  zw ey  Koschkc  ohne  gleichem  1 
Des  Lebensquellcs  Hüter  gab  die  Jahrszahl  eiu  *): 
Nimm  diesen  Lebensquell  auch  du  in  Gottes  Nahmen. 


21. 

Auf  der  von  Hm.  P.  Ponton  zu  Sarijari  erbauten  Fontaine. 

Hier,  wo  Geflügel  und  Wild,  und  Jäger  dazu  sich  versammeln. 
Durstiger  Jäger  schau,  schau  in  der  Wüste  den  Quell, 

Dem  anmuth’gen  Ort  hat  Ruf  die  Fonlaiue  vei  liehen, 

Trink  das  Wasser  und  schau  Fluthengewiumiel  des  Meers. 

Wem  es  gegönnt  ist  liiernieden  so  fromme  Werke  zu  stiften, 

Leben  verleihe  der  Herr  Ihm  und  den  Seiuigen  laug ! 

#)  An  dieser  sehr  prosaischen  und  platten  Inschrift  ist  ein  einzi- 
ges Wort  merkwürdig,  wodurch  der  Schreiber  des  Chrono- 
graphs  sich  über  den  seiner  Zeit  durch  seine  Ranke  allmächti- 
gen Walide  Kiajassi,  der  in  dem  letzten  Aufruhr  ein  Opfer  der 
Jauitscharen  fiel,  lustig  gemacht  zu  haben  scheint.  Es  ist  das 
Wort  Mekarirnkar , d.  i.  Wohllhdtvr , welches  auch  zweymahl 
Mtkar  gelesen  werden  kann , wo  es  daun  zweymahl  der  Allerrän- 
kevollste  heisst. 


i 


*****  Llil  ***** 

Durstiger,  trink,,  und  gedenke  des  Stifters  Has san' s,  wenn  du  trinkst , 
Ismails  Semsern  strömt  hier  au  dem  Brunnen  der  Treu. 

Mit  unternehmendem  Geist  hat  er  die  Fontaiue  gebauet , 

Sich*  und  betrachte  den  Bau,  welcher  den  Himmel  erreicht. 

In  der  Jahrszahl  selbst  lindst  du  den  Nahraendes  Stifters: 

Hohe  Fontaine  Fantonsl  *)  Trinke  das  Wasser  davon. 


V.  Inschriften  auf  Wasserleitungen . 

* 

22. 

Auf  dem  Takssim , d.  i,  Wasser  ab  Iheilungsorl  beym  Aus~ 

. • * . • g™g  Pera's. 

Die  Huld  des  Schehinschahs  der  Welt,  Sultans  Mahmud! 

Gewährt  den  Durstigen  Trunk  von  diesem  Theilungsort. 

9 

Ihm  steht  der  Theilungsort  des  Lebcnsquclles  nach. 

Die  Jahrszahl  ist  in  jedem  halben  Vers  enthalten : 

Sultan  Mahmud  der  Weltenherrscher  hat  erneuert 
Den  Theilungsort  der  reinen  Fluth  dem  Kewaser  gleich. 

1145.  (1732).* 

Ober  dem  Hauptkanale , aus  dem  das  W asser  herausströmt . 

Ein  jeder  der  es  sieht,  spricht  aus  dem  Jahrszahlverse : 

Sultan  Mahmud  vertheilt’s  der  Einzige. 

t 

Eben  da  auf  der  Tafel  rechts . 

Da  der  Grosswcsier  , welcher  dermahlen  den  Polster  des'  Vor- 
sitzes schmückt , und  den  Lehnstuhl  der  grossen  Machtvolikommen- 

• r \ • 

*)  Die  Buchstaben  Petraki  Fonton , mit  denen  die  12  Verse  begin- 
nen. machen  sehr  glücklich  die  Jahrszahl  1229  (1814) j.  weil 
aber  ein  fränkischer  Nähme  auf  einem  öffentlichen  Denk- 
mahl nicht  Vorkommen  durfte,  so  hat  sich  der  Stifter  davon 
Hassan  Aga , d.  i.  Herr  de*  guten  Werk*  genannt. 
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heit  drückt,  der  unvergleichliche  Stifter  und  Urheber  dieses  guten 
Werkes,  der  glückliche  gnädige  Jussuf  Pascha  (Gott  erleichtere  was  * 
er  verlangt  und  will),  die  verfallenen  Wasserleitungen,  welche  das 
von  ihm  gestiftete  Brunnenhaus  , und  zahlreiche  Föntaiuen  mit 
Wasser  versehen,  von  der  Quelle  der  Walide  zu  Tolmak  ober  Sa/i- 
jari  bis  zum  Schwertquelle  ( Kilidsch  binari ) mittels  Allerhöchster 
kaiserlicher  Erlaubniss  und  gerichtlicher  Urkunde  neuerdings  belebt, 
und  zu  diesem  Ende  6‘y^  Massure  Wassers  zu  Geschenke  erhalten 
hat,  so  dass  x'/a  Massure  Wasser,  welches  er  vormahls  durch  Grabuug 
erhalten  hatte,  angerechnet,  volle  acht  Massure  das  ihm  von  dem  kai- 
serlichen Schatze  zugestandene  Mass  ausmacheu  , wovon  eine  Massure 
in  Hochstdcro  glückliches  und  unvergleichliches  Wohnhaus,  zwey 
Massure  in  die  zunächst  dabey  stehende  Fontaine  , eine  Massure  zum 
Brunnhause  am  Bade  zunächst  der  Moschee  Fündukli , zwey  Massure 
zur  dortigen  Fontaine,  uud  zwey  zur  Foutaine  bey  Hochderoselben 
Wohnung  an  reiner  Fluth  vertheilet  und  verflösset  worden  sind* 
Im  Jahre  tausend  zwey  hundert  und  eins  (i;8h), 

• t * * » 

Auf  der  Tafel  links. 

Der  dermahlige  Capudau  der  See,  Dschesairli  Ghasi  Hassan- 
Pascha,  hat,  um  dem  Wasser,  welches  für  die  zahlreichen  von  ihm 
gestifteten  Quellen  im  kaiserl.  Arsenale , auf  der  Anhöhe  Akb'aba  , 
und  in  der  Vorstadt  Kassimpascha  erfordert  wird  , die  gehörige 
Dauer  und  Standhaftigkeit  zu  geben,  zur  Zeit  seiner  Stellvertretung 
des  Grosswesiers  den  Bend  dieses  Taksim  (Damm  des  Theilungs- 
orts)  mit  grossen  Unkosten  erhöht,  und  das  Thor  des  Diwans  ein- 
gerichtet , und  in  Anbetracht  dessen  sind  ihm  für  die  Kasernen  der 
Kaliondschis  am  Ufer  der  obgenannten  Vorstadt  (Kassimpascha) 
drey  Massme  Wasser  erlheilet  worden.  Da  er  überdiess  im  Beginn 
des  Jahrs  i2on  (1785)  dem  obgenannten  Bend  von  Grund  aus  bis 
zur  grössten  Höhe  des  inneren  Gemaches  erneuerte , uud  darauf  aus- 

*)  Massure , eigentlich  eine  Spule,  das  Wasser  wird  also  wie  auf 
Spulen  abgewuudeu.  Lieber  den  Gehalt  einet  Massure  siehe  des 
Grafen  Andreossi  Werk. 
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serordentlich  beträchtliche  Rosten  verwendete,  so  wurde  auf  Bericht  de» 
Stiftun^sverw alters  ( Mutesselltm ) vermög  allerhöchsten  Handschrei- 
ben , und  Kraft  gerichtlicher  Urkunde  , für  die  ausserhalb  der  besag- 
st Kasernen  neu  gestiftete  Fontaine  sowohl,  als  für  das  Innere 

ß 

der  Kasernen,  uud  zum  Gebrauche  für  andere  beliebige  Örter,  die- 
ses Mahl  eine  Menge  von  zwölf  Massure  Wasser  hergeg^ben , so  dass 
die  gesammte  Menge  des  so  früher  als  später  hergestellten  süssen 
Wassers  in  Allem  20  Massure  beträgt,  als  welches  zur  Kenntnis» 
zu  gehöriger  Zeit  und  Stelle  auf  diese  Tafel  geschrieben,  und  hier 

aufgestellet  worden  ist,  i.  J.  1200.  (1785.) 

• - 

23. 

Auf  dem  Bend  zu  Belgrad . 

\ 

1 • 

Der  Wasserglanz  des  Reichs,  Sultan  Ahmed  der  Dritte, 

Dess’  Thor  der  Herr  gemacht  zum  Theilungsort  der  Wünsche, 

Vor  seinem  Piuhm  versiegt  der  Lebensquell  Iskenders , 

Vor  seines  Muthes  Höh’  ist  Hiramelshnhe  niedrig. 

Zu  seiner  Zeit  war  Osmans  Reich  erst  glänzend  ; 

Und  durch  Gerechtigkeit  frischt  er  die  Weltflur  auf. 

Es  fliesset  sein  Befehl  gleioh  Strömen  in  die  Länder, 

Er  ziehet  Alexandern  gleich  den  Weg  der  Feinde. 

Sieh!  seine  Anstalt,  welche  Welten  unterjocht. 

Sieh!  wie  das  reine  Wasser  sie  geleitet  hat. 

Es  hatte  der  Erob’rer,  Sultan  Mohammed 
Das  Wasser  nach  Constantiuopel  hingeleitet, 

Da  es  für  jene  Zeit  genug  befunden  worden,  fing 
Des  Wassers  Überfluss  der  Mund  der  Röhre  auf. 

Doch  in  den  Glückestagen  dieses  Schehinschahs 
Genügte  jenes  Wasser  für  die  Hauptstadt  uicht. 

Fürs  Wasser  gab  er  aus  den  Schatz  des  Golds  und  Silbers. 

Er  macht  den  Schatz  für  die  Juwelen  reineu  Wassers*  % 

Damit  dasselbe  nicht  empört  den  Weg  verlasse , 

l 

Versperret  er  es  allhier  auf  warme  Jahrszeit  schonend. 
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♦ 

Er  kennt  den  Preis  des  reiohen  Wasserstoffs  im  Sommer  , 

Uod  schenkt  eiu  Capital  in  dieser  Bogen  Fülle. 

Ein  steter  Frühling  blüh1  im  Garteu  seine.«  Ruhms , 

Sein  Leib  sey  durch  die  Rosenflur  des  Reichs  geschmückt» 

Und  endlich  hat  fi'ehbi  die  gute  Thal  gelernet , 

Indem  eiu  Vers  zweymahl  die  Jahrszahl  in  sich  schliesst : 

Fürwahr!  Sultan  Ahmed  setzt,  diesen  Damm  dem  Wasser, 

Das  vor  der  Höh’  desselben  staunend  stehen  bleibt. 

1134«  (1722.) 

• • 

Auf  demselben  Bende. 

Der  Ocean  der  Huld,  Sultan  Mahmud , 

Der  Padischah , wie  Alexander  mächtig, 

De«s  Thor  der  Quell  der  Gnaden  Got*es  ist, 

Der  immer  frisch  die  Macht  Osmans  begiesst. 

Der  frische  Strom  von  Seinem  Reich  verwandelt 
Die  Wüsleney  der  Welt  in  Roseuhaiu. 

Freygebig  wie  Chatem  *)  tränkt  dieser  Schah 
So  Alt  als  Jung  durch  seinen  Gnadenslrom. 

Auf  Feinde  stürzt  Er  all’  die  grosse  Flulh , 

Wie  Semsem  **)  wässert  er  die  Welt  mit  Huld. 

Die/  Welt  bewässert  seines  Mulhes  Quell , 

Die  Völker  strömen  Ihm  sehnsüchtig  zu. 

Schon  Suleiman  ***)  verwandte  hohen  Mutb, 

Wiewohl  er  hier  das  reine  Wasser  fand. 

Es  überwallte  in  des  Reichthums  Tagen, 

Genügte  aber  nicht  zur  Zeit  der  Thenrung. 

Es  lüstete  darnach  wohl  roancheu  Mund, 

Doch  wusste  man  nicht  Rath,  wie  es  zu  halten, 

*)  Chatem  der  freygebigste  der  Araber. 

**)  Semsem  der  Quell  zu  Mekka,  der  unter  den  Füssen  Hagars 
entsprang. 

Suleiman  I.  der  Gesetzgeber. 


«>»  •/%  •*!!*. 


Digitized  by  Google 


»«*/,*  IiVII 


Empört  sprang  es  nach  Feld  und  Wüsten  ans, 

Entzug  den  Augen  sich  wie  Wasser  schein,  *),  , 

Da  ward  es  offenbar  dem  reinen  Sinn , , 

Gott  leitet  ihn  zu  guten  Werken  hin. 

Es  bändiget  empörte  Fluth  des  Schahs.  Befehl , 

Es  sammelten  die  Flüsse  sich  zum  Meer. 

Sein  Huldmeer  soll  die  Welt  für  stets  erfrischen, 

* **  * 9 , * 

So  lang  der  Welt  die  Sonne  Strahlen  senket. 

* Von  deinen  Versen  gib  Nimet  zp  trinken  ; , 

Wie  Wasser  fliesst  die  Jahrszahl  aus  der  Feder: 

Von  allen  Seiten  hat  den  Damm  gesetzt, 

Sultan  Mahmud  ein  zweiter  Alexander. 

• 1161.  (1747.) 

* 

Auf  demselben  Ben  de. 

* * » 


Abdulhamid  Chan  , Er,  die  Gnadenwogende  Meerfluth  , 

Der  Sultaueu  Glanz,  welcher  das  Wasser  beschämt  **). 

Er  der  Gnaden  Fol  und  der  Freygebigkeit  Quell, 

Welcher  guten  Brauch  fliessend  wie  Wasser  gemacht* 

Seiue  Farbe  vermischt  mit  sinesischem  Thon  der  Sinese, 

Wenn  der  luder  Ihn  sieht,  sagt  er,  es  ist  der  Faghfur  ***), 
Wäre  der  Quell  von  seiner  Huld  schon  vormahls  geflossen, 

Hätt'  Alexander  nicht  lange  icn  Finstern  getappt  ****). 

Seiner  Gnaden  Luft  führt  Feuer  und  Wasser  zur  Erde , 

Seine  Gerechtigkeit  tränket  so  Geyer,  als  Falk. 

So  viel  Recht  und  Huld  kam  keinem  Reiche  zu  Statten, 

In  der  Muschel  wird  Perle  gezeitigt  dadurch. 

Niemand  hat  nun  weiters  die  Sorge  von  Brot  und  von  Wasser, 
Seit  der  Herr  durch  Ihn  Nahrungsvertheilung  besorgt. 


*)  Der  Wüstendunst,  auf  französisch  miragcl 

% 

**)  Wasserglanz  , so  viel  als  Schimmer, 

***)  FaghJur , der  sioesische  Kaiser. 

"***)  Hätte  Alexander  im  Lande  der  Finsterniss  nicht  umsonst  nach' 
dem  Quelle  des  Lebens  gesucht. 
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Mundvorrath  kauft  ein  der  Schah  mit  Glückesgestirn , 

Und  das  Volk  lauft  nicht  wegen  der  Nahrung  besorgt. 

Grossmuthsvoll  wirft  er  viel  Gold  in  die  Wege  des  Wassers, 

Seines  Muthes  Falk  greifet  das  Wasser  beym  Kopf. 

Sultan  Suleiman , sein  reiner  mächt’ger  Ahnherr, 

That  das  Wunderwerk,  öffnete  Flüssen  die  Bahn. 

Als  an  Sultan  Ahmed  dem  Dritten  gekommen  die  Reihe, 

Scholl  des  Wassers  Laut  fallend  zum  Himmel  empor, 

Er  verkehrte  den  Fluss  durch  Frühlingswasser  ins  Weltmeer, 
Neidisch  schaut  das  Meer,  Oxus  bat  Wasser  nicht  mehr. 

Vor  dem  Fluss  führt  er  wie  Alexauder  den  Damm  auf. 

Zeigt  Er  den  Arm  der  Welt,  träufelt  das  Wasser  nicht  mehr. 

Dock  es  fiel  mit  der  Zeit  die  Fluth  gewaltig  den  Damm  an. 

Und  das  verlor  sich  so,  dass  man  es  suchte  mit  Müh. 

Zwar  sagt  man:  es  schlafet  das  Wasser , doch  nimmer  die  Feinde  #)  , 
Aber  hier  schlief’s  nicht  um  zu  bcfrcy’n  sich  vom  Damm. 

Kurz  das  Wasser  zerstört  das  Werk,  durchströmend  dem  Sieb  gleich 
Und  der  feste  Damm  löste  zerlöchert  sich  auf. 

Da  trieb  hohe  Fluth  das  Meer  von  gnädiger  Gesinnung , 

Und  ein  stählernes  Schloss  stehet  genennet  als  Damm. 

Durch  zwey  Bende  wie  mit  zwey  Ruthen  bändigt  die  Fluth  Er, 
Nicht  mehr  setzt  sie  den  Kopf  auf,  sondern  beuget  die  Knie. 

Wie  ein  Maul  voll  Wasser  bezwingt  er  den  Fluss  den  empörten, 
Ebenmass  und  Gewicht  kennet  das  Wasser  von  selbst. 

Von  der  flüssigen  Wohltbat  kam  Erfrischung  dem  Volke, 

Durch  das  Wasser  frischt  Wohlthat  der  Ahnen  er  auf. 

Gott  erhalte  gesund  mit  dem  Wasser  des  Lebens  nnd  Glückes, 
ßey  dem  Wasser  Semsem's  Ihn  den  herrlichen  Schah ! 

#)'Ein  türkisches  Sprüchwort;  zwey  andere  sinnreiche  vom  Was- 
ser bergenommene  türkische  Sprüchwörter  sind  die  beyden  fol- 
genden: Durch  das  Wasser  kann  der  im  Kiesel  eingeschlossene 
funke  nicht  ausgelöscht  werden  , uud  : wenn  das  Wasser  der 
Jfuld  auch  eine  Zeit  lang  seinen  Lauf  verliert , findet  es  den- 
selben bald  von  selbst  wieder . 


*****  JLIX  ***** 


Seine  Kinder  erfreu*  zu  jeglichen  Zeiten  Gesundheit, 

Ihr  Jasminengesicht  lache  wie  Rosen  verguügt ! 

i 

]NTach  vollendetem  Werk,  reicht  jeder  der  Dichter  den  Krug  her, 
In  dem  Gedankenmeer  schöpfen  sie  alle  zerstreut. 

Auch  in  Einem  Vers  fasst  fVehbi  zweymahl  die  Juhrszahl.  1 
Auf  des  Worts  Reunplatz  richtet  er  Säulen  empor. 

Schön  hat  Ahduihamid  hier  eingedämmet  die  Flutfien , 

Diesem  Wasserherrn  dienet  der  Ursprung  als  Sclar*  v * 

l2oo«  (n85). 
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« 

• ' ' • ♦«  * 

Auf  dem  Bende  der  IValide  zu  Baghdscheköi . 

. • « * 

Er  die  Zuflucht  des  Seyus  , dess  sich  die  Könige  rühmen  , 

« 

Für  wohlmeinende  Herrscher  der  Welt  ein  Schatten  der  Gottheit  , 
Er,  dess  hülfeverleihender  Trank  der  Quell  ist  der  Grossmuth , 

* - v 

Der  Gerechtigkeit  Meer,  Seliw  der  Weltenbewohner, 

« * r 

Füllt  mit  dem  wogenden  Meer  die  hochaufbrandeuden  Gnaden , 

Den  Behälter  des  Nils  und  aller  stehenden  Brunnen. 

h * * 

In  das  persische  Meer  von  seinem  unendlichen  Ruhm 

Hat  sich  gestürzet  das  Glück  , und  gefunden  darinnen  die  Weisheit, 

Weil  sein  Sinn  zum  Guten  strebt  wie  Wasser  zur  Niedrung , 

Hat  sich  glänzender  Ruhm  verbreitet  über  die  Zeiten. 

Allen  frommen  Stiftern  fürwahr  geschaffen  als  Urborn  , 

Ist  die  erhabene  Sultaninn,  Mutter,  die  guädigste  Mihrschah. 

Sieh!  der  reine  Krystall  der  Mutter  des  gläubigeu  Trinkers, 

Giesst  von  allen  Seiten  sich  aus  um  Gutes  zu  wirken ; 

Ihre  schenkende  Hand  ist  wie  Gold  im  ätzenden  Wasser, 

Denn  der  Zeiten  Rost  zerfrass  die  silbernen  Barren. 

Jetzt  hat  sie  durch  die  Fluth  der  weit  auströmenden  Grossmuth 
Einen  Bend  erbaut,  der  ins  Meer  den  Giessbach  verwandelt. 

Wie  des  Wassers  Fluth  goss  sie  aus  strömendem  Schatze  — *. 

Siehe ! welch  ein  Schatz  von  Wässern  floss  da  zusammen. 

Immer  rinnen  sie  fort  die  Welt  von  Neuem  beseelend. 


* 
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4 Wie  das  Wasser  sey  der  Geist  der  StiftVinn  geehretl  ... 

Da  die  Kette  der  Fluth  nicht  vermag  das  Wasser  zn  fesseln  , 

Hat  Sie  durch  festen  Bind  desselben  Empörung  bezwungen. 

Welch  ein  herrlicher  Bertdl  und  welch  ein  mächtiges  Dammschloss ! 
Dessen  hohes  Gewölb  das  Gewölbe  des  Himmels  Erniedrigt. 

Keine  Kunst  ists  fürwahr!  den  Damm  Alexanders  zu  brechen. 

Aber  Tugend  brauchts  um  sölchen  Damm  zu  erbauen. 

Grösseren  Werth  als  zu  seiner  Zeit  die  Süsse  des  Trunkes,’ 
Grösseren  Werth  hat  der  Bend  der  erhabne,  dem  Zucker  entströmt. 
Zwey  der  Dämme  vermochten  bisher  nicht  das  Wasser  zu  zwingen. 
Ohne  Aufenthalt  floss  Zucker  von  einem  zum  andern. 

Jetzt  hat  der  neue  Damm  die  Fehler  des  alten  vermittelt , 

Sieh!  es  träufelt  nicht  nicht  mehr  der  unendliche  Wasserbehälter, 
Beyder  Leitungen  Fluth  hat  sich  in  Eine  vereinet , 

Und  sie  ward  die  Seele  des  Ruhms  den  Leitungen  allen. 

Keiner  Erhöhung  bedarfs  dcsshalb  an  Steuern  uud  Gaben, 

Denn  der  Himmel  zollt  den  Benden  Perlen  des  Regens. 

Als  zu  Topchana  die  Winterquartiere  entstanden, 

Uud  die  Wogen  des  Heers  von  allen  Seiten  sich  drängten. 

Wurde  grösser  das  Menschengewühl,  erweitert  die  Stadt  auch, 

Und  durch  die  Gnade  des  Schahs  vou  allen  Seiten  bebauet. 

Nicht  mehr  geuügte  hinfiir  die  alte  Fluth  den  Bewohnern  , 

Desshalb  erhob  sich  der  Damm  von  Neuem  als  Wiege  der  Grösse. 
Glaubt  nicht,  er  tränkt  allein  die  Vorstadt  und  Coustantinopel , 
Denn  er  tränket  die  Durstigeu  all  bis  hinter  den  Oxus  ; 

Nimmer  wird  nun  die  Welt  die  Klagen  der  Durstigeu  hören, 

% 

Alles  wird  ruhig  seyn  ob  des  Wassers,  wie  ruhiges  Wasser, 

Gleich  der  Fluth  Tschaghilan’s  *)  entquillt  hier  herrliches  Wasser, 
Fragt,  ob  nicht  der  Semse/n  **)  dem  Fuss  des  Bendes  entfliesse  , 


*)  Tscliaghilan , die  berühmte  am  Grabe  Bajesjd’s  yorbeylaufende 
Wasserleitung  zu  Brussa. 


) Semscm , siehe  oben  S.  LVI. 


Dies»  ist  der  Quell  der  Erkenntniss,  der  Born  der  Quelle  des  Lebens 
Würdig,  dass  Chiser  selbst  hier  wär’  Aufseher  des  Wassers  *)• 

Hat  Alexander  vielleicht  allhier  die  Quelle  verfehlet , 

Oder  ist  er  vielleicht  hier  üebergeher  **)  geworden  ? 

Günstig  schauet  herab  Riswan  der  himmlische  Hüter  , 

Hoffend  er  werde  hier  zum  Qucllenhiiter  ***)  bestellet. 

Herr  mein  Gott ! der  Glanz  des  weitenbewahrenden  Schahes  r 
Stürze  seinen  Feind  geblendet  in  Pfützen  des  Unglücks ! 

Doch  des  Guten  Spenderinn,  Sie  die  Mutter  Sultaninu , 

Werde  durch  göttliche  Gunst  mit  ewigem  Leben  getrauket! 

Als  der  Kiel  sich  befliess  den  neuen  Bend  zu  beschreiben , 

Wässerte  sehr  ihm  der  Mund , er  stockt  voll  hohen  Erstaunens  v 
Eudlich  entfloss  sehnsüchtiger  Brust  nach  labendem  Quelle 
In  zwey  Seufzern  ein  Doppelvers  als  würdige  Jahrszahl, 

Jeden  der  ihn  liest  wird  auch  besiegen  der  Wohllaut, 

Denn  Ausfluss  vom  Herrn  ist  er7s , nicht  leeres  Geschwätze, 

Der  Sultaninn  Grossmuth  ist  dem  Meere  vergleichbar. 

Der  seuD  ist  LebeusfLVtheuqVeLL.  I2n. 


VL  Inschriften  auf  Grabmahlen . . 


. 25. 

liiickivärts  des  Galata  - Serai  , auf  dem  Grabmahle  Güldedes . 

Sultan  Abdulhamid  der  Sohu  weiland  Sultan  Ahmeds , 

Gott  möge  stets  seiu  Leben  und  sein  Glück  vermehren J 

*)  Mir  ab  Wasserfürst,  eine  besonders  in  Persien  (wo  das  Wasser 
selten)  ansehnliche  Würde. 

**)  Subaschi  Wasserhäuptling,  eine  Art  üebergeher  der  Wasser 
Icitungen. 

***)  Kurukdtchi  heissen  die  Waldübergcher  , denen  die  Erhaltung 
der  Wälder,  welche  die  Quellen  nähren,  aufgetragen  ist. 
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Und  wo  ungünstige  Vorbedeutung  droben  sollte  , 

Soll  Er,  des  Glaubens  Feinde,  all'  in  Staub  verkehren* 

Der  Islam  soll  durch  Ihn  die  Länder  all  anbauen  , 

Das  Rosenbeet  der  Welt  soll  wie  der  Frühliug  thaueu  ! 

Seit  langer  Zeit  her  war  schon  dieser  Ort  verwüstet , 

Es  seufzte  gleichsam  Güldede  in  seinem  Grabe, 

Denn  lange  Zeit  hindurch  war  öd’  und  wüst  die  Statte, 

Als  ob  allhier  ein  Todtensturm  gewütliet  hatte.  * 

Da  fiel  ins  Kaiserherz  die  Offenbarung  Gottes: 

Es  werde  angebaut ! erscholl  des  Kaisers  Wort. 

Der  selige,  der  heilige  Platz  der  Rosen 
Ward  hier  an  dieser  Stelle  wieder  aufgefunden, 

t 

Nun  kommt  und  sprecht  Gebete  für  Abdulhämid , 

Dass  Gott  ihn  mit  beständ’gem  Glück  erhalten  wolle  ! 

% • 

Gott  wolle  auch  der  Roseuknospen  Leben  mehren  , 

Dass  jede  in  der  Welt  mit  Glück  genennet  werde! 

Derwisch  ! die  Jahrszahl  brachtest  du  durch  Ihu  heraus  : 

Im  Jahre  tausend  und  zwey  hundert  eins  geschah's. 

26. 

* 

Auf  einem  der  schönsten  und  grössten  Grabmahle  der  gros- 
sen Begräbnisstätten  bey  PercL , das  von  einem  eisernen  Git- 
ter umfangen  mehrere  Cypressen  umschliesst , hart  am 

Hauptwege. 

Die  Lebenslust  Feisi's  des  Marktaufsehers  ' • < 

Ging  in  die  andere  Weit,  o wie  aru  helfen  ! 

Denn  er  verlor  die  frisch  entblühte  Tochter, 

Dergleichen  nie  mehr  kommt ; o wie  zu  helfen! 

Der  Todeswiud  blies  aus  in  der  Laterue 
Das  Licht  vom  Lebeusfest , o wie  zu  helfen! 

Das  Auge  schwillt,  durch  Bitterkeit  von  Thränen, 

Es  gleicht  die  Fluth  dem  Meer,  o wie  zu  helfen! 

Mit  Traurigkeit  ward  Jahrzahlsvers  geschrieben, 

Hussaina  ging  dahin , o wie  zu  helfen! 


I 


*****  i LX1I1  *****'  i 

Auf  dem  Steine  ober  dem  Kopfe ♦ 

Der  reinen  Tochter  Feisullah  Efendis  G uni rukd schis ade , eines 
der  Cliodsthagane  des  kaiserlichen  Diwans,  welche  als  Rosenkuospe 
aufblühender  Hoffnungen  in  das  Rosenbeet  der  Ewigkeit  verpflanzet 
ward. 

*7* 

Auf  dem  Grabmahle  des  Kapudanpascha  Kutschuk  Hussein 

zu  Ejub. 

/ 

Das  Geistesschiff  Gasi  Hussein  Pascha*s 
Hat  in  die  Ewigkeit  gedreht  das  Steuer  , 

Im  Arsenale  ward  sein  Leib  zu  Staub , 

Er  schifR  sich  gleichsam'ein  am  Meere  freier. 

Es  brach  der  Todessturm  der  Barke  Mast, 

Versenkt  sie  in  das  Meer  von  Gottes  Gnaden, 

Er  hört  den  Ruf  : O kehr  zurück  l und  folgt 

Ins  Paradies  mit  Seelenbotlischaft  reich  beladen. 

. * 

Es  sprach  den  Jahrszahlsvers  JV atsif  mit  Bitten  rein: 

Wohn  CapVDan  nosseln  rasCha  ln  zDens  naln. 

1218  der  Hedschira  (i8o3).  7 


28. 

Er  (Gott)  ist  der  Alldauernde.  Für  den  Geist  des  im  Paradiese 

1 

wohnenden  Seligen,  der  Verzeihung  seines  Herrn  bedürftigen  Ka- 

pudan  der  See  , Gasi  Hussein  - Pascha  ein  Fatiha. 

• * 

Es  ist  kein  Gott  als  Er,  Alles  geht  zu  Grunde  ausser  seinem 
Angesicht.  ' , 

29* 

Grabschrift  des , allen  Gesandtschaften  zu  Constantinopel 
wohlbekannten  , verdienten  Chodscha  der  angehenden 
Do llmei sehe  , Saleh  Efendis . 

Ach!  Ach!  dass  Ihn  das  Grab  den  Kenntmssreiclteu  decket! 

• • 

Ein  Schatz  des  Wissens  liegt  im  Erdeuschooss  verstecket. 
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» 

Er  hörte  den  Befehl:  Du  kehr  zu  unt  zurück ! 

Er  ging  zum  Fest  : Preis  dir!  herein  zum  wahren  Glückt 
Ein  steter  Frühling  blüht  in  Edens  Roseubeet , 

Drum  schied  er  von  der  Welt,  wo  kalter  Herbstwind  weht. 

*A  f ' > 

Als  Nebending  ist  der  Jahrszahlreim  gekommen: 

Im  Paradiese  hat  Saleh  ein  Köschk  genommen. 

i » . . ..  . ♦ ' • * ‘ 

.•  3o. 

* 

Grab  Schriften  von  verschiedenen  Begräbnissställen . 

»•  i t/ 

Der  Todessturm , er  blies  der  Rose  ins  Gesicht, 

Sie  schloss  das  Aug  nicht  auf,  und  kam  zum  Ziele  nicht, 

In  frischer  Jugend  sah  ich  sie  nach  Eden  fliegen , 

So  wollt*  es  Gottes  Spruch , dem  ich  mich  nur  kaun  fügen. 

f ♦«* 

3i.  . , • < 

Ach!  dass  ich  froh  nicht  ward,  und  musste  fort  ia  Hast, 

Ich  fiel  in  tiefen  Gram,  fand  keine  Stelle  nicht, 

f 

Hin  floss  das  Leben  ohue  der  Gesundheit  Licht, 

Ich  kam  als  Reisender,  und  blieb  nicht  hier  zu  Gast. 

. 32. 

Wenn  Gottes  Befehl  ergeht  , erheischt  derselbe  Folge  dein 
Ruf.  Ein  edler  Manu  ging  in  die  andre  Welt,  und  empfahl  dess- 
lialb  seine  Tochter  der  göttlichen  Barmherzigkeit.  Dem  Andenken 
meines  Vaters  Rakia  Chunum  1206. 

* 

33. 

Nimmer  kehret  ihre  Jugend  , 

Unsren  Schmerz  heilt  keine  Tugend. 

Für  die  edle  keusche 
Fromme  ui tische  , 

Sollst  zum  Angedenken 
Du  ein  Fatiha  hier  schenken. 


f 
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34. 

■ * 

Ach  meine  Tochter , ach ! sie  flog  ins  Paradies  , 

* 1 

Indem  der  Mutter  Sie  den  Schmerz  der  Trennung  Hess. 

• *■  . 

35. 

* 

Denke  an  denTodten,  hebe  zam  Gebeth  die  Hände, 

Dass  man  sich  bethend  einst  zu  deinem  Grabe  weude. 

36. 

Er  musste  von  der  Welt  in  jene  wandeln, 

In  Eden  soll  der  Herr  sein  Grab  verwandeln» 

♦ ♦ 

37.  ' 

Kommt  einst  der  Tod,  kannst  *du  kein  Mittel  finden, 

Allgnädiger  verzeih  ihm  seine  Sünden ! / 

. * 1 

m 1 

- 38.  -*  

« » 

Allem  entsagend  hab’  ich  die  Wanderung  begonnen  nach  jenseits , 

# 

Lassend  hier  zurück  Herrschaft  und  Grösse  und  Glanb*. 
Meine  Brüder,  die  sich  das  Grab  zu  besuchen  versammeln. 

Sollen  sprechen  den  Vers:  Sage  , nur  Einer  ist  Gott!  . 

. • * . . 

0 • 

3g* 

O Herr,*  mein  Gott!  erbarm  dich  mein, 

Beym  Himmelsthron  und  bey  des  Koron’s  Schein  ! 

* • A4  • • 4 

Die  Brüder , die  mit  Grabbesuchen  meiner  denkea , 

Sie  sollen  meinem  Geist  ein  Fatiha  hier  schenken. 


4o. 

Klage , dass  bis  zur  Sättigung  nicht  ich  des  Alters  genossen , 
Unerfüllt^war  der  Wunsch,  als  mich  der  Tod  hat  erreicht 
Weh,  o weh!  ich  lebte  nicht  lang  auf  der  Erde , der  eitlen  , 
Ach ! wisset*  ich  es  nicht ! ewig  vorher  war**  bestimmt. 
Constantinop.  II.  E 


i 
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41. 

■Wisset  ifir  wohl , was  wir  hier  unter  dem  Staube  beginnen , 

Jeder  Halm  ein  Herz,  wünschet  Geliebten  das  Heil. 

Auf  den  Wegen  sind  nun  die  Schaedel  gestaltet  als  Becher, 
Brüder  eilen  herbey  unsrer  gedenk  im  Gebet!». 

Wie  ein  Vogel  dem  Käficht  entfloh  der  Engel  der  Erde, 

Wandelnd  im  Paradies  bis  zu  dem  jüngsten  Gericht, 

i 

42. 

Zur  Welt  kam  eine  Nachtigall, 

Sie  zog  nach  allen  Seiten  hin , 

Durchstrich  mit  Lust  den  Weltpallast , 

Und  flog  als  Schmetterling  davon» 

43. 

Wie  nufgeblühte  Rosen  welkt’  ich  in  der  Welt  ; 

Auf  Wiedersehen!  wenn  einst  Vergeltung  fällt; 

Bis  an  den  jüngst  eu  Tag  steh  ich  nicht  auf. 

Mein  Nahmen  blieb  zurück  itu  Weltenlauf. 

* t 

44-  . 

Jch  fand  nicht  Ruh’  im  Weltenhaus, 

Drsshalben  wanderte  ich  aus. 

Es  lache  keiner , keiner  lache  , 

Das  Glück  der  Welt  zahlt  sich  nicht  aus. 

\ 

Dem  Andenken  des  Geistes  der  seligen  F a t i m a , Mutter  Omer 
Aga's,  deren  Kinder  ihrem  Schmerze  kein  Mittel  finden. 

* * # t M ) i»*  » *|  ♦ 

45. 

Gehet!»  erheischt  Besuch  allhier , 

Denn  heute  mir  und  morgen  dir. 

7 A6.  * 

* . * . 

£r  ist  der  AUdauernde , und  wir  kehren  zu  ihm  zurück/ 


\ 
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47- 

Jede  Seele  wird  der  Tod  verkostou. 

• • * * 

'48. 

Jsr  ist  der  jilUclende . 

Alle  Reiche  gehen  zu  Grunde, 

Aller  Menschen  harrt  die  Stunde, 

Ihn  allein  den  AUlcbendigen , 

Kann  die  Zeit,  der  Tod  nicht  händigen. 


i 


• l 
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Les  Gcilenses  ou  Galoches  («)♦ 

Piece  en  vers  cit^c  dans  l’ouvrage. 

1 

Quant!  donc  enfin  cesserez  - vous , . . 

Mesdames  et  Mesdemoiselles, 

D’exciter  le  juste  courroux 

D’un  hommc  qui  cherit  les  helles, 

* * 

Comme  un  Egyptien  ses  choux , 

Mais  qui  deteste  leurs  caprices  , 

Et  qui  n’adore  pas  leurs  vices , 

Comme  les  Tatares  Mantchoux 
Respectent  jusqu’aux  immondiccs 
De  leur  spirituel  papa  , 

Du  pontife  dit  Grand  Lama? 

\ » 

Jusqu’ä  quand  portera  - t - on 
Ce  bois , que  vous  nömmez  Galoche, 

Mais  qui , pnrdonnez  ce  reproche  , 

He  devroit  avoir  que  le  nora 
D'un  menble  fort  hors  de  sa  place, 

D’un  pied  postiche,  d’une  Schasse? 

Jusq^’ä  quand  donc  porterez - vous, 

Eu  depit  du  gout  et  des  graces, 

Ces  tres  - ridicules  joujoux  , ' 

Ces  insupportables  echasses  ? 

Monlees  sur  ce  beau  picdestal , 

Mes  heiles,  daignez  en  descendre, 

Avec  moi  daignez  entreprcndre 
Un  examen  impartial. 

(*)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  Herausgegeben  von  F.  J. 
Bertuch  und  G.  M,  Kraus.  Vierzehnter  Band,  Jahrgang  1799 
Weimar  1799. 
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Les  Galenses  seront  ma  chaise  (’) , 

Je  m’y  roets  , ue  vous  en  deplai.se, 

t 

Comme  sur  mon  haut  tribunal. 

Que  la  raison  soit  Je  fanal 
Qui  doit  ^clairer  notrc  ronte.  . 

Suiyez  - Ja  pour  quelques  instans  , 

Que  ce  soit  meme  ä mes  depens  ^ 

Je  le  veux  bien}  coute  qui  coute ! 

Savez  - vous  quel  est  l’inventenr  ; 

De  ce  vain  costume  d’Asie  ? 

f \ 

C’est  un  persan  legislateur,  / 

A qui  prit  par  hasard  l’envie  j > * 

D’ölever  sa  faible  grandeur  , . * . . * 

De  distinguer  par  cette  marque. 

De  ses  bons  sujets  le  monarque,  f ’ 

Et  d’inspirer  par  ce  hochet 
A ses  esclaves  du  respect  (3).  ♦ 

Vous  imitez  donc  les  despotes, 

Commen^ant  d’abord  par  leurs  bottes ; ♦ 

Vous  avez  bien  tort  cette  fois. 

O vous , nos  aimables  maltresses , 

Les  hommes  seront  sous  vos  lois , 
lis  adoreront  Vos  Hautesses , 

Sans  des  pieds  postiches  de  bois  ] K, 

m 4 

Mais  si,  pour  faire  des  conquetes» 

* 11  vous  faut  un  tel  piedestal, 

Si  d un  s^rail  oriental 

» * 

Vous  imitez  les  etiquettes , 

Imitez  - les  jusqu’ä  la  fin. 

« *“ 

# « t w t ’ » * 

(’)  C’est  l’usage  qu’aux  promenades,  et  partont  ou  il  ny  a pas 
assez  de  chaises  , les  dames  pretent  leurs  Galenses  aux  cava* 
liers  pour  s’j  asseoir,  et  quelquefois  s’y  assoient  elles  - minies. 

(3)  C’est  Cyrus  , qui  institua  lachaussure  elcvee,  comme  une  mar- 
que  distiuctive  des  rois. 
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LXX 

Couvrez  vos  visages  et  uuques, 

Eutourez  - vous  de  vieux  eunuquesj 

Ah ! que  cela  vous  iroit  bien ! 

Non!  adorables  descendantes 

Des  beautes  de  Fantique  Hellas , 

Fuyez  des  barems  le  fatras  , 

Imitez  les  modes  charmantes 

De  ces  atheniennes  galantes  , 

Dont  vqus  possedez  les  appas! 

Voyez-vous  ces  Steplianophores  ? (4) 

Admirez  leurs  hymnes  sonores  , 

Et  la  cadence  de  leurs  pas. 

Voyez  , dies  marchcnt  au  temple , 

Ee  peuple  enchantc  les  contempie 

Et  les  suit  loin  encor  des  yeux. 

Quel  maintien  noble ! quelles  graces  ! 

Croyez-vous  que  sur  des  echasses 
- | 

Peut-etre  eiles  marclieroient  rnieuxV 

. < 

Ah  !'  quel  mouvement  delicieux  ! 

Comme  dies  portent  les  corbeillcs  ! 

Mais  quel  bruit , frappant  mes  orcilles  , 

Aneantit  rna  vision , 

Et  detruit  mon  illusion  ? — 

Gare  ä vous  , messicurs  ! place  ! place  ! 

Certes  , c’est  un  troupeau  qui  passe  ; 

Pi’entendez  - vous  pas  ce  cliclac 
Ressemblant  au  bruit  du  trictrac  ? 

Ah ! quelle  meprise  cruelle  ! 

Que  vous  nous  Favez  donne  belle 
Avec  votre  bruit  cette  loisl 
Ce  n’etoit  qu’üne  demoiselle 

4)  Les  filles  atheniennes , qui  aux  processions  et  aux  fetes  por- 
toieut  des  couronnes  et  des  corbeilles  de  lleurs  , et  qui  se  distiu- 
guoicnf  surtout  par  les  gr&c/ßS  et  Fdegance  de  leur  inarche. 
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*****  XXXI  • 


Marchant  sur  ces  jambes  de  bois. 

Pardonnez  Ja  pJaisanterie , 

Pardonnez  ce  trait  innocent ; 

, Nous  traiterons  sans  raillerie 

• • 

Cet  objet  tr^s  > interessant  . 

Repondez  - nous , 6 vous , nos  grÜces  l 
Pourquoi  portez  - vous  des  Ichasses  ? 

Allons  voir  ce  que  tont  de  bon 
Vous  nous  donnerez  pour  raison. 

C*  est  pour  eviter  la  poussiere , ~ J 

Et  c est  pour  paroiire  plus  grand. 

Cette  raison  est  bien  lagere 

Vous  le  verrez  dans  le  moment.  1 *' 

Pourquoi  relever  votre  taille  , 

L’aggrandir  inutilement  ? 

Est  - il  donc.  de  grand  qui  vaille  ? 

Car  qui  dit  petit , dit  charmant , 

Et  vous  n’aimez  assurement, 

Vous  n’aimerez  pas  qu’on  vous  raille 

D’un  singulier  attachement 

Pour  le  grand  saint  du  mont  Giant  (r>). 

Vous  voyez , la  raison  prämiere , 

J’en  suis  bien  ftche,  ne  vaut  gnere. 

Voyons  la  seconde  k present , *. 

Qui  ne  vaudra  pas  mieux , |*espere» 

Pourquoi  parier  de  l’embarras  , ' 

Que  pourroit  donner  la  poussiere, 

Dans  un  pays  , qui  n*eu  a pas  ? 

Allez  a Berlin,  k Vienne, 

Od  le  monde  respire  k peine 
• Dans  un  nusge  cnveioppe; 

( ’)  C’est  un  mont  en  Asie  vis  - a - vis  de  Boujoucdere,  au  pied  duquel 
se  trouve  le  tombeau  d’un  saint  mahometan,  que  les  turcs 
Tont  ypir  aycc  beaucoup  de  devotioq» 


t 


*****  - LXX.II- 

Mais,  gräce  au  gout,  nul  ne  s’y  traiue 
Sur  un  escabeau  mal  houppe  (6), 

Et  qu’est-ce  enfin  qu’un  peu  de  terre  ? 

IN’y  regardoz  pas  de  si  pres. 

Ignorez  - vous  que  la  poussiere 

Donne  aux  am  ans  orientaux 

La  plus  ample  et  belle  carri^re 

Pour  une  foule  dA  bons  mo'cs  V 

Sans  eile  , comment  pourroient  - ils  dirc, 

Dans  les  transports  de  leur  delire  : 

t 

Que  de  leurs  yeux  le  seul  oollyre 
Est  la  poussiere  de  vos  pieds  ; 

Et  que  leurs  coeurs , changes  cn  terre , 

Se  sont  meies  ä la  poussiere  > 

Pour  yous  rester  bien  Attaches  (7)  V 
Tous  ces  complimens,  ces  fleurettes,  * i 
Ces  comparaisons  de  poetes , '* 

Tont  cela  sans  poussiere,...  adieu 
Mais  soit ! laissous-la  le  beau  feu  - • 

De  ces  ardeurs  orientales , 

Qui  font  la  cour  jusqu’aux  Sandale*  f 
Allons  mettre  plutöt  en  train 
Un  adorateur  europAen. 

II  est  ä yos  pieds , il  y passe  * 

Son  temps  ä recevoir  yos  lois. 

Quel  etonnement!  11  embrasse , 

Au  lieu  de  yos  pieds,  une  Achasse, 

Un  aride  cheval  de  bois. 

Ou  bien  , mettez  qu’unc  autre  fois  , 

Vous  trouyant  tout  - ä - fait  cruelle»  , 

(6)  Les  Galenses  ont  une  espece  de  houppe,  qui  embellit  le  lien  par 

lequel  elles  tiennent  au  pied.  • - 

(7)  Voyez  les  pieces  lyriques  turques  et  persanues,  surtout  les 
ödes  de  Hafyz. 


««w  LXXIII 


Poar  adounir  votre  courroux, 

II  embrassera  vos  genpux. 

Le  voilä  surpris  que  sa  belle 
Ne  tient  pas  ferme , mais  chancelle  , 
Comoe  des  pivots  dans  leurs  trous ! 

M »is  decouvraut  enfin  U causa 

Des  etrange*  vacciliemens 

Qui  ont  produit  «es  empresseraens , 

11  voit  que  ce  beau  corps  repose 
Sur  de  tropfoiblea  fonderaeus.  l . 
C’est  ains»  qu’on  vit  la  6t* tue  . K- 

Du  roi  Nabucodoqosor , , ■ 

Qui  sembloit  defier  la  Wie  iji  ? • . 
Par  sa  superbe  tite  d’or,  A y 

Ce d aut  ä sa  base  fragile , 

Vaciller  sur  ses  pieds  dargile.  *. 

Mais  revenant  de  son  trausport , 

II  reste  un  moaaent  taciturue, 

Puis  i)  dit : „Ah  ! je  vqis  moo  tort , 

„Je  n’ai  pas  remarque  d’abord , 

„Que  vous  etes  sur  un  «otburne,  , 
„Sachex  que  pour  nous  iespirer 
„De  grandes  passions  tragiqqes  , 

„II  vaut  mieux  de  se  m out  rer  * * • ✓ 

„Sans  des  chaussnres  herpiques.  ' . . 
„Cur  k la  fin  rillusion 

/ 

„Detruit  toujours  la  passion.V-  > 

% 

Mais  ceci  u’est  que  badinage  ; \\  _ * \ . 
Examinons  ce  bei  usage 
A Pequerre  de  la  raison. 

Je  dil  tout  court,  mesdemoiselles  , 
Avec  des  fondemens  si  freies  , 

Vous  ätes  souvent  dans  le  cas , 

De  broncber  ea  passant,  la  tue 
Constantinop.  II. 
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Et  de  fixer  sur  vous  la  vue 
Par  de*  innombrables  faux-pas. 

Or , existe  - t - il  quelque  chose 
Dont  il  faille  plus  se  garder 
Que  d’ttn  faux  - pas  , qui  vous  expose 
A mainte  tres  - maligne  glose , 

Sans  que  Ton  puisse  vous  aider? 

D’un  faux-pas  gardez  - vous,  mes  belle»  ! 
Quand  vous  l'avez  fait  une  fois  , 

Vous  ferez  en  vain  des  querelies;* 
Prenez  - vous  en  aux  pieds  de  bois, 
Pour  eviter  ces  grands  scandales , 
Brulez  vos  bequilles  fatales  f 
Ou  bien  jetez-  les  dans  la  mer  ; 

Car  plus  que  vos  jambes  factices  , 

Et  plus  que  manie  et  caprices  , 

Le  bon  goüt  vous  doit  etre  eher. 

Mais , vous  vous  mettez  en  colere 
Contre  la  plainte  amere , 

Qui  blaspherne  vos  ornemens  ; 

Soit,  demoiselles  ; j’y  conscns  ; 

Et  pour  sa  muniere  indiscrete , 

Maltraitez  toujours  le  poete ; 

Mais  suivez  du  moins  le  bon  sens  , 
Decbirez  les  vers , mais  de  gräce, 

S’ils  meritent  d’etre  foules  , 

Defaites  - vous  de  votre  Schasse, 

0 

Et  foulez-le8  de  vos  beaux  pieds. 


* t 

t 

Gedruckt  bey  Anton  Strauss  in  Wien. 
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Erstes  Hauptstück. 


Die  Vorstädte  Constautinopels. 


IM  ach  der  Beschreibung  Constantinopels,  innerhalb  des 

/ 

Umfanges  seiner  Mauern , beginnen  wir  nun  die  der 
Vorstädte  und  Umgebungen  desselben.  Wenn  die  Vor- 
städte alle  unmittelbar  an  die  Stadt  selbst  stiessen,  und 
nicht  bis  in  die  Entfernung  von  sechs  Stunden  zerstreuet, 
die  einen  diesseits , die  anderen  jenseits  des  Hafens,  die 
einen  in  Europa , die  anderen  in  Asien  gelegen  waren,' 
so  würden  wir  hier  die  gewöhnliche  Ordnung  befolgen , 
und  von  den  Thoren  der  Stadt  unmittelbar  in  die  näch- 
sten Vorstädte  hinausschreiten;  da  sich  aber  die  Dörfer, 
welche  noch  zu  den  Vorstädten  Constantinopels  gerech- 
net werden , nördlich  und  südlich,  östlich  und  westlich 
von  der  Stadt,  längs  des  Bosporos  und  des  Meeres  von 
Marmara , so  in  Europa , als . in  Asien  sechs  Stunden 
weit  hinziehen , so  scheint  uns  zweckmässiger,  unsere 
Wanderung  nicht  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  Haupt- 
stadt, sondern  von  dem  äussersten  Puncte,  der  zu  den 
nächsten  Umgebungen  derselben  gerechnet  werden  kann, 
za  beginnen,  und  den  Weg  in  derselben  Ordnung  , 

ContUntinop.  II-  1 
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als  die  Örter  nach  einander  folgen,  von*  Ort  zu  Ort 
erst  in  Europa , und  dann  von  der  Mündung  des  Bos- 
poros  angefangen,  wieder  bis  zu  der  äussersten  Gränze 
des  constaniiuopolitanisclien  Weihbildes  in  Asien  zu 
verfolgen.  Demnach  beginnt  unsere  Wanderung  von 
Bujufc  Tschekmedsche , welches  sechs  Stunden  südwestlich 
von  Constantinopel  an  einem  Meerbusen  liegt,  welcher 
hier  gleichsam  die  südlichste  Gränze  des  Sprengels  der 
Hauptstadt  bildet;  wir  wandern  alsdann,  dem  Ufer  des 
Meeres  entlang,  gerade  auf  die  Hauptstadt  zu,  umgehen 
den  Hafen,  mit  Beschreibung  aller  an  demselben  gele- 
• genen  Vorstädte  und  ihrer  nächsten  Umgebungen,  und 

setzen  dann  unsere  Preise  längs  dem  Meeresufer  bis 

/ 

zur  Mündung  des  ßosporos,  oder  bis  an  die  Cyanecn 
fort,  setzen  dort  von  Europa  nach  Asien  über,  und  keh- 
ren  endlich  auf  der  asiatischen  Seite  in  umgekehrter  Ord- 
nung über  Scutari  und  Qhalcedon  zurück,  bis  an  die  Land- 

* 

spitze  Fener  baghdschessiy  d.  i.  bis  an  den  Garten  des  Leucht - 
thurmes , wo  die,  im  Angesicht  desselben  gelegene  Gruppe 
der  Prinzeninseln  unsere  Wanderung  beschliesst. 

• * 

L Bujiik  Tschekmedsche . . . .. 

Dieser  Ort  hiess  vor  Alters  Athyrasy  von  dem  Flüss- 
chen gleiches  Nahniens , dessen  schon  Mela , Plinius 
und  Ptolomäus.  erwähnen  '),  und  der  in  früheren  Zeiten 
Poros  a) , d.  i.  der  Übergang  hiess,  weil  der  Übergang 
über  den  Meerbusen , den  die  Mündung  des  Flüsschens 

« j 

, bildet , die  natürlichste  und  nach  abgeworfener  Brücke 

«•  % ^ 

*)  McU  II.  2.  Idinius  IV.  xi.  .*)  Diodoru«  XlV.  12. 


3 

am  leichtesten  zu  verteidigende  Gränze  ward;  dess* 

6 

halb  blieb  hier  auch  Attila  stehen , als  er  im  J.  45 o,  iin 
rwey  und  vierzigsten  der  Regierung  des  Kaisers  Theo- 
dosius  des  Jüngeren,  nachdem  er  ganz  Thracien  seinen 
siegreichen  Waffen  unterworfen  hatte;  das  neue  Rom 
wie  das  alte,  mit  Verheerung  bedrohte:  Nur  eine  Kriegs* 
Steuer  von  60000  Pfunden  Goldes,  und  das  Verspre* 
eben  eines  jährlichen  Tributes  von  1000  Pfunden,  ret* 
tete  noch  die  Hauptstadt,  und  das  Leben  des  Kaisers, 
der  jedoch  bald  hierauf  den  Geistaufgab  ).  Zum  zwey-. 
teil  Mahle  drangen  die  Hunnen,  ein  Jahrhundert  spater, 
bis  an  das  Flüsschen  Axhyras  und  das  von  demselben  um- 
flossene Dorf  Melantias  (wo  eine  kaiserliche  Villa  stand); 
vor.  Belisarius  der  greise  Held  setzte  noch  ein  Mahl 
den  Helrn  auf  das  desselben  schon  lang  entwöhnte 
Haupt, ‘begeisterte  durch  seine  Gegenwart  und  seine 
Rede  das  zusammengeraffte  Heer , und  schlug  als  Greis 
die  Hunnen,  wie  er  in  voller  Mannskraft  die  Golhen , 
dalen  und  die  Perser  geschlagen  5).  Die  Brücke,  vermuth*- 
lich  von  Constantin  oder  Justinianus  erbaut,  warschon  in 
der  ältesten  Zeit  ein  herrliches  Werk  der  Baukunst,  wel* 
ches  die  Bulgaren  bey  ihrem  Einfalle  unter  König  Kru- 
mus  im  J.  8i4i  im  ersten  Jalife  der  Regierung  des  Leon 
Bardas , von  Grund  aus  zerstörten  ?).  Hier  stellte  Ale- 
xius Comnenus  seine  Wachposten  auf,  um  die  Bothen 
der  Kreutzfahrer,  und  den  Briefwechsel  zwischen  Gott* 
fried  von  Bouillon  und  Raimund  aufzufangen  4)  , auch 

*)  Tiieophauec  im  Jahre  der  Regierung  des  TheoJosius. 
*)  Acxthiuk  p 188.  -*)  Syrneoa  Logothcta  IX*  S.  408»  $)  Alexias  St 
*9  h ' - 
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Nicephorus  Briennius  verkannte  die  Wichtigkeit  diese» 
Platzes , als  eines  militärischen  Postens , von  dem  die 
Verteidigung  der  Hauptstadt  abhing , nicht  * indem  er 
hier  mit  zwey  Legionen  festen  Fuss  fasste  *)v,  und  Can-, 
takucenus  besetzte  in  seinem  Streite,  mit  Apokaukus 
dieses  Schloss,  sammt  den  nächst  gelegenen  a).  , 

Unter  diesen  nennt  der  kaiserliche  Geschichtschrei- 
ber Regium,  Datnocrania , Apantea  und  £ wpjrrilhQ*  Ge- 
genüber" von  Athyras  lag  das  Schloss  Epibafon,:  heute1 
Ribados „ Der  Erbauer  desselben  ‘ war  Apokaukus*  ; der, 
Nebenbuhler  Cantakucens  , der  es  mit  grossen  Kosten 
am  Ufer  des  Meeres  aufgefühiet 3).  Auch  lag  am  'Atky-* 
ras  die  kaiserliche  Villa  Melantias , achtzehn  römische 
Mill*  von  Byzanz  4)  entfernt , und  der  Ort  Philea,  bis, 
wohin  Alexius  der  Comnene  die  Linie  seiner  Posten, 
ausgedehnt  hatte,  um  die  Verbindung  der  Kreutzfahrer' 
zu  unterbrechen6).  Der. Ort  Athyras  wurde  chmahls  auch 
G>  oss  Athyras  und  Gross  Regium  genannt  , zum  .Unter- 
schiede von  Klein  Alhj'ras  oder  Klein  Regium  ,•  welches 
drey  Stunden  weiter  gegen  Constantinopel  gelegen  , 
heute  Kutschuk  Tschckmcdsche  heisst.  Vielleicht  hat ; der 
Nähme  Regium , wie  das  italienische  Regio  ausgespro-. 
eben,  dem  türkischen  Nahmen  das  Daseyn  gegeben;- 
denn  wie  diese  beyden  Orte  ehemahls  Grow- und  Klein - 
Regium  hiessen  , heissen  dieselben  heute  Gross  r>  und 
Klein  - Tschekmedsche , d.  i.  die  grosse  und  kleine  Schub- 
lade ; wird  aber  Athjrras  oder  Regium  allein  genannt 
% 

‘)  Joannes  Scylitzes  Curopalales  in  Micliaele  Papinaceo.  a)Can- 
tacucenus  III.  84.  3)  Nicephorus  Greeoras  XII.  g.  1.  und  IX.  ?. 

4}  Suidas.  Agalhias  V.  S.  i58.  Ammiauus  XXX.  11.  5)  Alexias  S.  294. 
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so  ist  unter  jenem  immer  Bujuk  Tschekmedsche , unter 
diesem  Kulschuk  Tschekmedsche  zu  verstehen.  Vielleicht 
ist  aber  Tschekmedsche  bloss  aus  dem  Griechischen  ^er- 
ruy.s)fitj  verderbt  , welches  der  Nähme  eines  ebenfalls 
in  der  Nahe  gelegenen  Ortes  war,  bey  dem  Belisarius 
sein  Lager  aufschlug,  als  er  wider  die  Hunnen  aus- 
zog ').  Der  Ort  ist  als  die  erste  Station  von  Constan- 
tiuopel  auf  dem  Wege  nach  Rumili  lebhaft  bevölkert. 
Die  grosse , mit  Bley  gedeckte  Moschee  ist  nach  dem 
Stifter  Mohammedpascha  genannt  , und  ein  Werk  des 
berühmten  Baumeisters  Sinan,  der  sich  auch  durch  den 

i 1 

* f 

Bau  der  grossen , eselsruckeniormig  gebauten  Brücke , 
welche  über  den  Fuss  des  Meerbusens  führet , verewi- 

• r . 

• 4 • • * 

get  hat.  Diese  Brücke  wurde  uuter  Suleiman  dem  Gros- 
sen begonnen,  aber  erst  unter  seinem  Sohne  Selim  II. 
im  J.  d.  H.  975  (i5Ö7)  vollendet.  .In  der  Mille  der  Brü- 
cke enthält  eine  grosse  Steinplatte  ein  Lob  - und  Zeit- 

* y»  * * * * 

gedieht  nach  der  Schrift  des  Kalligraphen  Karo.  Hissari 
Hassan  Tschelebi  ausgehauen,  vorn  bekannten  türkischen 

Dichter  Hedaji  verfertigt.  Wiewohl  das  Meer  durch  den 

• * 

Arm,  worüber  diese  Brücke  führt,  sich  mit  dem  See 

' 1 * * * 1 

von  Bujuk  Tschekmedsche , welcher  eigentlich  ein  Meer- 

1 ‘ * , 

busen  genannt  werden  kann,  vermischet,  so  ist  dersel- 
be doch  fast  gänzlich  süss  und  fischreich , indem  der- 

/ w»  M 1 * , 

selbe  von  mehreren  Thalbächen  (deren  Zahl  der  türki- 

* * t • ♦ r t 

sehe  Reisebeschreiber  Ewlia  auf  sieben  angibt)  genähret 

wird,  dergleichen  sind:  As  ad  Li  deressi,  Tschataldscha  de - 

1 • 4 « * 

rcssi , Baba  Nakkasch  deressi  ,Kodak  deressi  u.  w. 


*)  Agathias  p.  160. 


6 ‘ 

II.  Kutschiik  Tschekmcäsche  A 

liegt‘drey  Stunden  von  dem  vorigen,  uud  eben  so  viele 

’ , , » . , • t • ♦ 

von  Constantinopel,  d.  i.  gerade  in  der  Mitte  von  bey- 

• > i • - ♦ 

den  , an  einem,  ebenfalls  in  das  Meer  auslaufenden  See, 

« ■»  • • * t , 

welcher  der  See  von  Kutschuk  Tschckmedsche  heisst,  und 
dessen  Wasser  w'ie  das  des  vorigen  nur  wenig  gesalzen 
ist.  Zu  Kutschuk  Tschckmedsche  ist  eine  Armenküche , 
und  ein  Collegium  (Medresse) , welches,  wie  das  zu  Bu~ 

juk  Tschekmedsche  vom  Beg  Abdosselam  gestiftet  ward. 

.*  * • » * .*• 

Türkische  Unwissenheit  fabelt  von  einer  Verbindung 

• • * • ' ' \ 

dieses  See’s  mit  der  Donau  , wozu  wohl  ein  unterirdi- 
scher Gang  Veranlassung  gegeben  haben  mag,  der  sich 
in  der  Nähe  von  Kutschuk  Tschckmedsche  befindet,  und 
yermuthlich  • zur  Zeit  der  Christenverfolgung  wie  die 

Katakomben  Roms  zur  unterirdischen  Kirche  diente. 

« 

Einige  Gebeine . und  eine  Art  von  Altar  in  den  Felsen 

% 

gehauen  , rechtfertigen  diese  Meinung  über  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  dieses  unterirdischen  Ganges  , 
in  den  übrigens  noch  kein  Reisender  w eit  genug  vor- 
gedrungen ist,  um  die  fabelhaft  scheinende  Sage  von 

* t • r * 

der  Verbindung  desselben  mit  dem  unterirdischen  Gange 
bey  Imrachor  Dschamissi  ( Monasterium  Studn)y  als  Augen- 
genzeuge zu  Lügen  strafen. 

Regium  , nur  drey  Stunden  von  Constantinopel 
entlegen,  war  schon  von  der  ältesten  Zeit  ein  Sommer- 
aufenthalt der  Byzantiner,  und  zuweilen  der  Kaiser, 
« • 

wie  dieses  aus  einem  von  diesem  Orte  aus  datirten 
Gesetze  erhellt  ’).  Das  Flüsschen , welches  in  den  See  , 


l)  Codex  Theodo*.  Lex  5.  de  contraemtione* 
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und  durch  denselben  in  das  Meer  mündet,  und'« heute 
das  Flüsschen  von  Kutschuk  Tschekmedsche -genannt  wird, 
heisst  beym  Plinius  und  Ptolomäus  Bathynias  ').  Die  en- 
ge Verbindung  des  Sees  mit  dem  Meere  wurde  zu  der 
Zeit  der  Byzantiner , Myrmex , d..i.  die  Ameise  genannt. 
Hier  baute  Justinian  an  der  Stelle  der  hölzernen  Brücke, 
eine  gewölbte  , steinerne  *),  welche  aber  im  zwey  und 
dreyssigsten  Jahre  seiner  Regierung  von  dem  grossen 
Erdbeben,  das-  die  Statue  des  Arkadius  und  Placidus  am 
Taurus  herunterwarf,  zusammenstürzte.  Fast  ganz  Re- 
gium  ging  zu  Grunde , besonders  aber  wurden  die  Kir- 
chen des  heiligen  Stratonicus  und  Kallinicus  vom  Grun- 
de aus  zerstöret  3).  Diese  Brücke  über  die  Mündung 
des  Bathynias , welchen  Constantinus  der  im  Purpur 
geborne  Kaiser  und  Schriftsteller  Balhyras  nennt , stell- 
te Basilius  der  Macedonier  in  neuem  Glanze  her,  und 
baute  nebst  der  Kirche  des  Märtyrers  Kallinicus , auch 
die  Kirche  des  Apostelfürsten,  des  heiligen  Petrus  zu 
Regium  in  neuem  Glanze  auf  *).  Was  unter  Basilius 
dem  Macedonier  erbauet  worden*  wurde  bald  darauf 
unter  Leo  dem  Armenier  durch  Krumos  den  Bulgaren 
zerstört,  welcher  alle  Gebäude,  von  der  goldenen  Pforte 
angefangen,  bis  nach  Regium  verbrannte,  und  zu  Athyras 
( Bujuk  Tschekmedsche ) die  Brücke  verbrannte  5). 

Die  Byzantiner  erwähnen  mehrerer  Schlösser , die 

»n  der  Nahe  von  Regium  oder  auf  dem  Wege  von  liier 

/ 

\ 

')  Pliniu*  IV.  li.  ’)  Procopius  de  aedificiis  oratio  IV.  *)  Theo- 
phanes , Justinian  S.  196.  4)  Coustantini  Porphyrogenili  Ba.<iliuf 
Macedo , S.  log.  5)  Symeon  Logotheta  in  Leone  Armeuo  JX.  S. 
4o8.  und  Continuator  incertus  Theophauis  in  Leone  Armeuo  S.  433. 
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bis  nach  Kyklobion,  d.  i.  bis  zu  den  sieben  Thürmen 
gelegen  waren  , als : Ennakosia , wo  sibh  Kaiser  Canta- 
kuzenus  aufhielt  *) ; Apamea  3)  und  Strongylon  oder  das 
runde  Schloss  , welches  auf  dem  Wege  von  Regium 
nach  Constantinopel  gelegen  3).  Dieses  runde  Schloss 
besteht  noch  heute  in  seinen  Ruinen,  deren  bisher  kein 
Reisender  erwähnet  hat,,  in  der  Nähe  von  St.  Stefano , 
und  Du  Cange  irrt , wenn  er  dasselbe  mit  dem  Kyklo- 
bion,  oder  sieben  Thürmen  für  eines  und  dasselbe  halt 4), 
indem  sowohl  Procopius , als  Zonaras  ausdrücklich  sagen, 
dass  dasselbe  auf  dem  Wege  von  Regium  nach  der  Stadt 
gelegen  gewesen  sey.  Diese  Strasse , welche  steinig  und 
durch  Regen  sehr  verdorben  war,  stellte  Justinian  der 
Grosse,  herrlich  mit  Quadersteinen  gepflastert,  her, 
und  diese  Quadern  bilden  noch  heute  die  Grundlage 
der  von  dem  Thore  von  Silier i nach  Kutschuk  Tschek- 
medsche  führenden  Strasse.  Wie  das  Schloss  Slrongylony 
lag  auch  der  Pallast  Apamea  zwischen  Regiurp  und  Phi - 
lopatium , d.  i.  zwischen  Kutschuk  Tschekmedsche  , und 
Balikli  vor  dem  goldenen  Thore.  Desshalben  riefen  die 
jungen  Leute , Avelche  den  Kaiser  Alexius  Angelus  auf 
dem  Feldzuge  wider  den  Wallachen  Chrysos  begleite- 
ten und  der  Beschwerden  müde  sich  nach  den  Feigen 
und  Melonen  der  Propontis  sehnten , desshalben  riefen 
sie  nach  den  eigenen  Worten  des  Geschichtschreibers 
Nicetas : „O  wären  wir  doch  in  den  Ebnen  von  Regium 
„und  sahen  Apamea , damit  wir  die  heilige  Constantino- 

r)  Cmtacuzeni  histor.  L.  primus  C.  45  *)  Idem  L.  III.  C.  84* 
*)  Procopins  de  aedißciis , oratio  quarfn  und  Zouar«*  4]  Coustanti- 
uopolis  Christian**»  L.  I.  j6. 
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„polis  begrüssen , und  die  lieblichen  Regionen  der  Pro- 

„pontis  beschulen  Könnten,  wo  milde  und  erfrischende 
„Nordwinde  wehen,  wo  frischgefangene  Fische  am  Ufer 
„springe/i,  Delphine  die  Fluth  durchtanzen,  anmuthige 
„Bader  von  allen  Seiten  lachen,  silberne  Springquellen 
„das  Auge  erheitern,  und  den  Ohren  der  Spatziergän- 
„ger  das  Zwitschern  der  Schwalben,  das  Schlagen  der 
„Nachtigallen,  und  der  Gesang  anderer  Vögel  schmei- 
chelt” Diese  sowohl  beschriebene  Sehnsucht  nach  den 
Ufern  der  Propontis  und  des  Bosporos  wird  keiner  ver- 
leugnen, der  dieselbe  nicht  bloss  im  Fluge  gesehen, 
sondern  an  denselben  den  Wechsel  der  Jahreszeiten , 
in  heiterer  Umgebung  der  Natur  genossen  hat;  nirgends 
vielleicht  aber  macht  (der  ruhigen  Umgebung  willen) 
die  Schönheit  der  Propontis  mit  ihren  gerade  vor  dem 
Blicke  hingestreuten  Inselgruppen  einen  tieferen  und 
gi  össeren  Eindruck , als  in  dem  Dorfe  St.  Stefano. 

III . Sanct  Stefano  , 

ein  griechisches  Dorf  mit  einer  alten  Kirche , hart  am 
Ufer  der  Propontis.  Es  ist  so  wahrscheinlicher,  dass 
der  Or^  schon  zu  den  Zeiten  der  Byzantiner  diesen  Nah- 
men trug,  als  Du  Cange  nicht  weniger  als  neun , diesem 
ersten  der  Märtyrer  geweihte  Kirchen  aufführt,  deren 
aber  keine  ausser  den  Mauern  der  Stadt  gelegen  war, 
und  als  die  Kirche  selbst  eine  sehr  alte,  in  jener  Zeit 
gebaute , ist.  Seit  zwanzig  oder  dreyssig  Jahren  wurde 
der  Ort  durch  ein  grosses  schönes  Landhaus  geziert, 

welches  hier  der  Wundarzt  des  Serai,  der  Florentiner 

. * 

Lorenzo  Noccioli  aulTührte,  und  mit  einem  Garten  um- 
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fing , der  wie  eine  Terrasse  die  ganze  Aussicht  auf  die 
Propontis  beherrscht.  Der  senkrechte  Absturz  des  Ufers 
verbirgt  dem  hier  Stehenden  die  Brandung  der  Fluthen, 
und  das  Grün  des  Gartens  fliesst  mit  dem  Blau  des  Mee- 
res in  eines  zusammen. 

Dasselbe  beruhigende  Gefühl , womit  das  Bünd- 
niss  des  Erhabenen  und  der  Schönheit  Geist  und  Herz 
sänftiget,  flössen  mehr  oder  weniger  alle  am  Meeres- 
ufer gelegene  Garten  ein,  und  es  ist  natürlich,  dass 
die  Bewohner  des  alten  und  neuen  Roms,  bey  Anlegung 

0 

ihrer  Villen  sowohl  am  Meeresufer  von  Baja  als  an 

» 

der  Propontis  auf  die  Anlegung  der  Garten  hart  am  Meere, 
besondere  Rücksicht  nehmen.  Die  Aussicht  in  das  schöne, 
von  Ufern  oder  Inseln  begränzte  Meer,  auf  dem  der 
Blick  von  Woge  zu  Woge  fortlanzt,  und  der  nächste 
Rückblick  auf  das  blumige  Ufer  schlingen  das  Band 
des  Grossen  und  Schönen  zum  Liebeszauberknotender 
Seele.  Blickst  du  in  das  Meer  hinaus  so  gedenkest  du 
des  Weltenallsj  das  dieses  Wellenall  versiunlichet.  Jede 
Welle  muss  untergeh’n  und  sich  selbst  vernichten,  und 
zu  seyn  aufhören,  wenn  sie  Eines  seyn  soll  mit  dem  un- 
endlichen Ganzen;  und  blickst  du  aufs  Ufer,  und  auf 
deinen  Standpunct  zurück,  so  erzitterst  du  dem  erha- 
benen Gedanken,  das»  seit  Jahrtausenden  der  Meeres- 
abgrund dem  Gebothe  seines  Herrn:  Bis  hierher  und  nickt 
weiter , gehorsam  das  Ufer  nicht  verschlungen  hat,  und 
dass  der  Blumengarten  gleichsam  das  Blumenband 
vorstellt,  welches  die  Wuth  des  empörten  Ungethiims 
der  Elemente  im  Zaume  hält.  Ufergärten  mussten  zu 
allen  Zeiten  zu  Gedichten  begeistern,  und  wir  dürfen 
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uns  daher  nicht  wundern  > dass  sich  in  der  griechischen 

Blumenlese  mehrere  Epigramme  finden,  deren  jedes 

% 

auf  den  Garten  von  St.  Stefano  oder  jeden  anderen  an 
der  Propontis  gelegenen  gedichtet  scheint. 

• . n 

— - • 4 • . # < 

Sich!  des  Pootos  Fluth  umspühlet  die  Feste  der  Erde , 

r ♦ * S * 

Uud  der  Rücken  des  Land's  grünet  von  Wassergesträuch  ; 

Land  und  Meer,  und  Gräser  und  Schilf  sind  weise  vermischet, 

* . * 

Nereiden- Fluth  mit  der  Najaden  Getränk. 

Siehe!  die  Nymphe , die  Najas , die  Neris , die  Hamadryade 

. Streiten  hier  sich  mitsam , welcher  gehöre  der  Ort : » 

Ihnen  verspendet  d e Charis  das  Recht , denn  nicht  ist  zu  sagen. 

Welche  derselben  hier  grössere  Freuden  gewahrt. 

i 

IV.  Die  Pulverstampfe  ( Barutchane ) > bey 

\ 

dem  Dorfe  Usunlar  oder  MakrichorL 

II  * * 

Das  Dorf  Usunlar , oder  Makrichori  hat  sowohl  den 
ersten  türkischen,  als  den  zweyten  griechischen  Nah- 
men von  seiner  Lange,  indem  beydes  das  lange  Dorf 
bedeutet , und  wirklich  bestehet  dasselbe  aus  einer  sehr 
langen  Reihe  von  Häusern.  Es  liegt  eine  Stunde  weit 
von  St.  Stefano  am  Ufer  des  Meeres,  und  eben  so  weit 
von  der  Stadt,  nach  welcher  der  Weg  mitten  durch- 
führt. Die  Hauptstrasse  geht  von  Kuischuk  Tschckmedsch» 
in  gerader  Linie  weiter  landeinwärts.  Unmittelbar , eh« 
man  von  St.  Stefano  her,  nach  diesem  Langdorf  kömmt, 
ist  die  Pulverstampfe  ( Barutchane ) eine  grosse  Anstalt. 
Die  Pulverstampfen  des  osmanischen  Reichs  waren  ur- 
sprünglich nur  drey , zu  Gallipolisj  Smyrna  und  Salonik, 
als  aber  im  J.  d.  H.  1099  (1687),  bey  der  Ausrüstung 
der  Flotte , Pulvermangel  fühlbar  ward,  wurde  zu  Con- 
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stantinopel  eine  vierte  Pulverstampfe  in  der  Nähe  der 
Wohnung  des  Intendanten  der  Stadt  errichtet,  welche 
zwanzig  Jahre  darauf,  mit  dreyhundert  Zentnern  Pul- 
\er,  sieben  Arbeitern ,' und  zwey  und  zwanzig  Mühl« 
pferden  in  die  Luft  flog , über  vierhundert  Häuser  zer- 
störte , und  viele  andere  beschädigte.  Dieses  Unglück 

* m • •»  * 

hatte  die  Erbauung  der  neuen  Pulvermühle  ausser  der 
Stadt  zur  Folge,  und  dieselbe  wurde  im  J.  d.  H.  mo 
(1698)  auf  dem  Grunde  des  ehmahligen  kaiserlichen 

Lustgartens  hkender  Tschelebi  baghdschessi  ‘)  errichtet. 

* 

Früher  war  eine  Pulvermühle  (deren  Ewlia  erwähnt) 
an  den  süssen  Wassern  ( Kiagadchane )j  welche  aber  zur 
Zeit  des  Geschichtschreibers  Raschid  ganz  eingegangen 
gewesen  zu  seyn  scheint,  da  er  derselben  mit  keiner 
Sylbe  erwähnt.  Neun  Jahre  nach  ihrem  ersten  Bau 
flog  die  neue  Pulverstampfe  im  J.  d.  H.  1119  (1707) 
in  die  Luft  a)  , und  im  J.  d.  H.  1157  (1724)  hatte  sie 
dasselbe  Schicksal  3).  Die  neue  Pulvermühle  würde 
von  Sultan  Selim  III.  in  der  Nähe  des  obgenannten  Dor- 
fes und  des  von  Asadli  errichtet  4). 

V.  Daud  Pascha . 

So  heisst  d ie,  auf  einer  sanften  Anhöhe  unmittelbar  vor 
Constantinopel , auf  dem  Wege  von  Kutschuk  Tschck~ 
medsche  her,  sehr  mahlerisch  gelegene  Moschee,  welche 
auf  diesem  Hügel  wie  der  Flügelmann  aller  Moscheen 
aus  Reih  und  Glied  heraus  getreten,  vereinzelt  da  steht, 

1 , 

* » 

')  Raschid  I.  Th.  S.  24o.  a)  Ibidem  II.  S.  56.  3)  Takwimot- 
tewarich  4)  IMouveaux  reglemeos  de  l’empirc  Ottoman  par  Mahmoutl 
Raif,  Constantinople. 


SÄ 

* » ■> 

und  sich  dem  Auge  von  allen  Seiten  nicht  unwillkommen 

aufdringt.  Diese  Moschee,  und  einige,  dieselbe  umge- 
bende Häuser,  ist  gleichsam  die  erste  der  drey  Vorstädte 

f 

Constantinopels  , welche  ihre  Nahmen  Paschen  und 
Wesiren  schuldig  sind  ; nähmlich  Daud  Pascha  , Piri 
Pascha , Kassim  Pascha.  Dieselbe  wurde,  unter  der  Re- 
gierung Sultan  Bajasids  Hie  von  dem  Gross wesire  Daud 
Pascha , im  J.d>  H.  B89  (1484)  erbaut  *).^Diese  grosse 
* Moschee  (Dschami)r  ist  nicht  mit  der  kleinen  ( Mesdschid ) 
zu  verwechseln;  die  im  Pallaste  Daud  Paschas  gestiftet, 
im  J.  d.  H.  1076  (i665)  mit  Kanzel  ( Minber ) u^id  Thurm 
(Mmare)  versehen  ward a).  Wenn  das  Heer  auf  einen  Feld- 
zuge nach  Europa  auszieht,  ist  die  grosse  Fläche  vor 
Daud  Pascha  der  erste  Sammelplatz  desselben,  so  wie 
auf  der  asiatischen  Seite  die  Wiese  vor  Scutari , wenn 
der  Zug  nach  Asien  geht.  Dieses  Feld  ist  das  einzige 
auf  dieser  Seite  unmittelbar  vor  den  Mauern  der  Stadt 
gelegene^  welches  Raum  genug  gewährt,)  ein  auszie- 
hendes Heer  zu  sammeln  £ und  dieser,  von  allen  vor- 
hergehenden Topographen  Constantinopels,  und  selbst 

von  Du  Gange  (aus  Mangel- an  Örtlicher  Kenntniss) 

♦ ' 

nicht  berücksichtigtelinstand,  beleuchtetaufein  Mahl 

das  Dunhel  und  die  Verwirrung,  das  bisher  über  dem 
llebdomon , diesem  Marsfelde  der  neuen  Roma,  wo  die 
ausziehenden  Heere  sich  sammelten  und  die  Kaiser  den 
Huldigungseid  empfingen,,  geschwebt  hat.  Dieses  Feld 
hiess  xapros  Eß&oßsV)  und  das  Tribunal,  von  welchem  die 
Kaiser  den  Huldigungseid  empfingen,  wurde  Tribunal 

v ' *•  > > 1 • 

*)  Takwimtit  - tcwirick. , im  obenangeführteu  Jahre.  •)  Raschid 

I.  5.  *9. 
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dampi  genantit  '),  und  noch  heute  heissen  es  die  Grie- 
chen xa/rros,  d.  i.  das  Feld  Daud  Pascha  Si,  Den  Nahmen 

Hebdomon , d.  i.  des  Siebners  hatte  es  von  dem  siebenten 

% 

Meilenzeiger,  der  hier  aufgerichtet  stand,  und  dieser 
Nähme  galt  dann  sowohl  dem  Fc’de,  als  dem  Tribu- 
nal > und  dem  daran  gelegenen  Pallaste.  Hier  wurde 
Valens  vom  Bruder  Valentianus  J)  , Arkadius  und  Ho- 
nürius  vom 'Vater  Theodosius  j),  Marcianus  von  den 
Parteyen  des  Rennplatzes  ^)'  -iuin  - Kaiser  ausgerufen. 
Zeno  wurde  sogar  von  seinem4  Sohne  Leo  hier  wider 
alle  Gewohnheit  gekrönt  5) denn  die  Krönung  hatte 
gewöhnlich  sonst  in  der  Sophieukirche  Statt ; doch  ward 
auch  Leo  dem  Armenier  hier  die  Krone  aufgesetzt  ü). 
Hier  wurde  den  Kaisern  Basiliskus  7),  Mauritius  ®)  und 
dem  T yraitnen  Phokas  9)  gehuldigt.  Der  letzte  Hess  hier 
die  abgeschlagenen  Köpfe  des  Kaisers  Mauritius*  und 
seiner  Söhne  aufstecken  ,0).  Die  Partey  der  Grünen, 
welche  als  Oppositionspartey. immer  die  unruhige  , 

' und  der  bestehenden  Ordnung  entgegen  arbeitende  war, 
ging  dem  Tyrannen  bis  Regium  (Kutschuk  Tschekmedsche ) 
entgegen  , wo  sie  denselben  nach  Hebdomon  i ( Daud 
Pascha)  vorzuschreiten  einlud  ").  Kaiser  Mauritius 
war  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  von  Con- 
stantinopel  gegen  die  Avareh  gezogen,  denn  nachdem 
er  vier  Tage  am  Pallaste  des  Quells  (rtjs  Tryyijs)  verweilet 

» « M,  * « ♦ 

*)  Constantinopolis  Christiaua,  L.  II.  5.  a)  Chronicon  Alexan- 
drinum,  Thenaistius  in  Philadelph.  Ammianus  Lib.  XXVI.  3)  Chro« 
nicoM  Alexandrinum  , MarceJliuus  Comes.  4)  Chronicon  Alexandri- 
mini.  5)  Victor  Tunucusis.  ö)  Theophaues.  7)  Zonaras  Cedrenus. 
9)  Theophanes  und  Zooaras.  9)  Simocatta  und  Theophanes.*'  ,t’J  Si- 
mocatta  L.  VIII.  Cap.  12.  und  Theophaues  “)  Theophanes  a43. 


Digitized  by  Google 


I 


i5 

hatte,  schlug  er  am  fünften  Tag«  sein  Lager  am  Heb- 
domon  {Daud  Pascha) , am  sechsten  Tage  zu  Regium 
( Kutschuk  Tschekmedsche ) auf  ');  endlich  wurden  nach  , 
Hebdomon  bey  der  Gelegenheit  grosser  Erdbeben  durch 
sieben  Tage  öffentliche  Bittgänge  angestellt , und  jähr- 
lieh  wiederhohlt,  zum  Andenken  der  grossen  Erdbe- 
ben , die  im  dreyssigsten  Jahre  der  Regierung  des  jün- 
geren Theodosius,  und  im  sieben  und  zwanzigsten  der. 
Regierung  des  grossen  Justinianus  die  Stadt  verwüste- 
ten ’).  Das  Andenken  an  so  grosse  Kriegs-und  Staatssce- 
nen,  deren  Schauplatz  dieses  Marsfeld  des  neuen  Roms 
war,  ist  unter  den  Osmanen  durch  die  Bestimmung  des- 
selben zum  Sammelplätze  ausziehender  Heere  gleich- 
sam vererbet  worden.  Wenn  die  heilige  Fahne  Moham^ 
meds  nach  Europa  zieht,  wird  dieselbe  auf  den  Höhen 
von  Daud  Pascha  aufgepflanzt.  Bis  hierher  begleitet  sie 
der  Sultan  bey  einem  Auszuge,  und  bis  hierher  kömmt 
er  ihr  bey  ihrem  Rückzuge  entgegen.  Nur  im  J.  d.  H. 
1123  (1711)  ging  derselben  der  Sultan  noch  weiter  , 
nähmlich  bis  an  die  Fontaine  Schaabans , nahe  bey  Kut- 
schttk  Tschekmedsche  , entgegen  * und  begleitete  dieselbe 
bis  auf  das  Feld  von  Daud  Pascha von  wo  dieselbe  am 
folgenden  Tage  mit  der  gewöhnlichen  Feyerlichkeit 
nach  Constantinopel  einzog  3). 

VI.  Die  Meierhöfe  ('Tschiftlik ) . 

Zwischen,  denji  Felde  von  Daud  Pascha,  und  den 

unmittelbar  vor  den  Mauern  der  Stadt  gelegenen  Vor- 

• » 

*)  Simorattn  Lib.  V-  Cap.  16.  Thcophaues  Cedrenus.  *)  Cbroni- 
ton  Alcxaudriuum.  3)  Raschid.  II.  6.  90. 
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Städten  sind  mehrere  Meierhöfe  zerstreut,  welche  den 
gemeinschaftlichen  Nahmen  Tschiftlik  , d.  i.  Meierhof 
oder  Sultan  Tschiftligi , d.  i.  kaiserlicher  Meierhof  füh- 
ren oder  durch  besondere  Nahmen  ihrer  Besitzer  un- 
terschieden sind.  Wir  nennen  dieselben  nach  ihrer  Folge* 
mit  dem,  von  der  Stadt  entferntesten  angefangen : C/ias - 
nedar  Tschiftligi , links  von  Makrichori,  zwischen  dem- 
selben und' üaud  Pascha  gelegen.  Sultan  Tschiftligi  zu 
Daud  Pascha  selbst;  Dschudschi  Tschiftligi  ,■  links  von 

* * i 

Daud  Pascha,  wenn  man  von  der  Anhöhe  das  Gesicht 
gegen  die  Stadt  kehrt.  Sultan  Tschiftligi , unmittelbar 
ober  Ejub,  von  wo  eine  herrliche  Aussicht  des  Hafens 

r 

und  der  ganzen  Stadt.  Dieses  war  ursprünglich  von 
einem  Aufseher  der  Mauth,  im  J.  d.  H.  n5b  (1720) 
erbauet,  und  bald  daraut  von  dem  Sultan  selbst  mit 
einem  Besuche  beehret  worden  *).  ln  der  Folge  ward 

i 

es  ein  Eigenthum  des  Sultans,  und  vor  fünfzehn  Jahren 
w'ar  es  von  einem  Schwager  Sultan  Selims , einem  be- 
rühmten alten  Geitzhalse , bewohnt. 

* T • 

Wir  haben  uns  nun  von  drey  Stunden  Weges  her, 
den  Mauern  der  Hauptstadt  genähert,  und  sind  bis  an 
die  Reihe  der  Vorstädte  gekommen,  welche  die  Stadt 
von  der  Landseite  in  einem  halben  Kreise  umgeben. 
Wir  beginnen  unsere  Wanderung  von  dem  Ecke  der 
sieben  Thürme,  und  setzen  dieselbe  vom  Meere  bis  zum 

Hafen  fort , wo  uns  die  , unmittelbar  vor  dem  entge- 

* ' € \ . 

geilgesetzten  Ecke  der  Stadt  liegende  Vorstadt  Ejub 

r * 

empfangen  wird. 

, ' . . ; »#•*<■«■  1 ’ « 

*)  TücUelebis*de  ö.  6;.  ' 

* t 
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VIL  Die  Vorstadt  der  Fleischer  ejen  f Kassabai 

SalchaneJ. 

Mohammed  II.  verlegte  nach  Eroberung  der  Stadt 

« 

ausser  den  Mauern  derselben  hierher  die  übelriechend- 

i 

sten  Gewerbe , welche  noch  heut  zu  Tage  in  der  Mitte 
so  mancher  europäischen  Hauptstadt  geduldet  , ein 
gerechter  Vorwiirf  öffentlichen  Tadels  sind , nähmlich 
die  Fleischer,  Gärber,  Leim -und  Flecksieder.  Diese 
blieben  auch  so  fort  die  Bewohner  dieses,  durch  sei- 
nen üblen  Geruch  ausgezeichneten  Quartieres,  wel- 
ches eine  grosse  Moschee , und  sieben  kleine , sieben 
Brunnenhäuser,  und  eine  Fontaine  zählt.  Die  letzte 
hat  ihren  Nahmen  Kasli  tscheschme  > d.  i.  die  Gans-Mo- 
schee, von  einer,  hier  ehemahls  aus  Stein  ausgehaue- 
nen Gans. 

VJ1L  Die  Vorstadt  des  neuen  Thors  ( Kassabai 

jeni  kapuj. 

Der  Kern,  um  den  sich  diese  Ansiedelung  gestaltete, 
ist  die  Moschee , und  die  Zelle  Merkes  EJ'endC s , ein 
Bad,  und  ein  Mewlanachane , das  ist  ein  Kloster  der 
Derwische  Mewlewi.  Das  letzte  ist  an  allen  Seiten  von 
Aussen  und  Innen  mit  Inschriften  der  Besuchenden  be- 
deckt. Diese  Inschriften  sind  meistens  die  Worte,  Allah 
(Gott),  Al-asis  (der  Allgeehrteste),  Al-hekim  (der 
Allweise) , oder  auch  bloss  Hu , d.  i.  Er , ursprünglich 
dasselbe  mit  Jehova  und  Jao . Das  letze  Wort  wird  ge- 
wöhnlich zwey  Mahl , einander  gegenüber , ein  Mahl 
recht  , und  ein  Mahl  verkehrt  , (wie  der  Abdruck 

^onstantinep.  1t.  *•' 
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einer  nassen  Schrift  auf  darauf  gelegtem  Papiere)  ge- 
schrieben, und  die  Verschlingung  der  Buchstaben  stellt 
die  Gestalt  zweyer  mit  ihren  Schweifen  sich  berühren- 
den Schlangen  vor , welche  an  die,  in  der  ersten  Satyre 
des  Persius  angeführte  alte  Inschrift  heiliger  Erzie- 
hungsstätten erinnern  : Finge  duos  angues:  puers , sacer  est 

locus , extra  mejite. 

, + 

IX . Die  Vorstadt  der  Artilleristen  ( Kassabai 

topdschilarj • 

Links  von  Baud  Pascha , zwischen  demselben  und 
* zwischen  Ejub  , liegt  an  dem  Fusse  einer  Anhöhe  die 
Vorstadt,  oder  das  Dorf  der  Artilleristen,  ( Topdschilar 
köi ) , welches  wohl  zu  unterscheiden  ist , von  der , 
auf  der  anderen  Seite  des  Hafens  gelegenen  Vorstadt 
der  Stückgiesserey  (Topchana),  in  welcher  dermahlen  dio 
Casernen  der  Kanoniere  sich  befinden.  Es  gibt  also  aus- 
ser der  Stadt  zwey  Vorstädte  der  Kanoniere ; die  alte, 

( Topdschilar ),  und  die  neue,  (Topchane) , und  in  der 
Stadt  selbst  zwey  Kanonenthore  ( Top  kapu ).  Das  auf 
der  Landseite  gelegene,  die  ehemahlige  Porta  Sancti  Ro- 
mani, von  der,  bey  der  Belagerung  gegenüber  anfge- 
pflanzten  grossen  Kanone , und  das  Thor  an  der  Spitze 
des  Serai’s,  nach  den  dortigen  Stückbatterien  so  genannt. 
Nach  der  Eroberung  der  Stadt,  verlegte  Mohammed  II., 
die  Quartiere  der  Kanoniere  nach  Topdschilar , und 

~ V 

baute  denselben  auf  der  Anhöhe  eine  Caserne.  Nischan- 
dschi  Pascha , der  Geschichtschreiber  Suleiman  des  Gros- 
sen, baute  hier  eine  Moschee , und  einen  Pallast,  ( Dsha - 
m*  und  i Serai).  Mdek  Ahmed  Pascha  der  Grosswesir, 


*9 

und  Gurdschi  Pascha  hatten  hier  ihre  Palläste,  und  zwey 
Fontainen,  welche  von  der,  hier  durchgeführten  nach  der 
Stadt  gehenden  grossen  Wasserleitung  Justinians  genäh- 
ret werden , sind  durch  die  Inschriften  eines  berühm- 
ten Geschichtschreibers  ( Nischandschi  Paschas ) und  Dich- 
ters, (Naili)  ausgezeichnet. 


X.  Die  Vorstadt  der  Zeltaufschläger  ( Kassabai 

Otakdschian ).  , 


Mohammed  II.  verlegte  hierher,  d.  i.  gerade  vor 

• * * 

das  Thor  Egri  kapu  die  Quartiere  der  Zeltaufschläger 
des  Heeres,  welche  damahls  ein  eigenes  Corps  bildeten. 


. t • • 

Diese  Vorstadt  hat  einen  angenehmen  Spaziergang , 

welcher  der  Zelteplatz  ( Otak  maidani ) heisst.  Vier 

♦ * * » - .,  * • 

Moscheen,  sechs  Klöster,  worunter  das  von  Emir 


* • t 

Buchara  das  grösste , mit  dem , vor  dem  Adrianopoli- 
tanerthore  gelegenen  Kloster  gleiches  Nahmens  wettei- 

i 

fert,  und  ein  von  Hossein  Aga  gestiftetes  Brunnenhaus, 

wozu  Ewlia  die  Inschrift  verfertigte.  Der  Grosswesir 

% , 

Mustafa  Pascha , baute  hier  i.  J.  d.  H.  1166,  (1762) 
Moschee  und  Kloster  für  Derwische  des  Orden  Naksch - 


bendi 

1 ' ♦ - » 


XL  Die  Vorstadt  Nischandschi  Paschas . 


Nach  der  schön  gelegenen  Moschee  Nischandschi 

Paschas , unmittelbar  vor  den  Thoren  der  Stadt  aus- 

* « » 

ser  Ejub  gelegen.  Diese  Moschee  zeichnet  sich  vor 
allen  übrigen  dieser  Vorstadt  durch  ihre  Grösse,  und 
schöne  Lage  aus,  so  wie  da$  Bad,  welches  wie  der 

* * 1 

*)  W r.Mit.  I.  9.  .5 

# • • * ' * • 
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Marktplatz  in  der  vorhergehenden  Vorstadt  derZeltauf- 

# i i 

schläger  ein  Werk  des  grossen  Baumeisters  Sinan  Pa- 

. t 

scha  ist. 

XII.  Die  Vorstadt  der  Töpfer  ( Kassabai  Dschöm- 

lekdschilerj. 

Unmittelbar  ausser  dem  Thore  von  Haiwan  Serai , 
und  schon  am  Hafen  gelegen,  macht  diese  Vorstadt  den 
Übergang  zu  der  von  Ejub , welche  ihrer  Grösse  und 
Ansehnlichkeit  willen , eine  kleine  Stadt  für  sich  heis- 
sen könnte.  Hier  ist  das  Quartier  der  Töpfer,  dem 

i * 1 . 

der  Fleischer  auf  der  andern  äussersten  Spitze  der  Stadt 
gerade  gegenüber.  Die  Töpfer  verfertigen  die  Töpfe 
um  das  Fleisch  zu  kochen^  welches  die  Fleischer  schlach- 
ten , und  so  wird  auch  hier  das  Sprichwort  wahr : dass 

sich  die  austersten  Ende  berühren.  An  der  Wasserseite 

. * » \ • * 

sind  vier  Landungsplätze;  die  Scale:  ja  PP’udud  iskelessi, 

• * * . 

Defterdar  iskelessi , Sal  Pascha  iskelessi  j Chodscha  Efendi 

% * 

iskelessi.  .Die  Moschee , Sal  Pascha , ein  Meisterwerk 
Sinan  s , ist  durch  Grösse,  Schönheit,  Lichte  und  Skulp- 
turarbeit ganz  besonders  ausgezeichnet;  um  die  drey 
Seiten  des  Vorhofes  laufen  die  Zellen  der  hier  gestif- 
teten Studenten.  Die  Moschee  des  Defterdar  Nasli  Mah- 
mud Pascha , klein  und  im  alten  Style , liegt  hart  an  der 

r . 

Scale  des  Defterdars,  welche  ihren  Nahmen  von  diesem 
Finanzminister  Suleiman  des  Grossen  erhielt.  Hart  an 

der  Mosschee  Sal  Pascha' s , sind  zwey  Fontainen , die 

' • 4 « * 

eine  von  der  Sultaninn,  Schah  Sultan , die  andere  von 

• i 

Sokolli  Mohammed  Pascha  dem  grossen  Grosswesire  dreyer 
Sultane  gestiftet.  In  der  Mosche«  des  Defterdar  sind 
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©in  Paar  Grabmahle  berühmter  Männer  besuchenswerth, 
als : das  Grab  Bali  Efendis  > welcher  bekannte  Rand- 
glossen zum  Commentare  der  philologischen  Encyklo- 
pädie  Miftah  verfertigte ; das  Grab  des  als  Dichter  und 
Prosaiker  berühmten  Defterdares  Kafsadey  gestorben 
i.  J.  d.  H.  965  (i557)  ; das  Grab  des  Scheich  Pir  Ahmed 
gegenüber  der  Moschee  des  Defterdars,  und  das  de» 
Schcih  Mahmud  Al-karamani  aus  Nike  an  der  Überlie- 
ferungsschule Mahmud  Pascha's. 

XIII.  E j u b. 

Von  dem  Quartiere  der  Töpfer  führt  der  Weg  ge- 
rade am  Meere  nach  der  Vorstadt  Ejub , welche  so- 
wohl ihrer  Grösse,  als  der  Heiligkeit  des  Ortes  willen 
besondere  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  verdient.  Auf 

der  Stelle,  wo  sich  die,  von  Innen  und  Aussen  mit  Bäu- 

* 

men  so  mahlerisch  beschattete  Moschee  erhebt,  soll  t 

* 

Ejub , der  Fahnenträger  des  Propheten,  bey  der  dritten 
Belagerung  durch  die  Araber  gefallen,  und  sein  Grab 
bey  der  letzten  Belagerung  durch  die  Osmanen  wieder 
aufgefunden  worden  seyn.  Wenigstens  behauptete  dies» 
der  fromme  Ak  Schemseddin  der  geistliche  Rath  des  Er- 
oberers, dem  es  durch  diesen  glücklichen  Fund  gelang 
den  erstorbenen  Muth  der  Belagerer  wieder  anzufeuern, 
wie  in  ähnlichem  Falle  der  sinkende  Muth  der 
Kreuzfahrer  vor  Antiochien  durch  die  Auffindung  des 
heiligen  Speres  gehoben  worden  war.  Gleich  nach  der 
Eroberung  baute  Mohammed  II.  i.  J.  d.  H.  858,  (i455) 
die  Moschee  ‘)  als  Grabmahl  des  Fahnenträgers  des 

Tukwimut  tevrarich. 
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Propheten,  und  als  Weihungtcmpel  osmanischer  Herr- 
schaft, indem  alle  Sultane  sogleich  nach  der  Besteigung 
des  Throues  in  feyerlichem  Zuge  hierher  wallfarthen, 
um  durch  dieUmgürtung  des  Schwertes  den  Besitz  der 
Herrschaft  zu  ergreifen.  Da  die  Moschee,  als  eine  kai- 
serliche, schon  im  ersten  Bande  beschrieben  worden  ist, 
so  genüget  hier  der  Zusatz,  dass  unter  Ahmed  III.  die 

beyden  alten  und  schadhaften  Minares , i.  J.  d.  H.  1137 

- > 

(1724)  durch  neue,  mit  zwey  Gallerien  versehene  ersetzet 
wurden;  dieselben  sind,  um  uns  der  Worte  des  Reichs- 
historiographen Tschelebisade  zu  bedienen,  gleichsam 
zwey  Arme  welche  das  Morgen  - und  Abendgebet  des 
Volks  für  die  Wohlfahrt  des  Sultans  zum  Himmel  em- 
portragen ’) 

Ausser  dem  Grabmahle  Ejub's , ist  in  dieser  Mo- 
scheö  noch  dieFusstapfe  des  Propheten  ein  Gegenstand 
der  öffentlichen  Verehrung.  Als  der  Prophet  nähmlich 
zum  Bau  der  Kaaba  mithalf,  sollen  die  Spuren  seines 
Fusses  im  Steine  worauf  er  stand  eingeprägt,  und  die- 
ser Stein  mit  anderen  Reliquien  nach  der  Eroberung 
Ägyptens , in  die  Schatzkammer  der  osmanischen  Sul- 
tane gebracht  worden  seyn.  Hier  blieb  der  Stein  lange 
unbeachtet  in  einer  Kiste  liegen , bis  denselben  Red-  * 
scheb  Pascha , der  im  J.  1117,  (1705)  als  Verwalter  des 
Schatzes  ( Ckasine  Kidjassi ) angestellt  "war , auffand. 

Hierauf  befahl  Sultan  Mahmud,  gleich  im  zweyten  Jahre 

\ 

seiner  Regierung , diese  kostbare  Reliquie  in  der  Mo-> 
schee  Ejub  zur  öffentlichen  Verehrung  auszusetzen, 
und  dieselbe  wurde  auf  der  rechten  Seite  der  Moschee, 

')  fichelebisade  U.  43. 
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dem  grossen  Fenster  gegenüber  i.  J.  d.  H.  n44  (*75l)> 
in  Mannshöhe  und  von  silberner  Fassung  umgeben, 
eingemauert  ‘).  Ausser  dem  an  dieser  Moschee  ge- 
stifteten Kollegium  gibt  es  zu  Ejub  noch  mehrere  andere, 
deren  berühmtestes  das  vom  So/colli  Mohammed  Pascha , 

* 

dem  Grosswesire  gestiftete  ist.  Die  Koransleseschule,  von 
Seadeddin  dem  grossen  Geschichtschreiber  des  osmani-  * 
sehen  Reiches  gestiftet  r zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
schon  bloss  durch  den  Nahmen  ihres  Stifters  aus.  Die  In- 
schriften der  meisten  Fontainen  von  Ejub,  nahmentlich 
der  Sultan  Ahmed's  I.,  im  kaiserlichen  Pallaste,  des  Brun- 
nenhauses Kassim  Pascha's  nächst  seinem  Grabmahle, 
und  der  Fontaine  auf  dem  Platze , hat  der  Dichter  Ni- 
hali  im  J.  d.  H.  176,  (1667)  verfertigt.  Ejub  hat  keinen 
gedeckten  Marktplatz  ( Besestan ) , aber  schöne  Reihen 
von  Gewölben,  in  denen  Waaren  aller  Art  ausgebothen 
werden.  Vorzüglich  berühmt  sind  aber  die  Verkäufer 
der  saueren  Milch  ( Jogurddschi ).  Das  Jogurd  von  Ejub 
und.;die  Barbierer  dieser  Vorstadt  behaupten  den  Ruf 
vorzüglicher  Güte,  und  an  Freytagen  wimmelt  der  Ort 
von  Besuchern , der  Barbier  - und  Milchläden.  Auch 
werden  die  Aprikosen.,  Pfirsiche,  Granatäpfel , und  das 
weisseBrotEjubs  ganz  besonders  gepriesen.  Als  Begräb- 
nisstätte eines  der  ersten  Helden  des  Islams  wird  der 
Umfang  dieser  Vorstadt  als  heiliger  Grund  und  Boden 
angesehen,  in  welchem  begraben  zu  werden,  dem  from- 
men Moslim  ein  besonderes  Glück  dünkt;  daher  ruhen 
hier  viele  der  berühmtesten  Männer  , besonders  aus 
den  Gesetzgelehrten , die  wiewohl  weder  Heilige  noch 

('  Sttbhi  Bt.  37. 
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Märtyrer,  dem  Reiche  nicht  mindere  Dienste  geleistet, 
als  der  Fahnenträger  dem  Propheten,  und  die  Auffin- 
dung seines  Grabes  dem  Eroberer.  Hier  ruht  der  grosse 
Mufti  Ebu-suudj,  durch  des.sen  Organ  Suleiman  der 
Grosse  die  meisten  seiner  Grundgesetze  aussprach,  indem 
denselben  die  Fel  was  Ebu-suud*s  zum  Grunde  liegen,  ge- 
storben i.  J.  d.  H.  972  (i564).  Er  ruhet  hier,  von  sei- 
nen Kindern  umgeben.  Das  Grab  des  Prinzen  Bedius-se- 
man , d.  i.  Zeitwunder,  des  Sohns  Hossein  Baikara's  des 
Sohnes  Timurs.  Er  huldigte  dem  Sultan  Murad  IV.  bey 
der  Eroberung  von  Tebris , und  kam  nach  Constantino- 
pel , wo  er  an  der  Pest  starb ; nicht  "weit  von  ihm  der 
Bruder  des  Mufti  Ahmed  Efendi , gestorben  i.  J.  d.  H. 
1020,  (161  1),  der  in  Persien  viel  gereiset  war,  aber 
wegen  seines  Nahmens  ömm,  d.  i.  der  Omerische , übles 
Spiel  hatte,  indem  die  Perser  den  Omer , als  den  Usur- 
pator des  Chalifat's  vor  Ali,  tödtlich  hassen.  Weiter  ru- 
hen hier:  Ali  Ben  Chisr,  bekannt  unter  dem  Nahmen 
Fasil  Ali  Beg : aus  dem  Stamme  Edebalis  (der  dem  Gründer 
der  Dynastie  seine  Tochter  zur  Frau  gab),  entsprossen, 
gürtete  er  dem  Sultan  Ahmed  I.  bey  seiner  Thronbe- 
steigung das  Schwert  um  ; der  Slieich  Ahmed  Efendi  einer 
der  vorzüglichsten  Koranleser  und  Prinzenlehrer , ge- 
storben i.  J.  d.  H.  1191,  (1691)  liegt  an  dem  Grabmahle 
des  Grosswesirs  Sokolli  Mohammed  Pascha . Er  war  der 
Lehrer  des  alteren  Ewlia  Efendi , welcher,  der  Meister 
des  Reisebeschreibers  nämlich , diesem  seinen  Nahmen 
vererbte.  Der  Mufti  Hamid  Efendi , gestorben  i.  J.  d.  H.  985 
(l77^)  y der  Stifter  einer  Moschee  und  eines  Colle- 
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giums , auf  der  sogenannten  Elephanlenhöhe  (Fd  joku- 
schi),  wo  Ewlia,  der  Reisebeschreiber,  sieben  Jahre  lang 
in  die  Schale  ging. 

Scadeddin , gewöhnlich  Chodscha  FJ'endi  genannt,  der 
grösste  Geschichtschreiber  des  osmannischen  Reichs, 
ruht  hier  in  der  Mitte  seiner  Söhne  Abdul-asis  Efendi , 
Essaad  Efendi , Scheich  Mohammed  Efendi , Messud  Tuche - 
lebi  und  Saleh  Efendi.  Die  ersten  beyden  begleiteten  die 
Ehrenstellen  der  Heeresrichter  von  Rumili  und  Anatoli 
zu  gleicher  Zeit,  und  wurden  derselben  im  selben  J. 
d.  H.  1017  (1608J  entsetzt.  Die  ganze  Familie  liegt  im 
Umfange  der,  vom  Vater  hier  gestifteten,  Leseschule. 
Molla  Mohammed  Bakir  bekannt  unter  dem  Nahmen  Hab* 
bisade , oder  auch : Der  Perser  aus  Irak  (Jrak  adschemi)% 
der  zur  selben  Stunde  wie  der  persische  Prinz  Haider 
Mirsa  starb,  und  durch  dieses  Zusammentreffen  den 
Schöngeistern  Constantinopels  reichen  Stoff,  sinnrei- 
che Dinge  zu  sagen,  gab.  D er  Mufti  Scheichi  Efendi^  des- 
sen eigentlicher  Nähme  Abdul  Kadir  Ben  Hadschi  ist,  ge- 
storben im  J.  d.  H.  1002  (1590).  Der  Molla  Mohammed 
Ben  Hussam  als  Geschichtschreiber  berühmt  unter  dem 
Nahmen  Kara  Tschelebisadc , gestorben  im  J.  d.  H.  io4'5 
(i633).  Der  Molla  Ghanaji  , ein  berühmter  Dichter  aus 
der  Zeit  Sultan  Murads  III.  liegt  gegenüber  des  Hauses 
von  Ebu  Said  innerhalb  des , auf  die  Strasse  schauen- 
den Fensters ; er  ist  als  Verfasser  eines  Divans  und 
eines  Gedichtes  Bahrname , d.  i.  das  Buch  des  Meeres 
bekannt. 

Der  Molla  Seid  Ben  Mohammed^e in  Sohn  des  Scheich 
Burhaneddin,  der  zu  Egerder in  der  Landschaft  Hamid 
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begraben  liegt , und  der  sich  als  Schriftsteller  in  Prosa 
und  Versen  auszeichnete.  Der  Scheich  Baba  Mahmud 
aus  Philipopolis , Dichter  und  gelehrter  Stylist , welcher 
denCommentar  des  grossen  Mufti  Ebus-suud  zusammen- 
trug , der  Neffe  des  letzten , der  Sohn  Abdun-nebi's  liegt 
ebenfalls  hier  in  dem  Umfange  der  Grabstätte  von  Dsche - 
’seri  Kassim  Pascha  begraben.  Hart  an  der,  von  diesem 
Pascha  am  Marktplatze  zu  Ejub  erbauten  Moschee , ist 
eine  kleine  Moschee  ( Mesdschid ) des  Scheich  Ejubi 
Mahmud  Efendi , welcher  mit  dem  obigen  Scheich  Baba 
Mahmud  Efendi  nicht  zu  verwechseln  ist.  Er  war  ein 
Oberer  des  Ordens  der  Derwische  Chalweti.  Der 
Scheich  Baba  Jussuf , ein  Oberer  des  Ordens  der  Der- 
wische Bairami,  liegt  nächst  dem  Köschke  von  Edris 
begraben. 

Von  den  Gesetzgelehrten,  Muftis,  Prinzenerziehern, 
Heeresrichtern  und  Ordensobern  gehen  wir  nun  zu 
den  Staatsmännern  und  Feldherrn  über,  deren  eine 
nicht  geringere  Zahl  diese  Grabstätte  verherrlicht. 
Ausser  dem  schon  erwähnten  besonderen  Grabmahle 
Dscheseri  Kassim  Paschas , an  der  von  ihm  erbauten  Mo- 
schee , ruhen  hier  mehrere  Grosswesire  und  Grossad- 
mirale des  grossen  Sulcimans  und  seiner  Nachfolger. 

Sokolli  Mohammed  Pascha , der  Eroberer  von  Szigeth, 
welcher  in  dem  langen  Zeiträume  von  vierzig  Jahren 
unter  den  drey  Sultanen,  Suleiman,  Selim,  und  Mu- 
rad  III.,  die  oberste  Würde  des  Reiches  mit  Ruhm  ver- 
waltete, bis  er,  im  J.  d H.  987,  (*599)  durch  die  Hand 
eines  Meuchlers  fiel.  Grabmahl , Armenküche , und 
Kollegium  daran  gestiftet,  sind  das  Werk  des  grossen 


Baumeisters  Sinan,  der  für  Keinen  W esir  ein  grösseres 
Grabmahl  ausführte  als  dieses.  Er  erbaute  auch  hier 
das  Grabmahl  des  Wesirs. 

Pertew  Pascha , der  zur  selben  Stunde,  als  Solei - 
man  der  Grosse  den  Geist  vor  Szigelh  aufgab,  in  Sieben- 
bürgen die  Festung  Giula  eroberte,  so , dass  Suleiman's 
Tod  mit  dem  Fall  zweyer  Gränzfestungen  Ungarns 
und  Siebenbürgens  zugleich  verkündet,  den  Feinden 
neuer  Anlass  des  Sckrekens  ward. 

Dschafer  Pascha , der  Wesir  Selim’s  II.  und  Mu- 
rads  III.,  gest.  im  J.  d.  H.  ggö,  (i586) ; Kura  Mustafa 
Pascha,  der  Eroberer  von  Cypern  unter  Selim  II. ; Sija - 
wesch  Pascha,  der  Grosswesir  Suleimans;  Ferhad  Pa- 
scha, der  Wesir  der  Sultane  Murads  III.  und  Moham- 
med IV.,  in  einem  besonderen  Grabmahle  hart  am  Lan- 
dungsplatze  vom  Baumeister  Sinan  erbaut;  und  Jassi 
Mohammed  Pascha,  der  Wesir  Murads  IV.  ruhen  hier  im 
Tode  wie  im  Leben  nicht  weit  von  einander  entfernt. 

Neben  diesen  Grosswesiren  Suleiman's  des  Grossen 
ruht  auch  sein  Kapudan  Pascha , JaLlak  Mustafa  Pascha # 
der  diese  Würde  bey  der  Belagerung  von  Rhodos  be- 
gleitete, dann  über  Ägypten  in  den  arabischen  Meerbu- 
sen  abging,  der  Belagerung  von  Bagdad  beywohnte 
und  mit  der  Statthalterschaft  von  Ägypten  betraut  ward. 
Fast  dreyhundert  Jahre  nach  ihm,  ward  in  unseren 
Tagen  der  Kapudan  Pascha  Hussein , welcher  mit  der 
Flotte  und  den  Seetruppen  der  Eroberung  Ägyptens 
durch  die  Engländer  beywohnte , hierher  bestattet,  eine 
Ehre,  die  er  sich  entweder  bey  Lebenszeit  selbst  ver- 
sicherte, oder  die  ihm  durch  seine  Gemahlinn  die  Sul- 
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taninn  Schwester  Selim’s  III. , welche  die  Inschrift 
auch  als  Errichterinn  des  Grabmahls  nennt,  zugesichert 
ward. 

An  die  Grosswesire  und  Grossadmirale,  reihen  sich 
die  Staatssecretäre  der  Kammer  und  des  Nahmenszu- 
ges  des  Sultans,  die  Defterdare  und  Nischandschis , wie 
Mohammed  Pir  Asmi  Efendi,  der  Defterdar,  gestorben  im 
J.  d.  H.  1040  (i65o);  der  Nischandschi  Ahmed  Feridum 
Beg , unter  Mohammed  III. ; der  berühmte  Geschicht- 
schreiber Dschclalsade  Mustafa , Nischandschi  unter  Su- 
leiman  dem  Grossen : er  liegt  in  der  Moschee,  welche  Sa - 
leh  Fftndi , der  Sohn  des  Geschichtschreibers  Seadeddin 
zu  Ejub  erbauet  hat. 

Unter  so  vielen  gelehrten  und  grossen  Männern 
liegt  auch  der  Günstling  Sultan  Murads  IV.,  der 
schöne  Mussa , d.  i.  Moses , welcher  in  dem  Aufstande 
der  Sipahis  unter  Redscheb  Pascha , ein  Opfer  ihrer 
Wuth  fiel,  und  den  der  Sultan  hart  an  der  Hauptstrasse 
hinter  einem  eisernen  Gitter  begraben  liess.  Mehr  und 
minder  glücklich  als  derselbe  war  die  Günstlinginn  Sul- 
tan Ibrahims  Schekerpara , d.  i.  Zuckerstuck  genannt , 
welche,  als  Mohamed  IV.  zur  Regierung  gelangte,  erst 
nach/6rim  und  dann  nach  Ägypten  verwiesen  ward,  wo 
sie  starb  und  begraben  ward , so , dass  das  Grabmahl, 
das  sie  sich  selbst  zu  Ejub  bey  Lebenszeit  errichtet  hatte, 
ein  blosses  Kenotaphion  blieb , als  redender  Zeuge  des 
Unbestandes  und  der  Ungewissheit  menschlicher  Dinge, 
wodurch  es  selbst  den  Mächtigsten  nicht  gestattet  ist, 
im  Leben  die  Stätte  ihres  Grabes  mit  Gewissheit  voraus- 
zubestimmen. 
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Nach  der  Moschee  von  Ejub  und  ihren  Grabstät- 
ten, ist  die  grösste  Sehenswürdigkeit  dieser  Vorstadt 
der  kaiserliche  Pallast , hart  am  Meere , welcher  i.  J. 

d.  II.  1092  (1639),  für  die  Sultaninn  IValidc  erbauet 
ward  ‘),  und  seitdem  immer  bis  auf  unsere  Zeiten  der 
Sommerpallast  der  Sultaninn  Mutter  geblieben  ist,  wel- 
chen in  früherer  Zeit,  die  Sultane  selbst,  öfters  als  Som- 
meraufenthalt bezogen  ’).  Wie  wir  sonst  vondenWohn- 
statten  des  alten  Constantinopels , zu  denen  des  neuen 
heruntergestiegen  sind , wollen  wir  auch  hier  den  Blick 
von  der  Gegenwart  auf  die  Vergangenheit  zurückwen- 

den , und  einen  Augenblick  bey  der  Vergleichung  der 
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heutigen  und  vorigen  Örtlichkeit  verweilen.  Die  vor- 
teilhafte Lage  des  Orts , unmittelbar  vor  den  Thoren 
der  Stadt  und  am  Ende  des  Hafens,  hatte  demselben  schon 
zur  Zeit  der  Byzantiner  ausgezeichnete  Bebauung  ver- 
schafft, und  die  Kirche  des  heiligen  Mamas,  welche 
sich  auf  den  Ruinen  eines  dem  Jupiter  geweihten  Tem- 
pels erhob,  und  auf  deren  Grundfesten  vermutlich  die, 
der  Moschee  Sal  Mahmud  Pascha's  ruhen  , war  nicht 
minder  berühmt  und  besucht  als  diese.  Wie  mögen  sich 
Jupiter , der  heilige  Mamas , und  der  moslimische  Held 
Ejub,  wohl  im  Reiche  der  Todten  um  die  ihnen  in  der 
Folge  der  Zeiten  nach  einander  zugedachte  Verehrung 
des  Tempels,  der  Kirche,  und  der  Moschee,  vergleichen  ? 
Wie  heut  zu  Tage  Moschee  und  Serai  den  Nahmen  des 
heiligen  Ejub  tragen,  so  wurden  damahls  Kirche  und  Pal- 
last nach  dem  heiligen  Mamas  geheissen.  Kaiser  Leun 
der  Grosse , oder  auch  der  Schlächter  genannt,  schlu* 

) Raschid  I.  B Ticbtlrbijadt  , B.  1S0. 
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im  zwölften  Jahre  seiner  Regierung,  (469 ) nachdem  clie 
Stadt  durch  sechs  ganze  Monathe  durch  Feuersbrunst 
verheeret  worden  war,  hier  seinen  Wohnsitz  auf,  und 
baute  dann  die  Kirche,  den  Pallast,  den*  Hafen  den 
Rennplatz  Und  die  Brücke  l) , welche  an  dem  Ende  des 
Hafens , auf  die  entgegengesetzte  Seite  über  die  Mün- 
dung des  hier  vereinten  Cydaris  ( Kiagadchanessu ) , und 
des  Barbyses  (. Alibegssu ) hinüberführte , und  von  wel- 
cher heute  noch  die  Ruinen  der  Joche  unter  dem  Was- 
ser sichtbar  sind.  Diese  Brücke,  auf  zwölf  Bogen  ge- 
spannt, kam  an  Grösse  und  Schönheit  der  von  Chal- 
cedon  gleich , und  auf  derselben  war  ein  Drache  aus 
Erz  zu  schauen,  der  für  den  Bewohner  dieser  Brücke 
galt,  und  dem  viele  vierfüssige  Thiere,  Vögel,  und 
Jungfrauen  geopfert  wurden.  Nicht  weit  davon  stand 
der , von  einem  gewissen  Basiliscus  errichtete  Tempel 
des  Jupiter,  den  Kaiser  Zeno  im  zweyten  Jahre  seiner 
Regierung  zerbrach  a).  Die  Kirche,  der  Pallast,  und 
der  Rennplatz  des  heiligen  Mamas,  waren  oft  der  Schau- 
platz feyerlicher,  und  auch  blutiger  Begebenheiten.  In 
dem  Kloster  des  heiligen  Mamas , hart  vor  dem  Thore 
Xylokerkos , ward  Mauritius  mit  seiner  Gemahlinn  Con- 
stantia, und  ihren  fünf,  vom  Tyrannen  Phokas  hinge- 
richteten  Kindern  begraben3).  Diese  Sarge  wurden  aber 
unter  der  Regierung  des  Romanas  Lacapenus , auf  sei- 
nen Befehl,  in  das  von  ihm  neu  gestiftete  Kloster  Mjrre - 

laeon  (heute  Psarelaeon  , bey  Budrundschami)  über- 

t * 

')  Chronicon  pascale , und  Anonymi  antiquitates  Constantinopo- 
litanae  Lib.  III.;  apnd  Banduri,  pag,  57  et  58.  *)  Eben  allda.  3)  An- 
tiquitates  Gonstantinopoiit.  Lib.  VI.  pag.  124. 


tragen  ').  Im  Jahre  1790  schlug  die  Kaiserinn  Irene, 
nach  einem  grossen  Erdbeben  ihren  Wohnsitz  beym 
heil.  Mamas  auf,  und  viele  Sultaninnen  Walide  haben 
seitdem  in  der  Nahe  der  Stätte  gewohnt,  welche  da- 
mahls  Kaiserinn  Irene,  als  Walide  Constantin’s,  erwäh- 
let hatte.  Bey  Gelegenheit  einer  Verschwörung,  die  sich 
bald  darauf  wider  den  Kaiser  angezettelt  hatte,  wurden 
seine  beyden  Vettern  nach  der  Kirche  des  heil.  Mamas 
gebracht,  einige  der  Verschwornen  des  Gesichts,  an- 
dere ihrer  Zungen  beraubt  *).  Irene , welche  von  den 
Fenstern  ihres  Pallastes  das  Werk  des  Scharfrichters 
an  den  Verschwornen  schauen  konnte , beredete  den 
Kaiser,  ihren  Sohn,  bald  hierauf  seine  Gemahlinn  Maria 
ins  Kloster  zu  schicken,  und  sich  die  Kammerfrau  Theo- 
dole als  Kaiserinn  zu  verbinden.  Die  Hochzeit  wurde  im 

. / 

September  des  Jahres  796  im  Pallaste  des  heil.  Mamas 
mit  grossem  Pompe  gefeyert  3).  Das  folgende  Jahr,  in 
welchem  Irene  sich  mit  dem  Kaiser,  ihrem  Sohne,  nach 
den  warmen  Badern  von  Brussa  begab,  ward  die  Vor- 
stadt des  heiligen  Mamas  der  Schauplatz  der,  wi- 
der den  Kaiser  selbst  gerichteten,  von  seiner  Mutter 
geleiteten  Unternehmungen  der  Verschwornen.  Als  er 
durch  den  Rennplatz  ging,  versuchten  sie  sich  seiner 
zu  bemächtigen , er  entkam  aber  für  diessmahl  glück- 
lich ihren  Händen  4).  Unter  der  Regierung  Leo’s  des 
Armeniers  wurde  der  Pallast  durch  einen  Haufen  Bul- 
garen verbrannt,  der  Löwe  aber  des  Rennplatzes  sammt 
dem  Drachen  der  Brücke  von  denselben  weggeführt  5). 

s 

')  Continuator  Theopbanisin  Romano  Lacapeno.  p.  2Ö0.  3)  Theo- 
phanes  p.  3g5.  3)  Tbcopbane*  p.  396.  4)  Theophanes  p.  3g8,  5)  Tbeo- 
pbanes  p.  427 » et  ejusdem  continuator  incertut  p.  432.  Symtom 
Logothtta  IX , et  Le ogrammaticua  p.  466. 
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Der  Pallast  wurde  hierauf  wieder  aufgebaut, um  Zeuge 
neüer  Gewaltthaten  der  Herrschsucht  zu  seyn , denn 
Michael , der  thörichte  und  ausschweifende  Sohn  des 
Theophilus , wurde  in  demselben , nachdem  er  bey  der 
Rückkehr  von  dem  Rennplätze  sich  dem  Trünke  erge- 
ben hatte,  von  Basilius  dem  Macedonier  ermordet  ‘). 
Kurz  vor  der  Eroberung  Constantinopels  durch  die 
Franken,  wurde  die  Kirche  des  heil.  Mamas  durch  Isaak 
den  Comnenen  neu  hergestellt,  und  nach  der  Einnah- 
me der  Stadt  wurde  das  Haupt  des  Heiligen  von  hier 
nach  Langres  in  Frankreich  gebracht  *).  Des  Klosters 
zum  heiligen  Mamas  erwähnt  aber  noch  viel  spater  der 
geschichfschreibende  Kaiser  Caniakuzenus  als  eines  Or- 
tes , herrlich  gelegen  und  die  Seele  zu  heilen , und  sich  mit 
Gott  auszusöhnen  3).  Da  dieses  Kloster,  wie  der  Pallast 
selbst,  hart  vor  dem  Thore  Xylokerkos  stand,  so  konnte 

i 

Pallast  und  Kirche  nicht  eigentlich  auf  der  Stelle  der 
Moschee  und  des  Serai  von  Ejub,  sondern  vielmehr  in 
der  zwischen  der  Moschee  und  dem  Stadtthore  gelege- 
nen Vorstadt  der  Töpfer  (Dschömlekdschiler) , beyläu- 

* 

fig  an  der  Stelle  der  Moschee  Sal  Mahmud  Paschas  ge- 
standen haben.  Der  obere  Theil  von  Ejub  aber  war 
das  alte  Kosmidion. 

Das  Kosmidion  war  - ein  besonderes  Schloss  hart 
am  Meere , und  gegenüber  dem  Pallaste  der  Blachernen 
gelegen , welches  seinen  Nahmen  von  der  Kirche  der 
Nothhelfer , nähmlich  der  heiligen  Cosmas  und  Damia - 


«)  Zonaras.  p.  i34-  Scylitzcs.  p,  567.  Leo  grammaticus  et  alii, 
a)  Du  Gange , Constantinopolis  Christian*  L.  IV.  p.  »85.  3)  Can- 
tacuzenus.  Lib.  IV.  cap.  16. 
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nus  erhalten  hatte.  Diese  wurden  von  den  Griechen  dvup- 
yvpoi , d.  i.  die  Geldlosen  geheissen , w'eil  sie  den  Kran- 
ken ohne  Bezahlung  heystanden , ein  schönes  Beyspiel, 
das.  Dank  dem  edleren  Sinne  des  Menschen,  auch 
in  unseren  Tagen  nicht  unuachgeahmt , kommenden 
Geschlechtern  zu  gleicher  Befolgung  vorleuchtet.  Der 
erste  Bau  dieser  Kirche  erhob  sich  schon  unter  der  Re- 
gierung des  jungem  Theodosius , wo  sein  Günstling  Pau- 
linus, den  genannten  heiligen  Nothhelfern  hier  eine  Kir- 
che baute , durch  deren  Bau  er  selbst  auf  sonderbare 
Art  in  grosse  Noth  gerieth,aus  welcher  ihm  weder  seiu 
Reichthum,  noch  die  Gunst  des  Kaisers  (die  er  darüber 
verlor)  helfen  konnten.  Während  er  nähmlich  mit  dem 
Baue  begriffen  war,  erhielt  der  Kaiser  einen  phrygi- 
schen  Apfel  zum  Geschenke,  der  sich  durch  seine  un- 
geheuere Grösse  auszeichnete,  und  den  er  seiner  Ge- 
mahÜnn  Eudoxia  verehrte,  welche  denselben  wieder  an 
den  Paulinus  weiter  gab.  Der  Kaiser  entbrannte  hier- 
über in  Eifersucht,  und  liess  dem  Paulinus  mittels  heim- 
licher Nachstellungen  die  Ohren  abschneiden,  ohne  sich 
zur  That  oder  zur  Ursache  zu  bekennen.  Er  wartete 
nur  die  Vollendung  des  Baues  ab,  und  lies3,  hernach 
den  Bauherrn  Paulinus  öffentlich  -enthaupten  ').  Die 
heiligen  Cosmas  und  Damianus  wirkten  hier  diesel- 
ben Wunder , welche  vordem  in  dem  Tempel  des 
Aeskulap  Statt  fanden,  wo  die  Kranken  durch  Träume, 
Erscheinungen,  und  manchmahl , wie  es  scheint,  durch 

magnetisirende  Kunst  geheilet  wurden.  So  ward  Kaiser 
% 

')  Anonymi  anti<juitatc8  Coaatantiaopolitana«  lib.  III.,  apud  Ban* 
Juri  pag.  55. 

Conatantinop.  II. 
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Justinianus , als  er  schon  von  den  Ärzten  aufgegeben, 
sterbenskrank  darniederlag,  durch  einen  Traum,  in  wel- 
chem ihm  die  Heiligen  erschienen,  vollkommen  wieder 
bergestellt , und  aus  Dankbarkeit  dafür  stellte  e^  das 
ehemahlige  alte,  schlichte  Gebäude  in  neuem  herrlichen 
Glanze  her  *).  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  ward  dass  Schloss, 
welches  von  der  Kirche  des  heiligen  Cosmas  und  Da- 
mianus , Cosmidion  hiess , die  Residenz  der  christlichen 
Heerführer,  welche  hier  von  dem  Kaiser  einquartiert  wm> 
den.  Gottfried  von  Bouillon  stellte  sein  Heer,  das  aus  sie- 
benzig  tausend  Fussgängern,  und  zehn  tausend  Reitern 
bestand , in  einer  gegen  die  Propontis  laufenden  Linie 
auf,  wrelche  von  der  Brücke  am  Ende  des  Cosmidion 
anfing , und  sich  bis  auf  die  Kirche  zum  heiligen  Pho- 
kus  erstreckte  ’).  In  diesem  Schlosse  wohnte  Baimund, 
und  es  wurde  daher  auch  von  den  Kreuzfahrern  insge- 
mein das  Castell  Baimund's  genannt 3).  In  dem  bürger- 
lichen Kriege  zwischen  Alexius  und  NicephorusBryen- 
nius  warfen  die  Soldaten  von  hier  aus  Feuer  in  die  Stadt*). 
Als  Michael  derPalaologe,im  Jahre  1261,  die  Hauptstadt 
des  Reiches  den  Lateinern  wieder  entriss  , und  am  14. 
August  vor  den  Mauern  derselben  angekommen  war, 
schlug  er  sein  Zelt  für  diesen  Abend  am  Cosmidion  auf, 
und  hielt  erst  am  folgenden  Tage,  als  dem  Himmelfarths- 

*)  Procopius  de  aedificiis.  Lib.  I.  cap.  6.  Procopius  sagt  aus- 
drücklich; Circa  sinus  terminum  in  arduo  satis  et  edito  loco  St. 
Cosmae  et  Damiano  olim  templuin  dedicatum  est.  Hieraus  erhellet, 
dass  die  Kirche,  wenn  gleich  in  der  Vorstadt  Ejnb  gelegen,  nicht 
in  der  Ebne  wie  die  Moschee  , soudern  in  der  Höhe,  beyläufig  in  der 
Gegend  von  Idris  köschk , oder  von  Ainali  kawak  koi  lag.  a)  Anna 
Comnena.  Lib.  X.  p.  290.  3)  Wilhelmus  Tyrius.  Lib.  II.  cap.  8. 
und  Yillhardouin.  4)  Nicephorus  Bryennius  III. 
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tage  Marias,  seinen  Triumpheinzug  in  die  Stadt,  wobcy 

ihm  das  Bild  der  Hodegetria,  d.  i.  der  wegweisenden  Mut- 
ter Gottes , bis  zum  Kloster  des  Studius  ')  vorging.  Eben 
so  schlug  der  jüngere  Androaicus  (i.  J.  1022),  als  er  in 
die  Stadt  zurückkehrte,  sein  Lager  vor  dem  Kloster  von 

* . i . v ...  * 

Cosmidion  auf’).  Auch  war  ehemahls  vor  dem  Cosmidion 

« > 

am  Ende  des  Hafens  eine  Schiffsweifte  angelegt,  denn 

-*  h , + . % 

als  unter  der  Regierung  Cantacuzen’s  die  Genueser  die 
byzantinische  Flotte  im  Hafen  verbrannten,  wurden  nur 
drey  Galeeren,  die  auf  der  Schiffswerfte  von  Cosmidion 
lagen , durch  Manuel , den  Sohn  des  Königs , gerettet, 
indem  er  dieselben  durch  den  hier  ins  Meer  lallenden 
Fluss  Pissa  (verstimmelt  aus  Barbyses) , heute  Alibcg  köi 
su , auf  das  Land  ziehen  liess  ). 

Diese  Vorstadt,  welche,  wie  wir  so  eben  gesehen, 
von  der  ältesten  Zeit  her  ihrer  Kirchen  und  Palläste 

* * i 

w illen  von  Einheimischen  und  Fremden  hochgeschätzt 
war,  hat  noch  vor  anderen  den  Vortheil  naher  Spazier- 
gange,  durch  welche  dieselbe  mit  den  weiter  hinein 
landeinwärts  gelegenen  herrlichen  Thälern  der  beyden, 
ober  dem  Ende  des  Hafens  mündenden  Flüsse  Barby- 
scs  und  Cydaris  in  Verbindung  gesetzet  w ird.  Die  vor- 
züglichsten derselben  sind: 

Köplidscha  Ajasma,  ein  Gesundheitsquell  auf  dem 
Wege  nach  Kiagadchane,  auf  einer  kleinen  Anhöhe  von 
dichten  Bäumen  beschattet. 

Die  Spazierfahrt  von  Kalarnisch  , d.  i.  von  den  gleich 

hinter  den  Ruinen  der  alten  Brücke  anfangenden  klei- 

♦ 

')  Gcorgius  Acropolita  LXXXVIII.  3)  Niccphorus  GrcgoraS,  VIII. 
11.  3.  3)  Cautacuzenus.  Lib.  I.  cap.  n. 
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nen  Inseln,  die  von  Untiefen  umgeben,  das  Ende  de» 
Hafens  bilden;  ein  erfreulicher  Aufenthalt  für  Fisch- 
und  Badlustige. 

Der  Spaziergang  von  Dschan  kojussi , d.  i.  vom  Seelen - 
brunn . Dieser  Brunn  befindet  sich  an  der  nördlich  von 
Ejub  gelegenen  Grabstätte  in  einem  alten  Hause  , und 
stand  vormahls  in  dem  Piufe  eines  Orakels,  indem  man 

daraus  eine  Stimme  hören  wollte.,  welche  über  das  Wie- 

/ 

derfinden  verlorner  Gegenstände  Auskunft  gab.  Wie 
bey  den  Katholiken  der  heil.  Antonius  der  Wiederbrin- 
ger verlorner  Dinge  ist,  so  rufen  die  Moslimen  den 
ägyptischen  Joseph  als  den  Patron  der  Brunnen  an,  aus 
denen  er  alles  zu  Tage  fördern  mag,  und  selbst  die 
Wahrheit,  die  gewöhnlich  im  Grunde  des  Brunnens 
liegt,  w esshalb  er  auch  den  Titel  Jussuf-es-siddik , d.  i. 
Joseph  der  Wahrhaftige  trägt;  ein  Ehrennahme,  den 
nach  ihm  im  Islam  nur  der  Chalife  Ebubekr  erhal- 
ten hat. 

Der  Spaziergang  nach  Edris  köschk , auf  der  letzten 
Niederung  der  Hügelhöhe,  die  sich  zum  Ende  des  Ha- 
fens herabzieht.  Eine  herrliche  Aussicht  auf  das  hier 
vor  den  Füssen  ausströmende  goldene  Füllhorn  des  Ha- 
fens. Der  Erbauer  des  Köschkes  war  der  Scheich  Edris, 
aus  dem  Orden  der  Derwische  Bairami,  der  an  dem 
hier  von  ihm  gestifteten  Kloster  seine  Freunde  und  An- 
hänger versammelte,  bis  derselbe  unter  der  Regierung 
Mustafa  /. , des  Unglaubens  und  der  Gottlosigkeit  be- 
züchtiget  worden,  worauf  dann  Kloster  und  Köschk 

i 

gesclileifet  ward ; doch  trägt  noch  der  Spaziergang  den 
Nahmen  davon. 
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Der  Spaziergang  der  vierzig  Crpressen  , welche  zwar 
eben  so  wenig  gerade  vierzig  an  der  Zahl  sind,  als  die 
vierzig  sogenannten  Säulen  der  Ruinen  von  Persepolis, 
oder  andere  dergleichen  Dinge  , denen  der  Morgenlän- 
der die  geliebte  Zahl  Vierzig  beylegt.  So  heisst  z.  B.  der 
Perser  jeden  Hängleuchter  Tscheheltschiragh y d.  i.  die 
vierzig  Lampen , wenn  derselbe  auch  nur  vier  Kerzen  hat. 

Billbül  deressi , das  Nachtigall enthal , spricht  seinen 
Nahmen  durch  den  Gesang  der  Nachtigallen  aus. 

XIV \ X lib  c g k öi. 

Ein  kleines  Dorf  mit  einer  Moschee,  welches  vom 
Ende  des  Hafens  links  einwärts , auf  dem  rechten  Ufer 
des  hier  ausströmenden  Flüsschens  Barbrses  gelegen , 
demselben  seinen  Nahmen  mittheilt;  das  Flüsschen  heisst 
auch  das  Flüsschen  von  Pelinochori , von  einem  höher 
hinauf  an  den  Quellen  desselben  gelegenen  Dorfe.  Den 
ältesten  Nahmen  aber  gab  ihm  Barbyses  , der  Erzieher 
des  Byzas  , dessen  Mutter  Keroessa  von  der  Mutter  Io 
hier  an  dem  Zusammenflüsse  des  Barbyses  und  Cydaris 
geboren,  und  von  der  Amme  Semistra  auferzogen  ward. 
Ein  Altar  der  Semistra  stand  gerade  am  Vereinigungs- 
puncte  der  beyden  Flüsschen,  welche  hier  ein  Horn 
bilden,  das  der  Mythos  durch  das  Hörnerbild  ausdrückt, 
welche  Keroessa  zum  Angedenken  an  die  Kuhgestalt  der 
Mutter  so  als  Mal  auf  der  Stirne  getragen  haben  soll  '). 

Sultan  Ahmed  III. , welcher  so  viel  auf  die  Ver- 
schönerung der  Hauptstadt  und  der  umliegenden  Ge- 
gend verwandte,  seinen  Blick  aber  vorzüglich  auf  die 

')  Gillius  üe  Bosporo  Thracico.  Lib.  II.  cap.  3* 
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Gegend  um  die  Mündung  des  Barbysea  und  Cydaris 
richtete,  um  dieselbe  in  eine  Art  von  Zauberthal  zu 
verwandeln , erstreckte  seine  Anlagen  auch  bis  nach 
dem  Dorfe  Alibeg  köi , und  schuf  dasselbe  zum  Früh- 
lingsparadiese um.  Von  der  Anmuth  des  Wassers  und 
der  Luft  angelockt.,  trug  er  im  J.  d.  H.  n33  (1720)  die 
Verschönerung  des  Spazierganges  hinter  Alibeg  köi  dem 
Grosswesir  auf.,  der  sogleich  unter  den  Bäumen  stei- 
nerne Soffas  anlegen  liess,  und  das  Wasser , mittels 
steinerner  Rinnsale,  in  drey  grossen  Wasserbecken  sam- 
melte. Der  Sultan  brachte  hier  in  der  schönen  Jahrs- 
zeit einige  Nächte  des  Ramasan  zu*  und  der  Grosswesir 
legte  dem  Orte  den  Nahmen:  Chosrewbad , d.  i.  Bau 
des  Chosroes  bey  ').  Unmittelbar  am  Ufer  vor  Alibeg  köi 
liegt  das  kaiserliche  Lustschloss  Beharije  (nicht  Baha- 
rije,  wie  es  auf  der  Kauffer’schen  Karte  bey  Chevalier 
steht),  oder  Beharabad  d.  i.  Frühlingsbau,  ward  ursprüng- 
lich unter  der  Regierung  Sultan  Mahmuds  im  J.  d.  H.  1 1 47 
(1704)  angelegt,  und  damahls  wechselweise  vom  Sultan 
ijnd  von  der  Sultaninn  Walide , welcher  das  Tschiftlik 
gehörte,  bezogen  ’).  Von  den  Fenstern  dieser  kaiserli- 
chen Sommerwohnung  geht  die  Aussicht  gerade  auf 

* 

*)  Raschid  II.  B.  76  Der  persische  Nähme  Abart,  welcher  augen- 
scheiulich  dasselbe  Wort  mit  dem  englischen  sibode  ist,  findet  sich 
häufig  in  der  Benennung  von  Städten,  Schlössern,  Köschkcn , und 
anderen  Lustorten.  In  der  Gegend  von  Constanlinopel  allein  findet 
man  ein  halbes  Dutzend  solcher  Abad , als  Chosrcwabad . d.  i. 
Chosroesbau  ; Beharabad,  d.  i.  Frühlingsbau , (beyde  in  der  Gegend 
von  Alibi g köi) ; Seadabad,  d.  i.  Glückteligkeitsbau  zu  Kiagad - 
chane;  Ilumajuuabad  d.  i.  Kaiserbau  zu  Bebek\  Nescliatabad  , d.  i. 
F söhlichkiiitsbau  zu  Beschiklasch  j Emnabad,  d.  i.  Sicherheitsbau  zu 
Xuffchana.  a)  Subhi  Bl.  63. 


die  kleinen  Inseln,  welche  dem  Zusammenflüsse  der 
beyden  Flüsschen  vorliegen,  und  gewiss  hat  noch  keine 
Sultaninn  Walide  an  dieser  Stelle  die  Geburt  der  ge- 
hörnten Tochter  der  kuhförmigen  Io  geahnet. 

XV . Kiaga  d chane. 

Der  berühmteste  aller  Spaziergänge  um  Constan- 
tinopel,  dessen  jede  Reisebeschreibung  unter  diesem 
türkischen  Nahmen  (der  nichts  als  eine  Papierfabrik 
bedeutet) , oder  unter  dem  schöneren  der  süssen  Was- 
ser erwähnt.'  Den  ersten  hat  derselhe  von  einer,  ehe- 
mahls  hier  angelegten  Papiermühle , den  zweyten  von 
dem  Zusammenflüsse  des  Barbyses  (. Älibeg  köi  ssuji)  und 
Cydaris  ( Kiagadchane  ssuji ) erhalten.  Der  erste  ist  in 
dem  Munde  der  Türken,  der  zweyte  in  dem  der  Fran- 
ken gang  und  gäbe.  Romantischer  klingt  der  älteste  und 
neueste  Nahmen  dieser  Gegend  und  ihrer  Bauten.  Die 
Untiefe  des  Hafenendes,  mit  kleinen  Inseln  besäet,  hies» 
in  den  ältesten  Zeiten  bey  den  Byzantinern  Argyrolimne, 
d.  i,  die  Silberp falze , und  nach  derselben  wurde  sowohl 
eines  der  , nach  dieser  Seite  gehenden  Stadtthore  (ver- 
inuthlich  zunächst , oder  dasselbe  mit  dem  Thore  der 
Blachernen)  und  ein,  in  der  Gegend  erbauter  Paliast 
genannt , so  dass  Argj'rolimnc  d.  i.  die  Silberpfiitze , und 
das ; nach  derselben  benannte  Thor  vor  dem  Pal-  * 
laste , sich  auf  einander  beziehen  l).  Diese  Nahmen,  in 
welchen  das  Silber  verschwendet  ist,  passten  nicht  wohl 

*)  Anna  Cotnnena.  Lib.  X.  p.  ag4;  Nicephoros  Grogora».  Lib.  VIII. 
«t  IX.  p.  21g  und  ag3.  Cantacuzeuus.  Lib.  I.  cap.  dl.  Lib.  III. 
cap.  8t.  Pachymeres.  Lib.  VII.  eap.  27. 
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zu  dem  alten  Nahmen  des  Cosmidions , welches  nach 
den  Silberlosen  (. Anargyri ) d.  i.  nach  den  Nothhelfern 
genennet  ward.  Die  Anmuth  des  Ortes  zog  zu  allen 
Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Herrscher  auf  sich, 
und  schon  zu  Suleiman’s  des  Grossen  Zeiten  war  hier 
sowohl  Papiermühle  als  Pulvermühle  angelegt  worden, 
und  neben  einem  Kloster  indischer  Fakire , war  ein 
Kloster  für  mahomedanische  Kalendere  gestiftet,  wor- 
aus zu  ersehen,  dass  sich  die  Mönche  des  Orients  nicht 
minder  als  die  des  Occidents,  auf  die  Auswahl  schöner 
Baustellen  für  ihre  Klöster  verstehen , und  dass  hierin 
Derwische  und  Carthäuser  gleichen  Geschmack  haben. 

Sultan  Ahmed  I. , welcher  nicht  minder  als  sein 
Nachfolger  (der  dritte  dieses  Nahmens),  seine  Lust  und 
Freude  an  Köschken  und  Gebäuden  hatte , zeichnete 
schon  diesen  Ort  unter  den  übrige^  Sommerpallästen 
und  Landhäusern  aus , in  denen  er  abwechselnd  die 
schöne  Jahrszeit  zuzubringen  pflegte.  Solche  Sommer- 
palläste  und  Lustgärten  waren  damahls  die  von  Skulari 
und  Jsiau'i'os',  von  Tschataldscha  und  Halkalii  j von  Daud 
Pascha  und  dem  Arsenale , von  Bcschiktasch  und  Kiagad- 
chane  ').  Eigentlich  gelangte  der  Ort  aber  erst  seit  der 
Regierung  Ahmeds  III.  in  grosse  Aufnahme,  indem  der- 
selbe im  J.  d.  H.  1 154  (1721)  a)  einen  Sommerpallast 
erbauen  liess,  welcher  den  Nahmen  Seaadabad , d.  i. 
Glückseligkeit sbau  erhielt.  Die  Idee  dazu  hatte  der  von 
Paris  zurückkehrende  Bothschafter  Mohammed  Said 
Efendi  gegeben,  und  der  Gedanke  war  kein  geringerer, 
als  dass  diese  Anlage  mit  denen  von  Marly  wetteifern 

')  Naim«  erster  Band.  Seite  292.  T ah v»i rout-lew a rieh. 
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sollte.  Es  wurde  ein  mit  Stein  ausgelegter  Kanal  in  der 
Länge  von  acht  hundert  Ellen  gezogen*  und  auf  dreyssig 
Marmorsäulen  erhob  sich  ein  herrlicher  Köschk  in  die 
Luft;  das  Wasser  sprang  aus  Fontainen  und  Spring- 
brunnen* und  ward  in  einem  unmittelbar  vor  dem  Kösch- 
ke  gelegenen  Becken  gesammelt.  Auf  beyden  Seiten 
des  Flusses  wurden  in  kleinen  Entfernungen  Lusthäu- 
ser und  Köschke  angelegt,  die  sich  von  der  ehmahligen 
Papiermühle  ( Kiagadchane ) * bis  an  die  ehemaihlige 
Pulvermühle  ( Barutchanc ) erstreckten,  so  dass  der 
Sommerpallast  von  Kiagadchane , mit  dem  von  Kara 
Agatsch  (gegenüber  von  Beharije  auf  der  andern  Seite 
des  Hafens),  durch  eine  Reihe  von  Köschken  und  Pa- 
villonen , von  Rosengehägen  und  Blumenbeeten  in  un- 
mittelbare Verbindung  gesetzt  ward  ').  Nach  der  Voll- 
endung des  Baues  war  die  Eröffnung  desselben  eines 
der  grössten  Feste,  die  unter  der  Regierung  dieses  fest- 
liebenden  Sultans*  und  seines  festgebenden  Grosswesirs 
und  Schwiegersohns  Statt  hatten.  Es  wurde  eine  allge- 
meine Versammlung  der  höchsten  Ämter  und  Würden 
des  Staates  und  des  Hofes  veranstaltet,  der  Grosswesir* 
der  Mufti*  und  der  Kapudau  Pascha  mit  ganzausgeschla- 
genen  Zobelpelzen  (Scrasser) , die  Herren  der  Kammer 
mit  tüchernen  Staatspelzen  ( Erkian  hürki)  * die  Richter 
mit  Ehrenüberkleidern  ( Feradsche ) bekleidet,  und  das 
Fest  durch  Thierkämpfe  und  Pferdrennen  nach  mor- 
genländischer  Sitte  gefeyert^).  Dieser  Lustort  wurde 
nun  vor  allen  anderen  zu  den  Festen  und  Gelagen  aus«» 


')  Raschid.  III.  Bd.  112.  >)  Raschid  HF.  ßd.  n3. 
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erwählt,  welche  der  Grosswesir  dem  Grossherm  gab 
oder  welche  den  fremden  Botschaftern,  besonders  den 
' persischen  gegeben  wurden  a).  Als  die  Köschke  und 
Gärten,  welche  die  beyden  Lustschlösser  von  Kiagatcha- 
ne  und  Kara  Agatsch  (eine  kleine  Stunde  von  einander 
entfernet),  miteinander  verbinden,  vollendet  waren, 
lud  der  Grosswesir  den  Grossherrn  zur  Besichtigung 
derselben  ein.  Die  Grossen  des  Reichs  hatten  unter  ein- 
ander wettgeeifert,  sich  durch  Bau  von  Köschken,  und 
Anbau  von  Gärten  zu  übertreffen,  und  man  zählte  da- 
mahls  laut  der  Versicherung  des  Reichshistoriographen 
Tschelebisade  nicht  weniger  als  170  Köschke  auf  dein 
Wege  von  Kiagadchane  nach  Kara  Agatsch  3).  Alle  diese 
Lusthäuser  wurden  nach  der  Empörung,  wodurch  Sul- 
tan Ahmed  III.  abgesetzt  ward,  im  ersten  Jahre  der 
Regierung  Sultan  Mahmuds,  d.  i.  im  J.  \\l&  (1730), 
theils  von  den  Empörern  zerstört,  und  theils  auf  Be- 
fehl des  Sultans  von  den  Eigentümern  selbst  abgetra- 
gen und  geschleift 4)  , der  Grund  und  Boden  aber  un- 
ter die  Bostandschi  des  Serai  vertheilt  5). 

XVI.  Kara  Agatsch. 

Der,  ehemahls  herrliche,  nun  verwüstete  Sommer-  . 

1 

pallast  von  Kara  Agatsch  , d.  i.  Schwarzbaum,  liegt  auf 
dem  aussersten  nördlichen  Ende  des  Hafens;  gerade 
gegenüber  von  Beharije,  an  der  vereinten  Mündung 
des  Barbyses  und  Cydaris , so , dass  derselbe  auf  dieser 
Seite,  wie  Beharije  auf  jener,  gleichsam  als  ein  Vorsaal 

‘)  Tschelebisade  B.  ix.  2)  Raschid  III.  B,  104*  3)  Tschelebisad« 

B.  12.  4)  Subhi,  B.  11.  5)  Subhi.  B.  28. 
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des  Pallastes  von  Kiagadckane  betrachtet  werden  kann ; 
nur  war  Bcharije  mit  Kiagculchane  nie  anders , als  mit- 
tels Wiesen  und  Anhöhen,  Kara  Agatsch  aber  ehemalils 

• • 

durch  die  oben  erwähnten  Köschke  und  Gärten  verbun- 
den. Diese  liegen  nun  schon  bald  hundert  Jahre  im 
Schutte,  und  eben  so  lang  scheint  es  zu  seyn,  dass 
Kara  Agatsch,  von  der  erhaltenden  Sorge  des  Menschen, 
der  zerstörenden  Hand  der  Zeit  überlassen  worden  ist. 
Wir  haben  die  Ruinen  der  Palläste  und  Harem e zu 
Brussa  und  Adrianopel , den  alten  Residenzen  des  Reichs, 
durchwandert;  aber  ungeachtet  ihrer  Grösse  und  ge- 
schichtlichen Merkwürdigkeit,  haben  sie  uns  weniger 
lebhaft  ergriffen,  als  dieser , mitten  unter  den  thürmen  - 
den  Moscheen  und  hochgewölbten  Domen  der  Haupt- 
Stadt,  verfallende  Sommerpallast,  in  welchem  noch 
(als  wir  denselben  besahen)  so  manche  Inschrift,  die 
vorige  Herrlichkeit  und  Pracht  * desselben  preisend, 
den  gegenwärtigen  Verfall  um  so  lebhafter  heraushob. 
Das  Frauengemach  bestand  noch  fast  gänzlich  unver- 
letzt, ein  langer  Klostergang  auf  beyden  Seiten  mit 
Zellen , deren  Thüren  sich  einander  antworten , so , 
dass  auf  der  einen  Seite  die  Frauen , auf  der  anderen 
die  Sclavinnen  wohnten;  vor  den  Fenstern  ausser  dem 
gewöhnlichen  Gitterw'erke  de6  Frauenkäfichts  noch  höl- 

u 

zerne  Geländer,  als  Rlumenkörbe  und  Rosengefasse 
verwendet;  überall  das  wuchernde  Grün  rankender 
Pflanzen,  welche  die  Mauern  bedeckend,  dieselben  zer- 
stören, staubige  Wasserbecken,  vertrocknete  Spring- 
quellen, Wände,  welche  gähnend  klaffen,  und  Bäume, 
die  zu  den  Fenstern  herein  gaffen.  Diese  Gänge , diese 
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Reihe  von  Gemächern,  dieses  Gewühl  von  Köschken, 
worin  eliemahls  Sclavinnen  und  Sultaninnen  wimmelten, 
vor  deren  Eingang  weisse  und  schwarze  Verschnittene 
gelagert  waren , bewacht  nun  ein  einziger  Bostandschi, 
der  um  einige  Paras  den  Eingang  in  das  Frauengemach 
Jedermann  Preis  gibt.  Kara  Agalsch  war  ehemahis  einer 
der  beliebtesten  Frühlingspallaste , in  welchen  sich  der 
Sultan  gerade  aus  dem  Winterpallaste  des  Serai , zum 
Genüsse  der  ersten  Frühlingszeit  begab , und  dann  sei- 
nen Aufenthalt  bey  fortschreitender  Jahrszeit  nach  Be - 
schiktasch , Bebek  , Ist  aw ros  > oder  anderen  Sommer  pal- 
lästen am  Bosporos  verlegte  '). 

XVII . Südlidsche. 

Der  Nähme  dieser  Vorstadt,  welche  unmittelbar 
an  Kara  Agatsch  stosst , so , dass  dieser  Sommerpallast 
mit  seinen  Umgebungen  noch  dazu  gerechnet  werden 
kann,  heisst  der  Milchort ; und  aus  dieser  Benennung 
lässt  sich  schliessen , dass  hier  die  byzantinische  Vor- 
stadt Galacrene , d.  i.  des  Milchquells  gestanden  habe* 
Es  stand  hier  ein  Kloster,  vom  Patriarchen  Nicolaus 
erbaut , in  welchem  derselbe  einen  Theil  seines  Lebens 
zubrachte,  und  dann  hier  begraben  ward  *).  Hier  musste 
auch  die  Kirche  des  Märtyrers  Anthimus  gestanden  ha- 
ben, welche  Justinianus  gerade  gegenüber  dem  Cosmidion 
£uf  der  andern  Seite  des  Hafens  erbaute  3).  Der  Mär- 
tyrer Anthimus  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kaiser 

*)  Raschid.  B.  44»  53 , 6o.  Isi.  B.  5-  3)  Incertus  continuator  Thco- 
phaois  in  Aiexandro  p.  *33 , und  Leo  Gramroaticus.  3)  Procopius 
de  aedificiis.  Lib.  I. 


4$  ' 

Anlhemius , nach  welchem  die  Kirche  des  heil.  Thomas  an 
der  Propontis  (bey  Chalcedon)  benennet  ward  ‘)  , 
Ewlia  sagt  ausdrücklich,  dass  Sudlidsche  auch  vormahls 
auf  griechisch  schon  der  Milchquell  geheissen  habe,  und 
rechnet  den  Garten  von  Kara  Agatsch  dazu,  der  ehemahls 
dem  Ibrahim  Pascha  Deflersade  gehörte , dann  aber  von 
Sultan  Murad  IY.  sich  angeeignet,  von  Sultan  Mo- 
hammed IV.  erweitert,  und  von  Sultan  Amed  III. 
neu  hergestellt  ward  ’).  Die  beste  Moschee  von  Südli- 
dsche  ist  die  des  Tschausclibaschi , in  deren  Umfang 
das  Grabmahl  des  berühmtesten  Schönschreibers  des 
osmanischen  Reiches,  nähmlich  Karahissaris , sich  be- 
findet. Von  den  Klöstern  ist  das  auf  der  Höhe  gelegene, 
Dschajerabad  genannt,  erwähnenswerth.  Dasselbe  wur- 
de von  Dschafer,  einem  Diener  Sultan  Suleimans , ge- 
stiftet. Dieser  grosse  Kaiser , der  sich  öfters  hier  von 

einem  Köschke  der  Aussicht  auf  das  Meer  zu  erfreuen 

\ . 

pflegte,  empfing  einstens  hier  eine  indische  Gesandt- 
schaft, und  stiftete  die  ihm  von  den  Gesandten  darge- 
brachten Geschenke  hierher.  In  den  späteren  Empö- 
rungen gingen  dieselben  verloren, und  schon  zuEwlias 
Zeiten  war  davon  nichts  mehr  als  eine  in  Silber  ge- 
fasste Trinkschale  von  einer  halben  Kokosnuss  verfer- 
tigt, übrig.  In  diesem  Kloster  ist  das  Grabmahl  eines 
Vertrauten  Sultan  Selims  I.,  Nahmens  DschibL  Ein  an- 
deres Kloster  Hassanabad , d.  i.  der  Bau  Hassans  genannt, 
wurde  von  einem  russischen  Renegaten  Nahmens  Hassan 

t 

•)  Du  Cange,  Constantinopolis  Christiana.  Lib.1V.  p.  tij.  *)  Gyl- 
les  erwähnt  des  Gartens  von  Kara  Agatsch  als  Viretum  regium  ab 
Abrahamo  Basta  coucitum  de  Bosp.  Thrac.  Lib.  11«  cap.  4* 
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gebaut,  und  die  gleichzeitigen  Spassvögel  nannten  e* 
daher  das  Kloster  Nesnarn , d.  i.  Ich  wciss  es  nicht.  Von 
den  Garten  Südlidsclie’s , ist  der  des  Mufti  Ebus-suud's 
der  merkwürdigste,  weil  dieser  grosse  Mahn  hier  sei- 
nen Commentar  des  Korans  schrieb , wodurch  er  sich 
nicht  minderes  Verdienst  um  den  Glauben  erworben, 
als  durch  seine  Felwas,  worauf  Suleiman  die  Grund- 
gesetze des  Reichs  baute,  um  den  Staat.  Auch  zeigt 

4 

man  hier  das  Ufergebäude  des  grossen  Grosswesirs  So - 
kolli  Mohammed  Pascha  , des  Eroberers  von  Szigeth , 
welches  später  Ibrahim  Chansade  Jalissi  hiess.  So  wohn- 
ten also  hier  der  grösste  Feldherr,  und  der  grösste  Ge- 
setzgelehrte des  grössten  osmanischenKaisers  nicht  fer- 
ne von  einander,  den  Blick  nach  der  gegenüberliegen- 
den heiligen  Stätte  Ejub's  gerichtet,  wo  sie  auch  im  Tode 
nicht  ferne  von  einander  ruh’n.  Sie  lebten  beysammen 
in  Milchdorf , und  sind  mitsammen  in  Ejub  begraben, 
das  noch  heute  seiner  vortrefflichen  süssen  und  säuern 
Milch  wegen,  häufig  besuchet  wird.  Für  echte  Mosli- 

men,  welche  das  Weinverboth  achten,  hat  die  süsse 

\ 

Fluth  der  Milch  um  so  höheren  Werth,  und  so  ward 
Galakrene  vom  griechischen  Mufti  Nicolaus  erbaut,  die 
Hippokrene  des  türkischen  Patriarchen  Ebus-suud , der 
hier  Commentare  über  den  Koran,  wie  jener  Exegesen 
über  die  Bibel  schrieb.  Der  Perser  heisst  den  Ort  Schi- 

J* 

rin , d.  i.  das  Milchige , und  knüpft  daran  romantische 
Erinnerungen  an  Schirin  : 

Der  Tugenden  der  Schönheit  reinster  Spiegel 
Der  weiblichen  Vollkommenheit  Vollendungs-Siegel. 

Schirin , I.  Ges.  9.  Strophe. 
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XVII I.  Piri  Pascha . 

Zwischen  Südlidsche  und  der  darauf  am  Hafen  fol- 
genden Vorstadt  Piri  Pascha  erhebt  sidh  die  Anker- 
giesserey  ( Lenkerchane ) , ein  stattliches  Gebäude , das 
zwar  erst  unter  Sultan  Selim  III.  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
aufgeführt, aber  schon  unter  Ahmed  III.  im  J.d.  H.  1120 
(1708)  errichtet  w orden  war  l).  Hier  werden  die  Anker 
für  die  ganze  osmanische  Flotte,  gegossen.  Diese  Anker- 
fabrik liegt  gerade  im  Einbuge  des  Ufers,  wo  das  Flüss- 
chen von  Piri  Pascha , d.  i.  der  Cison  mündet , der  nie 
vertrocknet,  aber,  wie  schon  Dionysius  bemerkt,  nie 
schiffbar  war.  Dieser  Zusatz  des  genauen  Ortbeschrei- 
bers macht  die  schon  von  Gylles  geäusserte  Vermu- 
thung  wahrscheinlich,  dass  er  vormahls  grösser  und 
Stärker  gewesen  sey  J).  VonJDionysius  lernen  wir,  dass 
der  Ort  vormahls  bejr  den  Würfeln , beynx  Kanopüs  , und 
bey  den  Quellen  hiess.  Bey  den  Würfeln , weil  hier  ehe- 
mahls  Spielhäuser  waren , wo  man  das  persische  Wür- 
felspiel spielte;  beyrh  Kanopus , vielleicht  nicht  sowohl 
von  der  Ähnlichkeit  mit  dem  ägyptischen  Hafen  dieses 
Nahmens,  als  von  den  Wasserkrügen,  welche  an  den 
hier  zahlreichen  Quellen  gefüllet  wurden.  Die  Kirche 
der  heil.  Paraskepe , nach  welcher  noch  heute  der  zu- 
nächst dem  Ufer  gelegene  Theil  dieser  Vorstadt  benennt 
wird*  war  schon  bey  den  Byzantinern  als  die  Grabstätte 
der  heil.  Paraskepe , Barbara  und  Marina  ein  besuchter 
Wallfahrtsort , von  wo  im  J.  i23o  der  Leib  der  heil. 

*)  Raschid  II.  B.  62.  •)  GjrUius,  de  Bosp.  Thrac.  JLib.  II.  c.  4. 
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Marina  nach  Venedig  gebracht  wurde  l).  Ausser  dieseF 
Kirche  erhoben  sich  hier  die  des  heil.  Lorenz  und  der 
heil.  Priscus  und  Nicolaus  gerade  dem  Pallaste  der  Bla - 
ehernen  gegenüber  , von  Kaiser  Jusiinianus  in  neuem 
Glanze  hergestellt  a).  Der  Ort  hatte,  wie  die  meisten 
Wallfahrtsörter,  den  doppelten  Reitz  anmuthiger  Lage 
und  belebter  Umgebung,  und  desshalb  preisen  densel- 
ben  Dionysius  und  Procopius  als  einen  Lieblingsort  der 
Byzautiner,  die  sich  hier  in  den  Spielhäusern  am  Ufer 
unterhielten , oder  auch  die  neuen  von  Justinian  aufge- 
führten  Kirchen  anstaunten, 

Dieser  Flechen , welcher  ehemahls  nach  der  heili- 
gen  Parasheve  benennet  ward , trägt  heute  den  Nahmen 
Piri  Pascha , eines  Wesirs  aus  der  Zeit  Sultan  Baja- 
sids  II.,  und  Sultan  Selims  I.,  welcher  von  der  Anmuth 
des  Ortes  angezogen,  denselben  mit  Gärten  und  Häu- 
sern baute.  Ausser  der  nach  ihm  genannten  Moschee, 
•welche  sich  am  Ende  der  Vorstadt  , an  der  Gränze 
des  Arsenals  erhebt,  verdienen  hier  noch  zwey  andere 
Moscheen  Erwähnung : die  der  Frau  Aini,  welche,  wie  die 
Inschrift  derselben  lehrt-,  vom  Kämmerer  Arslanaga  er- 
neuert ward , die  andere  die  Moschee  Turschundschisade 
Husseins  Tschelebisy  welche  auch  die  Moschee  der  Ziegel- 
schläger (Keremildschi  dschamissi)  heisst , weil  diese 
mitten  in  dem  Quartiere  der  Ziegelschläger  am  Ufer 
liegt.  Sie  ist  ein  Werk  des  grossen  Baumeisters  Sinan, 
hat  aber  weder  Armenküche  noch  Collegium , noch  Chan . 
Die  meisten  Bewohner  dieser  Vorstadt  sind  Griechen, 

‘)  Constantinopolis  Chrisliana  Lib,  IV.  p.  139.  a)  Procopius  de 
aedificiis. 
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Armenier  und  Juden,  ihrem  Gewerbe  nach  Ziegelschl’a- 
ger  oder  Wirthsleute.  Zwey  Brunnen  werden  von  den 
besuchenden  Griechen  und  Türken,  der  eine  als  eine 
Stiftung  Mohammed’s  IY. , des  Eroberers  von  Janova, 
Arad,  Ujvar  und  Candia,  der  andere  als  ein  Ajasma, 
d.  i.  JVeihbrunnen  des  heiligen  Pantaleemon  ausgezeich- 
net. Die  Kirche  und  das  Kloster  des  heiligen  Pantalee- 
mon  im  Arsenal  wurde  schon  vom  Mauritius  zum  Zeug- 
hause bestimmt,  und  248  Jahre  nachher  von  Theodora 
der  Gemahlinn  Theophils  in  ein  Kloster  verkehrt.,  und 
reich  gestiftet  ')  Die  Sage  verleiht  dem  Wasser  dieses 
Brunnen,  wenn  es  im  August  getrunken , fieberheilende 
Kraft.  Der  Nähme  des  heil.  Pantaleemon , woraus  abge- 
kürzt der  heil.  Pantaleon  entstanden,  klingt  unseren 
Ohren  nicht  minder  sonderbar,  als  der  der  heil.  Paraskeve , 
d.  i.  der  heil.  Freytag ; da  es  auch  in  der  griechischen 
Kirche  eine  heil.  Kyriaki , d.  i.  heil.  Sonntag , und  einen 
heil.  Sabbas , d.  i.  heil.  Samstag  gibt,  so  scheint  es,  dass, 
wie  die  katholische  Kirche  die  Hauptfeste  des  Christen- 
thums auf  die  grossen  Festtage  der  Heiden  verlegte,  die 
griechische  Kirche  die  Verehrung  der  Götzen  von  den- 
selben auf  die  Tage  der  Woche  übertrug,  so  dass  nun 
statt  der  Venns  (welcher  der  Freytag  geheiligt  war)  der 
Freytag  selber  als  heilige  Paraskeoe , statt  des  Salurnus 
(dem  der  Samstag  angehörte)  der  Samstag  selber  als 
heil.  Sabbas , und  statt  Apollos  (der  dem  Sonntag  Vor- 
stand); der  Sonntag  selber  als  heil.  Kyriaki  verehret 
wird.  • 

*)  Antiquit,  Constantinop.  1.  III.  p.  57.  , and  Procopius  de  aedi- 
taeixs  Lib.  I. 
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Die  alten  Beschreibungen  der  Stadt  erwähnen  drejfep 
Kirchen  des  heil.  Pantaleemon , die  erste  in  dem  Viertel 
der  Stadt  Chrysobalanton , d.  i.  Goldbörsc  genannt,  vom 
Patrizier  und  orientalischen  Domesticos  V/cofaus  erbaut. 
Er  hatte  bey  seiner  Rückkunft  aus  dem  Felde  sein  Weib 
auf  der  That  der  Untreue  ertappt,  und  sie  sowohl , als 
ihren  Liebhaber  auf  der  Stelle  im  Bette  gliederweis  zer- 
hauen. Als  ihn  die  Reue  befiel,  baute  er  zur  Sühnung 
zwey  Kirchen,  die  eine  dem  heil.  Michael,  die  andere  dem 
heil.  Pantaleemon.  Schon  waren  siebeyde  der  Vollendung 
nahe,  als  er  sich  in  der  grössten  Geldverlegenheit  befand. 
Da  erschien  ihm  im  Traume  ein  Engel  des  Herrn,  der  ihm 
einen  Ort,  nahe  an  der  Cisterne  des  Aspars  bezeichnete, 
wo  er  einen  Beutel  mit  hundert  Pfund  Goldes  finden 
würde ; davon  erhielt  diese  Gegend  der  Stadt  den  Nah- 
men l).  Die  zwey  anderen  Kirchen  des  heil.  Pantaleemon 
wurden  von  zwey  Kaiserinnen  des  Nahmens  Theodora 
erbaut ; die  eine  von  Theodora , der  Gemahlinn  Kaiser 
Justinians,  die  andere  von  Theodora , der  Gemahlinn 
Kaiser  Theophils.  Die  erste  hatte  an  dem  Orte , wo  sie 
diese  Kirche  erbaute , bey  ihrer  Ankunft  aus  Paphlago- 
nien,  mit  Wolle  und  mit  ihren  Reitzen  Handel  getrie- 
ben, und,  weil  sie  sich  Vieler  erbarmet,  bis  der  Kai- 
ser sich  ihrer  erbarmte,  eine  Kirche  dem  heil.  Pantalee- 
mon, d.  i.  dem  Allerbarmer  erbaut  a).  Die  dritte  Kirche 
w ar  unter  Kaiser  Mauritius  ein  Zeughaus,  und  w urde  248 
Jahre  darnach,  von  der  Kaiserinn  Theodora , der  Ge- 
mahlinn Kaiser  Theophils,  in  einKloster  verkehrt  ’).  Von 

*)  Anonymi  antiquitates  Constantinopolitanae  Lib,  II.,  npud  Banduri 
pag.  30.  a)  Eben  allda  S.  £7.  3)  Eben  allda  S.  5y. 
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diesen  dreyen  Kann  nur  die  letzte  die  hiesige  gewesen 
seyn»  und  wiewohl  das  eigentliche  Zeughaus  jenseits 
des  Hafens  in  der  Stadt  war»  so  stand  doch  schon 
unter  Kaiser  Mauritius  gerade  hier,  wo  noch  heute 

f 

die  Gränze  des  Arsenals  beginnt,  das  alte,  hernach^von 
der  Kaiserinn  Theodora  verwandelte  Armamentarium 
oder  Arsenal. 

XIX.  C h a S S k ö i. 

Diese  Vorstadt,  die  sich  in  die  obere,  auf  der  An- 

. * l ‘ 

höhe , uiid  in  die  untere  am  Meere  gelegene  theilt , ist 
das  Judenquartier  diesseits  des  Hafens,  wie  das»  gerade 
gegenüber  gelegene  Balata » das  Judenquartier  in  der 

Stadt  ist.  Ehemahls  wohnten  die  Juden  anch  in  der  Ge- 

» * > 

gend  der  Hauptmauth,  als  aber  dorten  die  Moschee  der 
WaXide  gebaut  ward»  wurde  die  ganze  Colonie  nach 
Chassköi  verpflanzt,  welches  ausser  den,  hart  am  Ufer 
gelegenen  militärischen  Anstalten  der  Regierung » ganz 
von  Juden  bewohnt  ist,  die  sich  meistens  zur  Secte  der 
Karaiten  bekennen.  Die  Juden , wiewohl  der  grössten 
Verachtung  und  dem  Spotte»  nicht  nur  der  Moslimen» 
sondern  auch  der  Christen  Preis  gegeben»  bilden  nichts 

, ° . P/  » • i 

destoweniger  in  der  Hauptstadt  eine  Art  von  eigener 
Republik , welche  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  durch 

t 

ihre  eigenen  Obrigkeiten  regieret  wird.  Diese  bestehen 
aus  den  drey  obersten  Rabbinen»  deren  immer  einer 

i * ^ • 

den  anderen  ersetzt,  und  einem  Rathe  der  Siebner , des- 
sen Mitglieder  ebenfalls  für  lebenslänglich  gewählt  sind, 
und  welche  dem  Triumvirate  der  drey  grossen  Rab- 
binen das  Gegengewicht  halten.  Die  Sieben  und  die  Drey 
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vereint,  machen  den  gesetzgebenden  Rath  der  Zehner 
aus , welche  über  alle  Angelegenheiten  der  Nation  ent- 
scheiden. Das  Recht  wird  durch  zwey  Gerichtsstühle, 
deren  einer  zu  Balata , und  der  andere  zu  Chassköi  sei- 
* lien  Sitz  hat , mit  geringen  Gebühren  gesprochen.  Der 
Sold  der  Richter  und  der  Rabbiner,  die  Kosten  der 
Schulen,  und  die  Unterstützung  der  Armen,  sammt 
der  jährlichen  Steuer  von  17,000  Piaster  an  die  Admi- 
ralität , um  sich  vom  Seedienste  los  zu  Kaufen , sind  die 
Staatsausgaben  diesser  Republik,  deren  Finanzen  durch 
einen,  alle  zwey  Jahre  erneut  en  Fünf  er- Ausschuss  ver- 
waltet werden.  Ein  anderer  Ausschuss  von  Fieren  un- 
terhält die  Verbindungen  zwischen  den  Juden  der  Haupt- 
stadt, und  zwischen  denen  des  gelobten  Landes.  Die 

% 

Polizey  und  das  Sittengericht  wird  durch  eine  Art  von 
Polizeycommissaren  und  Censoren  handgehabt,  welche 

1 • , 

Regidor  heissen,  deren  jeder  einem  Viertel  vorsteht, 
und  welche  die  Übertreter  der  Polizeygesetze  mit  Ker- 
ker und  Stockstrafe  belegen  können  ‘). 

Die  Höhen  von  Chassköi  sind  der  allgemeine  Be- , 

. . t 

gräbnissplatz  der  ganzen  constantinopolitanischen  Ju- 
denschaft, sowohl  von  Balata  und  Chassköi , als  von  den 
Ortschaften  am  Canale.  Jedes  Grab  ist  mit  einem  gros- 
sen Steinblocke  bedeckt,  ohne  weitere  Verzierung 
oder  Inschrift.  Dieses  einförmige  Gewühl  erhöhter  Stein- 
blöcke gibt  dieser  Anhöhe  einen  besonderen  Charakter 

• • • # ' * 

oder  Versteinerung,  wodurch  sich  dieses  Grabfeld  der 
'Juden  sehr  unv ortheilhaft  von  den  romantischen  Cy- 

*)  Pertusier,  proraenades  pittorcsques  dans  Constantia ople,  XVIL 
promenadc. 
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press enhainen  der  Moslimen,  und  selbst  in  Vergleich 
mit  der  platten  Schwerfälligkeit  armenischer  Grabstät- 
ten noch  sehr  unvortheilhaft  auszeichnet.  Von  allen 
Puncten  der  gegenüber  liegenden  sieben  Hügel  der  Stadt 
sichtbar,  erscheint  die,  mit  Steinblöcken  beschwerte  An- 
höhe  von  Chassköi , als  eine  versteinte  Stadt , als  eine 
verödete  Statte,  deren  Leben  durch  den  Hauch  eines 
tödtenden Fluches  in  Stein  verwandelt  worden  ist.  Wer 

K i i ^ u •;  - 4 • * *<*  i*Ti  » • ' Jw » 

die  steinernen  Wohnungen  des  Stammes  Temud  am  ro- 
then  Meere  nicht  gesehn,  mag  sich  dieselben  ungefähr 
90  denken , und , wenn  er  unter  diesen  Steinmassen 
wandelt,  sich  wie  die  Pilger  von  Mekka,  wenn  sie 
durch  jene  versteinte  Stadt  eilen,  die  Ohren  zuhalten, 
aus  Furcht,  dass  die  Trompete  töne,  und  der  Boden 
dröhne , dass  die  Steine  sich  regen , dass  die  Gräber 
sich  bewegen,  und  die  Erde  sich  kreissend  geberde, 
die  Todten  herauszugeben,  ins  Leben,  wie  am  Tage, 
wann  (nach  den  Worten  der  Ö2.  Sura,d/c  Spaltung:')  sich 
spaltet  der  Himmel , wann  die  Sterne  sich  zerstreuen , wann 
sich  mischet  der  Meere  Getümmel , wann  die  Grober  ihre 
Todten  ausspeyen ; in  der  Stunde , wo,  (nach  den  Worten 
der  101.  Sura,  die  klopfende  Stunde :)  die  Menschen  wie  Heu 
schrecken  verstreuet  vom  Wind,  die  Berge  gleich  gekrum- 
pelter Baumwolle  sind ; am  Tage  des  jüngsten  Gerichtes , wo, 
(nach  den  Worten  der  75.  Sura,  die  Auferstehung :)  sich 
verfinstert  der  Mond,  wo  sich  vereinigen  Sonn , und  Mond, 
wo  der  Mensch  sagt : wo  ist  ein  Ort , dass  ich  dahin  mich 
flüchte  vor  dem  Gerichte?  doch  ist  alldort  kein  Zufluchtsort. 

Chassköi  umschliesst  zwey  grosse  Gebäude  öffent- 
licher Anstalten , welche , zu  der , unter  Sultan  Sc- 
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lim  III.  eingeFührten  neuen  Ordnung  der  Dinge  gehör- 
ten , nähmlich  die  Caserne  der  Bombardiers , Kischlai 

Cliunbaradschian. ) und  die  mathemathische  Schule  ( Mu - 

• • . » 

hendischane).  Die  erste  Caserne  der  Bombardiers  wurde 
unter  Sultan  Ahmed  III.  i.  J.  d.  H.  1147  (1734)»  am  Ajas- 
ma  zw.  Sk utari  erbaut,  Sultan  Selim  aber,  welcher  die 
Einrichtungen  wie  das  Corps  erweiterte,  baute  die  neue 
Caserne  zu  Chasgköi  mit  dazu  gehöriger  Moschee,  mathe- 
matischen Schule  und  Druckerey,  die  letzte  wurde  von 

* 

hier  abermahl  nach  Skutari  übertragen,  so,  dass  zu  Chass - 
köi  nebst  den  Casernen  bloss  die  mathematische  Schule 
zurückblieb,  in  welcher  die  jungen  Leute  in  den  Anfangs- 
gründen der  Geometrie  unterwiesen  werden  ').  Hinter 
der  Hohe  von  Chassköi , ist  auf  der  Platte  des  Hügels 
der  grosse  freye  Platz  der  Bogenschützen  ( Okmeidany 
d.  i.  der  Pfeilplaiz ),  mit  welchem  von  allen  zu  Constan- 
tinopel  befindlichen  grossen  Plätzen , nur  der  Hippo- 
drom ( Almeidan ) an  Grösse  wetteifert.  Derselbe  wurde 
seit  der  Herrschaft  derOsmanen  den  Übungen  mit  Pfeil 
und  Bogen  gewidmet,  und  eine  grosse  Menge  steinerner 
Pfeiler  mit  Inschriften  bezeugen  entweder  die  höchste 
Kraft  berühmter  Bogenschützen,  oder  die  niedrigste 
Schmeicheley , welche  die  Entfernungen  der  von  Sul- 
tanen geschossenen  Pfeile  ins  Unglaubliche  hinaus  ver- 
längert. Dergleichen  Denkmahle  sclavischer  Wohldie- 
; nerey  finden  sich  auch  in  den  Ebenen  von  Kiagadchane 
und  Dolmabaghsche , aber  nirgends  zahlreicher  als  hier, 

*'  dem  gewöhnlichen  Übungsplätze  der  Bogenschützen, 

für  welche  Sultan  Murad  IV.  ein  besonderes  Kloster 

- * - » >.  * . • ( 

')  Nouveau*  regleraeas  de  TEmpire  ottoman. 
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erbaute ; ein  Seitenstück  zu  dem  nicht  ferne  von  der 
Sulemanije  gelegenen  Kloster  der  Ringer  ; aufgehangene 
Inschrifttafeln  verkünden  die  Nahmen  der  Pehliwane 
der  Bogen-  und  Pfeilkunde, 

\ * 

XX.  Kassim  Pascha. 


r • « 

So  heisst  die  grosse  Strecke  des  Hafens , welche 

•*  4 . • ' + « • 4 I * 

das  Arsenal  der  osmanischen  Seemacht  umschliesst,  und 

...  . ‘ •*  • - 

daher  von  allen,  auf  dieser  Seite  gelegenen  Yor- 
Städten,  bey  weitem  die  wichtigste  ist.  Dasselbe  be- 
fand sich  sogleiöh  nach  der  Eroberung  Constantinopels 
auf  der  Seite  der  Stadt-,  bey  deren  Beschreibung  die 
verschiedenen  Arsenale  derselben,  an  der  Seite  des  Ha- 


fens  sowohl,  als  an  der  Propontis  umständlich  erwäh- 

•*  • - * • , 

net  worden  sind,  und  wiewohl  es  wahrscheinlich  ist. 


dass  auch  schon  zu  Zeiten  der  Byzantiner  hier  ein  Ar - 

mamentarium  stand , so  gehört  doch  der  Bau  und  die 

• * # * . * . x « 

ganze  Anlage  des  heutigen  Arsenals  den  osmanischen 
Sultanen  an,  indem  dasselbe  zuerst  imJ.  d.  H.  921  (i5i5) 
begründet  ward  % aber  erst  sechzig  Jahre  hernach 
erweiterte  dasselbe  der  Grossadmiral  Kapudan  Kilidsch 
Ali  Pascha , als  er  nach  der  unglücklichen  Schlacht  von 
..  JLepanto  der  Wiederhersteller  des  persischen  Seevresens 
ward  a).  Sultan  Ahmed  /.  baute  hier  im  J.  d.  H.  102z 
(i6i3)  ein  Köschk , woraus  in  der  Folge  der  Pallasf  des 
Kapudan  Pascha  entstand,  dessen  Stelle  damahls  Chalil 
Pascha , ein  geborner  Armenier,  zum  zweyten  Mahle  be- 
gleitete 3).  Die  hier  angelegten  Casernen  brannten  im 


')  Takwimut-tewarich , im  J.  921.  *)  Geschickte  der  Seekrieg« 
voa  Hadschi  Chalfa.  3)  Naima  I.  S.  2^5, 
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J.  d.  H.  n33  (1720)  ab  ’),  und  eilf  Jahre  später  das 
Gebäude  des  Aufsehers  des  Arsenals  3).  Im  J.  d.  H.  1119 
(1507)  baute  der  Grosswesir  Tschorli  Ali  Pascha , vor 
dem  Bagno  oder  dem  Kerker  des  Arsenals,  eine  Moschee, 
welche  mit  den  gewöhnlichen  Feyerlichkeiten  einge- 
weiht ward3).  Neben  dem  Arsenale  bestanden  auch  kai- 

^ , * * 

serliche  Gärten, welche  indem  Laufe  der  Jahre  in  eben 
dem  Masse  geschmälert  wurden , als  die  Magazine  und 

1 * 9 »*,  , • ' 

andere  Bauten  des  Arsenales  sich  erweiterten. 

r»  »>»  . 

Im  J.  d.  H.  ii39  (1726),  wurde  jedoch  das  Gebäude 
des  hier  befindlichen  kaiserlichen  Harems  mit  ande- 
dereu  für  den  Hofstaat  bestimmten  Gebäuden  erwei- 
tert4).  Im  J.  d.  H.  1159  (1746)  wurde  nicht  nur  allein 

das  abgebrannte  Bleymagazin  von  neuem  aufgebaut, 

* * J '* 

sondern  auch  als  Seitenstück  dazu  ein  mitBley  gedeck- 

• * * - . 

tes  Holzmagazin  aufgeführt,  und  diesen  Bau  erhob 
mehr  als  Ein  Chronograph  bis  an  die  Milchstrasse  und 

1 • , » ♦ » » 

das  Gewölbe  des  Himmels  5).  Ausser  dem  Bley-  und 
• ■ *•«••*>  * * * 

Holzmagazin  waren  schon  unter  Sultan  Ahmed  III.  sie- 
ben bis  acht  Mehlmagazine  angefangen  worden,  w elche 
aber  nicht  mehr  als  einige  tausend  Metzen  Korn  Hiel- 
ten , und  daher  für  den  Magazinbedarf  der  Hauptstadt 
nicht  hinreichten.  Dieselben  wurden  gleich  Anfangs  der 
Regierung  Mustafa  III . , im  J.  d.  II.  1172  (1768)  auf  den 
Bedarf  von  100,000  Metzen  durch  die  Erbauung  von 
drey  neuen  Magazinen  erweitert  (‘),  die  grössten  Ver- 
änderungen aber,  wodurch  das  Arsenal  in  den  gegen- 

$ 

')  Takwimut-tewarich  , im  J.  n35.  a)  Eben  allda,  im  J.  x 1 44 • 
?)  R*$chid  II.  ß.  54.  4)  Tschelebisatle  , B.  ifto.  5)  Isi,  G3.  ö)  Was« 
sif  I.  S.  147* 
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w artigen  Zustand  herge^tellet  ward,  wurden  unter  den 
Grossadmiralen  Hassan  Pascha  und  Hussein  Pascha  be- 
gonnen und  vollendet.  Unter  dem  letzten,  welcher  als 
der  eigentliche  Reformator  des  türkischen  Seewesens 
betrachtet  werden  kann,  indem  er  durch  englische  und 
französische  Schiffsbauer  die  ganze  osmanische  k lotte 
umstaltete , erhielt  auch  das  Arsenal  neues  Leben  und 
neue  Gestaltung.  Unter  ihm  wurde  der  ehemahlige  kai- 
serliche, auf  der  Anhöhe  so  mahlerisch  gelegene  Pallast, 
so  wie  er  heute  steht,  als  Wohnung  des  Kapudan  Pascha 
ausgebauet,  drey  Gebäude  zum  Kalfatern  der  Schiffe 
( [Daragatsch ) an  einander  hängend  aufgeführt,  eine  Ma- 
schine zur  Aufrichtung  der  Masten,  ein  grosser  Docken 
zur  Ausbesserung  der  Schiffe  und  mehrere  neue  Hangars^ 
d.  i.  Schupfen  für  die  Kanonierschaluppen  erbauet.  Der 
Pallast  von  Aitiali  Kawaky  d.  i.  com  spiegelnden  Ahorn , wel- 
cher ehemahls  an  der  Gränze  des  Arsenals  gegen  die 
Vorstadt  von  Piri  Pascha  stand,  und  der  in  der  Ge- 
schichte der  Diplomatie  durch  die  Unterzeichnung  des 
A^ertrages  der  Abtretung  der  Krim  berühmt  geworden, 
wurde  eingerissen  und  der  Platz  zu  neuen  Anlagen  und 
Werften  verwendet.  Der  Platz , welchen  das  Arsenal 
allmählich  einnahm,  wurde  nicht  nur  den  kaiserlichen 
Gärten,  welche  ehemahls  liier  standen,  sondern  auch 
den  hart  hinter  der  ehemahligen  Mauer  gelegenen  Be- 
gräbnisstätten abgewonnen , und  dabey  die  heilige 
Scheue , welche  die  Morgenländer  sonst  vor  der  Ent- 
heiligung der  Gräber  ihrer  Väter  tragen,  gar  sehr  aus 
den  Augen  gesetzt.  Das  Arsenal  kann  in  das  obere  und 
untere  eingetheilt  werden;  das  obere,  auf  der  Anhöhe 
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gelegene,  ist  bloss  der  Pallast  des  Kapudan  Pascha 
sammt  dem  dazu  gehörigen  Hareme  , von.  wo  man  die 
gegenüber  liegende  Stadt  mit  ihren  sieben  Hügeln  in 
voller  Lange  ausgebreitet  überschaut.  Dieses  ist  nur  der 
Wohnpallast,  denn  das  eigentliche  Admiralitätsgebäude, 
oder  Diwanchane , befindet  sich  gleich  beym  Eingänge 
des  Arsenals , hart  an  der  Spitze  eines  kleinen  Ausbu- 
ges des  Ufers.  Die  Fluth  wäscht  unmittelbar  die  Grund- 
festen dieses  Gebäudes , welches  selbst  als  die  Grund- 
feste des  ganzen  Seewesens  betrachtet  werden  kann, 
indem  hier  der  Kapudan  Pascha  residiret,  und  hier  alle 
wichtigen  und  grossen  Geschäfte  der  Admiralität  ent- 
schieden werden.  Hier  versammelt  er.  .die  Fürsten  des 
Meeres , d.  i.  die  Admiräle,  Viceadmiräle  und  Flotten- 
befehlshaber zum  Divan , hier  empfängt  er  den  Besuch 
der  fremden  Minister,  oder  auch  der  Dolmetsche,  wenn 
die  Wichtigkeit  des  Geschäftes  seine  unmittelbare  Ent- 
scheidung fodert.  Sonst  verhandeln  dieselben  die  lau- 
fenden Geschäfte  mit  dem  Dolmetsche  des  Arsenals,  der 
im  Range  minder  als  der  Pfortendolmetsch,  gewöhnlich 
vom  Diwan  des  Kapudan  Pascha  in  den  Diwan  des 
Grosswesirs  befördert  wird.  Er  hält  sich  hier,  in  einem 
kleinen  niederen  Gemache,  das  man  höchstens  für  ein 
Bedientenzimmer  ansehen  könnte,  den  ganzen  Tag  hin- 
durch auf,  um  der  Befehle  des  Kapudan  Pascha  .ge- 
wärtig zu  seyn,  und  die  griechischen  Expeditionen  in 
die  Inseln  des  Archipels  zu  veranlassen;  die  türkischen 
werden  in  einer  anderen  anstossenden  Kanzeley  von 
dem  Diwan  Efendi , d.  i.  dem  Secretär  der  Admira-» 
litat , und  den  ihm  untergebenen  Schreibern  besorgt. 
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Unmittelbar  an  das  Diwanchäne  stösst  eine  kleine 

; , ' . O ■**  * t » * • * * > 

von  Sultan  Mohammed  erbaute  Moschee  ^hierauf  folgen 

• ' • • ■ * ' * f ' < i • * t 

(in  der  Richtung  vom  Eingänge  des  Arsenals  gegen  das 

Ende  des  Hafens),  die  oberwähnfen  Magazine  für  das 

Schiffsbauholz  und  das  nöthige  Bley,  die  Werfte,  die 
...  . , ; » • t 

Bemastungsmaschine , der  Ort  zum  Kalfatern  u.  s.  w. 

t ~ ' • \ « *>•  • f 1 ?*  *: 

Unmittelbar  an  den  Werften,  wo  das  Ufer  sich  einbiegt, 
ist  die  Wohnung  des  Intendanten  des  Arsenals,  und 

• * * ’v  h 

daneben  eine  kleine  Moschee  vom  Kalender  AU  Vascha, 
Hinter  diesen  Gebäuden  ist  der  berühmte  Kerker  der 
Galeerensclaven , das  Bagno , den  die  Türken  das  Ge- 

m 

fängniss  des  heil.  Paulus  nennen,  und  den  Sultan  Sulei- 

t * 

man  bald  nach  der  Gründung  des  Arsenals , unter  sei- 
nem Vater  Selim  /.  erbaute.  Hierher  werden  die  Kriegs- 

« » t • * «t  * « • ■ . * 

gefangenen  der  mit  der  Pforte  im  Krieg  begriffenen 

Mächte  als  Galeerensclaven  zu  harter  Arbeit  und  har- 

, '***■< 

ter  Kost  verdammt,  Und  in  Reihen  an  einander  ge- 
schmiedet, unbarmherziger  und  barbarischer  Behand- 
lung überliefert.  Aus  diesen  Kerkergewölben  rettete  die 
Wohlthätigkeit  der  Religion  durch  den  zur  Erlösung 
der  Gefangenen  gestifteten  Orden  der  Trinitarier , so 
viele  wackere  Krieger , die  sonst  ein  Opfer  grausamer 
Behandlung,  im  Kerkerqualm  verschmachtet  hätten; 
aus  diesem  lebendigen  Grabe  befreyte  der  edle  Britte, 
Admiral  Sir  Sidney  Smith,  in  dem  letzten  türkisch-fran- 
zösischen Kriege  durch  seine  Verwendung  bey  derPfor- 
te  die  gefangenen  Franzosen.  Nicht  mit  Unrecht  hat  die 
Geschichte  und  Reisebeschreibung  seit  einem  halben 
Jahrtausende  die  Kerker  der  sieben  Thürme  und  des  Bagno 
als  Schreckensbilder , vor‘  denen  die  Menschheit  erzit- 


, ^ 
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tert,  in  üblen  Ruf  gebracht.  In  diesen  Kerkern  leben 

die  Schrecken  und  Gräuel , welche  die  Sage  von  dem 

* • ••  - ..........  9 4 

Thurme  der  Vergessenheit  des  alten  Persiens , und  von 

den  unterirdischen  Blejkammern  Venedigs  ( [Piombi ) * 

) * * * * • t i 

erzählt,  noch  in  Wirklichkeit  fort,  wiewohl  die  fort- 
* ^ * • ♦ * - 
schreitende  Zeit  auch  hierin  vieles  gemildert  hat,  so,  dass 

die  Barbarey,  womit  ehemahl  die  Gefangenen  so  in  den 
. sieben  Thürmen,  als  im  Bagno  behandelt  worden  schon 
in  den  Beyspielen , welche  der  letzte  französische  und 
russische  Türkenkrieg  gab,  durch  gelindere  Behand- 
lung ungemein  menschlicher  erschien. 

Eine  Volkssage  verlegt  nach  dem  Bagno  die  Grab- 

* , * 1 1 • * 

statte  eines  moslimischen  Heiligen,  Baba  Bschafer , wel- 
chen Harun  Jlaschid  an  den  byzantinischen  Kaiser  ge- 
sendet, welchen  dieser  getödtet,  und  hierher  begraben 
haben  soll,  damit  alle  Christengefangenen  seinem  Grabe 
fluchen;  im  Gegentheil  aber  gilt  derselbe  nun  als  Pa- 
tron der  Gefangenen ,,  und  sein  Grab  ward  durch  die 

Länge  der  Zeit  zum  Wallfahrtsorte  des  Kerkers.  Wenn 

* *'■  • » • 

Baba  Dschajer  mit  dem  heil.  Paulus  zur  unvermutheten 
Ehre  gelangt  ist,  der  Patron  des  Bagno  zu  heissen,  so 
sind  die  Siebenschläfer  wohl  noch  auf  weit  sonderbarere 
*yVeise  zur  Ehre  gelangt,  die  Patrone  des  türkischen 
ßee\yesens  zu  seyn.  Es  klingt  satyrisch,  dass  die  osma- 
njsche  Marine  unter  dem  Schutze  der  Siebenschläfer  und 
ihres  Hundes  steht , und  es  ist  doch  wörtlich  und  wirk- 
lich nicht  anders.  Diese  Schutzvogtey  gründet  sich  auf 
einen  einzigen  Vers  fies  Korans,  welcher  bey  Gelegen- 
heit der  Erzählung  ihrer  Geschichte  mit  zwey  Worten 
sagt;  „Dass  sie  ein  Schiff  bestiegen.”  Auf  diesen  Vers 
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stützt  sich  der  Glaube  der  Moslimen,  dass  dieselben  die 
Schutzheiligen  des  Seewesens  und  der  Schifffahrt  seyen. 
Desshalb  finden  sich  ihre  Nahmen  ')  häufig,  sowohl  auf 

dem  Hintertheil  der  Schiffe  und  in  den  Schiffswerften 

• • 

ausgeschrieben , oder  aber  Künstlich  in  die  Gestalt  ei- 
nes Schiffes  verzogen,  in  den  Schiffswerften  und  in  den 

/ 

Sälen  der  Admiralität  angemahlt  oder  aufgehangen.  Man 
findet  dieselben  auch  häufig  auf  Talismanen  gegraben, 
und  auch  auf  Trinkschalen,  wiewohl  hier  die  Anwendung 
ihres  Schutzes  nicht  klar  ist,  es  sey  denn,  dass  jeder  Trunk 
als  eine  Art  von  Schlaftrunk  betrachtet  würde.  Für  diesen 

Fall  möchte  sich  diese  talismanische  Inschrift  besser 

' ^ 

für  Weingläser  als  für  Wasserschalen  schicken. 

Diese  Nahmen  finden  sich  jedoch  meistens  nur  auf 
. dem  Hintertheile  von  Kauffartheyschiffen , während  die 
kaiserlichen  Kriegsschiffe  auf  dem  Hintertheile  den 
mehr  oder  minder  prächtigen  Nahmen,  der  ihnen,  wenn 
tie  vom  Stapel  laufen,  beygelegt  wird,  in  goldenen 
Buchstaben  zur  Schau  führen , solche  Nahmen  sind : 
Tauss  bahri , d.  i.  der  Meerpfau , Pelenk  bahri,  der  Meer- 
leopard ; Schir  bahri,  der  Meerlöwe;  Peik  bahri,  der 
Meerbote ; Melek  bahri , der  Meerengel ; Äser  bahri , das 

*)  Diese  Nahmen  lauten  hie  und  da  verschieden,  meistens  heissen 
sie:  Jamlicha  (Jamblichus)  ; Mascbchlina  (Massliua) ; Marpusch,  Ta- 
berausch  , Schasbusch , Rofschistanus  (Gonstantinus  ?)  , und  der 
Hund  Kitmir,  Dieser  stellt  den  Kadmillos , dieser  Ogdoas  vor,  wel- 
che an  die  Stelle  der  Kabiren  und  Patäkent  der  alten  phonizischen 
Schiffspatrone  getreten  ist.  Als  Mittelspiel  zwischen  dem  Hand« 
dec  phonizischen  Caliven  und  der  Siebenscläfer  erscheint  der  Hund 
auf  dem  Siegel  Galba’s , welches  einen  von  dem  Schnabel  eines 
Schiffes  herunter  schauenden  Hund«»  yorstellt«.  Dio  Cassius  zu  An- 
fang des  4i«  Buches. 


v 
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Meerfeuer  Assar  safer,  der  Siegreiche  u.  s.  w.  Dies©  Schiffs- 
taufe ist  eine  grosse  Feyerlichkeit,  welcher  der  Sultan 
meistens  selbst  in  einem  besonderen  Köschke  beywohut, 
und  wobey  der  Kapudan  Pascha , der  Intendant  des  Arse- 
nals , der  Schiffsbaumeister  u.  s.  w.  mit  Ehrenpelzen 
bekleidet  werden.  Wie  der  Hintertlieil  türkischer  Schiff© 
den  Nahmen  der  Siebenschläfer  oder  den  eigenen  trägt, 
so  ist  auch  der  Yordertheil  der  kaiserlichen  Kriegsschiffe 
dadurch  von  anderen  unterschieden,  dass  der  Schnabel 
in  einen  Löwenkopf  pndet , oder  einen  ganz  aufrecht- 
stehenden  Löwen  vorstellt.  Man  würde  sich  irren,  wenn 
man  denselben  hi6r  für  das  Wapen  des  Reichs , oder 
für  einen  Wapenhalter,  wie  den  brittischen  Leoparden 
oder  den  böhmischen  Löwen  ansähe.  Der  Löwe  ist 
zwar  als  Sinnbild  der  Macht  und  Stärke  uralt , und  mit 
der  Sonne , die  auf  seinem  Rücken  aufgeht , verbunden, 
ist  derselbe  das  Wapen  des  persischen  Reichs.  Das  tür- 
kische Reichswapen  ist  aber  weder  der  Löwe,  noch  wie 
manche  irrig  glauben,  der  wachsende  Mond  allein,  son- 
dern der  wachsende  Mond  mit  einem  Sterne  darin,  wel- 
cher das  grosse  Gestirn  des  Tages,  die  Sonne,  vorstellt. 
Dieses  Wapen  führen  die  kaiserlichen  Kriegsschiffe  in 
ihren  Flaggen,  silbern  im  rothen  Felde.  Die  drey  Ad- 
miralschiffe nähmlich:  Kapudana,  d.  i.  das  Schiff  des 
Admirals ; Patrona , d.  i.  das  Schiff  des  Viceadmirals ; 
und  Riala , d.  i.  das  Schiff  des  Conlreadmirals  haben  je- 
des noch  eine  besondere  Flagge  am  grossen  Maste,  der 
erste  ein  silbernes  Schwert  mit  doppelter  Klinge , der 
zweyte  eine  silberne  Kanone , der  dritte  drey  silberne 
Kanonenkugeln  im  rothen  Felde.  Der  Grossadmiral 
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allein  zieht  bey  feyerlichen  Gelegenheiten  die  Flagge 
mit  dem  Nahmenszuge  des  Sultans  auf,  welche  jedes 
Mahl  mit  2i  Kanonenschüssen  begrüsset  werden  muss. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Löwe  mit  dem  Wapen 
des  osmanischen  Reiches  nichts  zu  schaffen  hat,  und 
seine  Erscheinung  im  Schnitzwerk  der  Schiffsschnäbel 
ist  so  sonderbarer,  als  geschnitzte  Figuren  von  Thiereil 

sowohl  als  Menschen  durch  das  Gesetz  des  Islams  ver- 

\ # 

bothen  sind.  Nur  ein  uralter,  noch  von  dem  griechischen 
Seewesen  her  auf  das  osmanische  vererbter  Gebrauch 
rechtfertigt  diese  Abweichung  vom  Gesetze , und  gibt 
die  Auflösung  des  Räthsels.  Schon  Alexius  der  Com- 
nene,  als  er  die  griechische  Flotte  wider  die  pisanische 
rüstete , stattete  die  Schnäbel  seiner  Kriegsschiffe  mit 
solchen  Löwenköpfen  aus  „denn  da  er  die  Erfahrenheit  der 
„Pisaner  im  Seewesen  kannte,  (erzählt  seine  Tochter 
„Anna,  die  Geschicbtschreiberinn  ’),  und  den  Kampf 
„mit  ihnen  fürchtete,  liess  er  auf  den  Yordertheilen  der 
„Schiffe  von  Erz  und  Eisen  Löwenköpfe,  und  Köpf© 
„anderer  wilder  Thiere  mit  aufgerissenem  Rachen  an- 
„bringen,  die  er  mit  Gold  überzog,  dass  sie  schon 
„fürchterlich  anzuschauen  waren,  Und  noch  fürch- 
terlicher , wenn  sie  durch  den  aufgerissenen  Rachen 
„Feuer  auf  die  Feinde  spien/*  Überhaupt  lässt  sich  so 
manche  Einrichtung  des  türkischen  Seewesens  von  dem 
byzantinischen  und  arabischen  herleiten.  Die  Schiffs- 
verdecke  und  Magazine,  welche  die  Türken  noch  heute 
Enbar  nennen , wurden  schon  so  von  den  Arabern  ge- 
nannt , welche  unter  Bcuilius  dem  Macedonier  im  J*  865» 


*)  Alexias  Lib.  XI.  p.  535. 
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Capua  und  Benevent  belagerten  *) , und  unter  dem  Für- 
sten von  Kreta  Said  Abu  Hafs  a)  die  Stadt  Negroponte 
angriffen.  Das  Wort  Kalfatern , das  sich  in  der  Schiffs- 
spräche  aller  seefahrenden  Völker  befindet,  hatte  schon 
dem  Kaiser  Michel  dem  Kalfaterer  den  Nahmen  gegeben  ’), 
und  selbst  der  Nähme  des  Arsenals  ist  eben  so  wie  der 
des  Admirals  arabischer  Abkunft.  Dieser,  abgekürzt  von 
Amirol-bahr , d.  i.  Meerfürst , jenes,  das  noch  im  Ita- 
lienischen hie  und  da  Darsena  lautet,  verderbt  aus  dem 
arabischen  Dares-sanaat , d.  i.  das  Haus  der  Kunst,  wel- 
ches der  Türke  Tarsana  ausspricht. 

Noch  bleibt  der  auf  der  Höhe  des  Hügels  gelegene 
Pallast  zu  erwähnen  übrig,  welcher  dem  jedesmahligen 
Kapudan  Pascha,  für  den  Aufenthalt  seines  Harems  ein- 
geräumt ist,  und  wohin  er  sich  nur  nach  geschlichteten 
Geschäften  des  Abends  begibt,  um  dort  unter  seinen 
Frauen  von  den  Beschwerden  des  Tages  auszuruhen. 
In  der  Regel  haben  hier  Fremde  gar  keinen  Zutritt,  und 
die  Pforten  desselben  haben  sich  bisher  nur  in  ausser- 
- ordentlichen  Fällen  geöffnet.  In  diesem  Pallaste  besuchte 
LadyElgie,  die  Gemahlinn  des  Kapudan  Pascha,  Schwe- 
ster Sultan  Selims  III.,  und  hier  erhielt  auch  der  Schrei- 
ber dieser  Zeilen , als  er  einst  noch  spät  Abends  eines 
dringenden  Geschäftes  willen  gemeldet  wurde , Einlass. 
Jär  wurde  durch  einen  langen,  nur  halb  beleuchteten 
Gang»  auf  dessen  beyden  Seiten  die  Gemächer  der  Sul- 
taninn  und  ihrer  Dienerschaft  waren , in  einen  grossen 

*)  Mira  ttXoc«y  fuyaXw»  a Koujiirapca  roc?  ex  toi>  Ayas  wvopa* 
^-a«.  Zouaras  Lib.  XVI.  9.  p.  171.  a)  San?  0 Ajroxa'J».  3)  Zouaras 
Lib.  XVII.  18.  pag.  243. 
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Saal  geführt,  wo  der  Pascha  ganz  allein  auf  einem  Sofa 
sass,  und  vor  ihm  ein  ungeheuerer,  vergoldeter  Koh- 
lenherd stand,  dessen  Gluthen  wie  die  des  stärksten  Ka- 

■ \ 

mines  brannten.  Es  scheint,  dass  wirklich  nur  die  Höhe 
der  Gemächer,  und  der  in  denselben  trotz  den  geschlos- 
senen Thüren  immer  rege  Luftzug,  bey  den  Türken  die 
•Vervielfältigung  der  Unglücke  verhindert , welche  ge- 
wöhnlich aus  dem  Kohlendampfe  entstehen.  Dieser  Koh- 
lenherd hatte  allein  1 0,000  Piaster  gekostet,  und  im 
Verhältnissemit  demselben  stand  die  übrige  Pracht  des 
Gemachs,  das  in  dieser  Nacht  lebhaft  an  die  Herrlich- . 
keiten  der.  Tausend  und  Einen  erinnerte.  Übrigens 
war  aber  auch  das  innre  Gemach  des  Kapudan  Pascha, 
das  er  nicht  hier , sondern  unten , im  Diwanchane  bey 
Tage  zu  bewohnen  pflegte , von  nicht  minderer  Pracht 
und  Herrlichkeit.  Die  Knäufe  der  Säulen,  goldene  Greife 
vorstellend,  erinnern  an  die  Säulenknäufe  der  Gräber- 
palläste  zu  Perßcpolis  und  Telmissos  ; die  Marmorkammer, 
so  genannt , weil  diesselbe  ganz  mit  Marmor  bekleidet 
ist,  vereint  ein  Gemische  des  ältesten  arabischen  und 
neuesten  Styles  der  Baukunst  und  Sculptur.  Gewundene 
Säulen,  von  denen  goldene  Käfichte  hangen,  und  Säu- 
lentrümmer, auf  denen  Schlaguhren  stehen,  die  mit 
jeder  Stunde  spielen ; der  Boden  mit  englischen  Teppi- 
chen bedeckt,  der  Plafond  blau  und  roth,  die  .oberen 
kleinen  Fenster  mit  Landschaften  verdeckt,  wie  diesel- 
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ben  auf  russischen  Rolleten  gemahlet  sind.  Überall  eng- 
lische Kupferstiche,  die  berühmtesten  Seeschlachten  deir 
letzten  Kriege  vorstellend , und  kostbare  damascenirte 
Warfen. 
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Doch,  es  ist  Zeit,  den  Umfang  des  Arsenale*  selbst 
zu  verlassen,  und  noch  die  übrigen  Merkwürdigkeiten  der 
grossen  und  weit  ausgedehnten  Vorstadt  Kassim  Pascha 
zu  besichtigen.  Ihren  Nahmen  tragt  sie  von  einem  der 
vier  Wesire  Suleiman  des  Groseen,  denen  er  die  Er- 
weiterung und  Verschönerung  der  Stadt  anempfohlen 
hatte.  Diese  waren:  Ferhad  Pascha,  der  Eroberer  von 
Achiska ; Ajas  Pascha,  der  Eroberer  von  Alaedin  Ili ; 
Piale  Pascha , der  Eroberer  von  Chios  ; und  Kassim  Pa- 
scha der  Eroberer  von  Napoli  di  Romania.  Die  zwey 
letzten  übernahmen  das  diessseitige , die  zwey  anderen 
das  jenseitige  Ufer  des  Hafens.  Piale  Pascha,  welcher  un- 
geheuere, aufseinen  Seezügen  erbeutete  Reichthiimer  be- 
sass , verwandte  dieselbe  zum  Baue  d>er  Moscheen , de- 
ren eine  die  grosse , die  andere  die  kleine  Moschee  von 
Piale  Pascha  heisst,  und  welche  von  den  äussersten  lin- 
den von  Kassim  Pascha  landeinwärts  sich  erheben.  Er 
führte  von  der  grossen  Moschee  einen  Kanal  bis  nach 
dem  Hafen,  der  aber  entweder  nie  vollendet  wurde, 
oder  bald  wieder  verfiel.  Doch  bezeigt  Ewlia  der  Rei- 
sebeschreiber, aus  dem  Munde  seines  Vaters,  dass  zu 

dessen  Zeit  das,  Meer  durch  die  Mündung  dieses  Kanals 

• • 

bis  zum  Brunnen  mit  vier  Öffnungen  (Dört  aghasli 
tschah)  auf  dem  Platze  von  Kassim  Pascha  hinaufstieg. 
Wenn  so,  musste  der  Kanal  von  der  kleinen  Moschee 
Piale  Pascha's,  gerade  gegen  den  Marktplatz  von  Kassim 
Pascha  auf  die  Bucht  zugelaufen  seyn,  von  deren  nörd- 
licher Spitze  dasDiwanchane  des  Arsenals  steht.  Ausser 
demselben , und  ausser  der  hier  neu  angelegten  Docke 
zur  Ausbesserung  der  Schiffe  erhebt  sich  die  Caserae 
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der  Kaliondschi , - zwischen  zwey  Moscheen  gelegen,  de- 
ren eine  vom  ältesten  Erbauer  dieser  Vorstadt , Kassim 
Pascha,  die  andere,  vom  jüngsten  Verschönerer  des  Ar- 
senals, Hossein  Pascha,  gegründet  ist. 

Die  alte  Moschee  ( Dschamii  atik ) des  allen  (C/iod- 
sclia ) Kassim  Pascha  ist  ein  viereckigtes  einfaches  Ge- 
bäude ohne  alle  Säulen,  das  nur  durch  die  Gruppen  von 
Ahorn  und  Maulbeerbäumen , welche  den  Vorhof  be- 
schatten , einen  mahlerischeri.  Anblick  gewährt.  In  dem 
Vorhofe  derselben  hatte  ehemahls  das  Ortsgericht  sei- 
nen  Sitz.  Die  Moschee  Hussein  Paschas  gehört  zu  den 
Casernen  der  Kaliondschi s , und  empfiehlt  sich  durch 
den  edleren  Geschmack  des  neueren  Styls.  Das  Seiten- 
stück  zu  diesen  zwey  kleinen  Moscheen  sind  die  zwey 
noch  älteren  und  kleineren  Moscheen  des  Diwanchane, 
wovon  die  eine  die  alte  und  die  andere  die  neue  heisst. 
Jene,  schon  von  Sultan  Mohammed  dem  Eroberer , diese 
von  Sultan  Suleiman  dem  Gesetzgeber  erbaut. 

Die  Moschee  des  Kiaja , ganz  einfach  mit  einer  Kup- 
pel und  einem  Minare , und  die  Moschee  von  Kalender 
Ali  Pascha , zwey  kleine  GebäVide,  liegen  ebenfalls,  wie 

die  beyden  vorigen , -inner  den  Mauefn  des  Arsenals 

- ^ . 

und  hart  am  Ufer. 

* » f 

Eine  andere  von  einem  Kiaja , d i Stellvertreter  des 
Kapudan  Pascha,  erbauet,  welche  zum  Unterschiede  von 
der  vorigen  Jahja  Kiaja  Dschamissi , d.  i.  die  Moschee  des 

I 

Stellvertreters  Joannes  heisst,  liegt  unmittelbar  ober  dem 

r 

Marktplatze  von  Kassim  Pascha  nicht  ferne  von  der  klei- 
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nen  Moschee  Piale  Paschas  y welche  zwischen  dieser  und 
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zwischen  där  Moschee  des  Scheich  Edhem  Efendi  gele- 
gen ist. 

Die  Moschee  Hadschi  Chosrew s liegt  noch  weiter 
hinaus  landeinwärts,  wie  die  Moschee  Hadschi  Ahmed’sy 
auf  dem  Wege,  welcher  von  der  grossen  Moschee  Fiale 
Faschas  nach  Talawla , d.  i.  nach  der  Vorstadt  St.Deme- 
trius  führt. 

Die  Moschee  Emir  Sultan’s  und  die  Moschee  Kulafc- 
■sis  , d.  i.  des  Ohrenlosen  , sind  beyde  ein  Werk  des 
Baumeisters  Sinan. 

Auf  der  Anhöhe,  unmittelbar  hinter  dem  Arsenale, 
hinter  den,  hier  weit  ausgedehnten  Grabstätten,  erhe- 
ben sich  die  Moscheen  Jedi  Kapidi  Kapudans , und 
nan  Pascha s,  die  letzte  vorzüglich  einer  herrlichen 
Aussicht  geniessend. 

Die  grösste,  schönste  , und  am  meisten  mahlerisch 
gelegene , ist  die  grosse  Moschee  Fiale  Faschas , welche 
von  ihm  selbst  erbauet  ward,  während  die  kleine.,  nach 
seinem  Nahmen  genannte  Moschee  auf  der  anderen  Seite 
der  Vorstadt,  nur  das  Werk  seines  Kiaja , oder  Stell- 
vertreters war.  Diese  grosse  Moschee  liegt  an  der  Mün- 
dung eines , gegen  den  Pfeilplatz  ( Okmeidan ) auslau- 
fenden Thaies , mit  zwölf  Kuppeln  bedeckt,  welche  von 
grossen  Säulen  aus  rothem  Granit  getragen  werden.  Der 
Altar  (< Mihrab ) , und  die  Rednerkanzel  ( Minber ) sind 
einfach , die  Fenster  nicht  mit  Eisen , sondern  mit  Erz 
eingefasst,  das  aus  dem  Glockenmetall  christlicher  Kir- 
chen zusammengeschmolzen  worden  seyn  soll.  Ober 

t 

dem,  gegen  die  Kibla , d.  i.  gegen  Südosten  gerichtetem 
Eingänge,  ladet  der  Spruch  des  Korans:  Heil  euch!  ihr 
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aeyd  gut,  und  ihr  werdet  ewig  darin  weilen  ’ die  Gläubigen 
hineinzutreten  ein.  Die  Schriftzüge  sind  von  der  Hand 
Kara  Hissari’s  des  berühmten  Schönschreibers.  Der 
innere  Yorhof  ist  mit  einer  Estrade  von  Marmor  umge- 
ben, und  in  dem  äusseren  laufen  Zellen  für  Studenten 

t 

rings  herum.  Piale  Pascha  soll  nach  einer  Sage  bey  dem 
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Baue  sieben  Kuffen  voll  Gold  gefunden  haben,  deren 
eine  noch  am  Brunnenhause  des  langen  Marktes  (Usuu. 
tscharschi ) zu  Constantinopel  zum  Wassertrog  dienet. 
Piale  Pascha  stiftete  an  seiner  Moschee  noch  sein  Grab, 
ein  Collegium,  Kloster  und  Bad. 

Unmittelbar  von  dieser  Moschee  geht  man  an  der 
oben  erwähnten  Kulaksis , d.  i.  des  Ohrenlosen  (wonach 
auch  dieses  Viertel  der  Vorstadt  benennet  wird)  vorbey 
nach  dem  Pfeilplatze , der  zwischen  Piale  Pascha,  und 
Piri  Pascha  liegt,  und  also  sowohl  zu  diesem  Viertel  Kas- 
sim  Pascha’ s als  zu  jener  Vorstadt  gerechnet  werden 
kann.  Dorten  haben  wir  des  Klosters  der  Pfeilschulzen 
erwähnt,  hier  ist  uns  noch  von  dem  Grabe  des  Bitschak- 
dschiler  Imami  zu  sprechen  übrig. 

Der  genannte  Imam  war  der  Sohn  des  Scheich  El- 
hadsch  Mohammed  Efendi,  und  an  der  Moschee  S.  Mo- 
hammed II.  als  Prediger  angestellt.  Er  wurde  im  J.d.  H. 
n6i  (174Ö),  an  der  Grabstätte,  hinter  dem  Landungs- 
plätze von  Ainali  Kawak,  unter  einem  grossen  Zuläufe 
des  Volks  beerdigt  ‘). 

Zu  Kassim  Pascha  sind  mehr  Klöster  von  Der- 

« 

wischen  zusammengedrängt , als  in  irgend  einem  ande- 
ren Viertel  der  Stadt  oder  der  Vorstädte,  und  diesel- 


*)  Iss.  B.  i5*. 
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Len  sind  in  der  Ebbe  und  Fluth  des  beschäftigten  und 
müssigen  Gesindels,  das  überall  in  Seehäfen  und  Schiffs* 
Werften,  aber  nirgends  zahlreicher  als  hier  zusammen 
strömt,  gleichsam  in  ihrem  wahren  Elemente.  Die  vor- 
züglichsten dieser  Kloster  sind : 

Das  Kloster  Emir  Sultans , wo  alle  Diensttage  und 
Freytage  die  Derwische  sich  zahlreich  versammeln,  um, 
indem  sie  Hu  schreyeii , die  Einheit  Gottes  zu  preisen 
und  zu  verkündigen.  DerKapudan  Pascha,  Ali  Pascha, 
gestorben  im  J.  d.  H.  io3o  (1620  a)  , stiftete  an  demsel- 
ben eine  Fontaine  und  eine  Armenküche. 

Das  Kloster  vom  Viertel  Kulak sis  , d.  i.  des  Ohren - 
losen , gehört  den  Derwischen  Chalweti  an,  welche  so 
nach  ihrem  Stifter  Omer  Chalweti  genannt  sind,  der  im 
J.  d.  H.  800  (1397)  zu  Kaissarije  starb;  nicht  zu  vermi- 
schen mit  den  Derwischen  Dschelweti , deren  Stifter 
zu  Brussa,  fast  um  ein  Jahrhundert  später  im  J.  d.  H. 
988  (i58'>),  sein  Leben  beschloss. 

Das  Kloster  Sinan  Pascha' s,  sammt  der  von  diesem 
Pascha  genannten  Moschee ; dasselbe  ist  von  Derwischen 
des  Ordens  Umm  Sinan  bewohnt,  dessen  Stifter  zu  Con- 
stantinopel  im  J.  d.  H.  988  (i58o)  starb. 

Das  Kloster  Uschaki  Efendis,  in  der  Nähe  des  Gar- 
tens Haider  Bostan,  so  genannt  von  Hussameddin  LTschaki, 
der  im  J.  d.  H.  1001  (1692),  der  Stifter  eines  nach  ihm 
genannten  Ordens  starb. 

Wie  die  Chalweti  s von  den  Dschelwetis  zu  unter- 
scheiden sind,  so  die  Derwische  Umm  Sinani  von  den 
Derwischen  Sinan  Ummi . 

')  JDuS  Ftslike,  Hadschi  Chalfa’s  im  obgciiauuttn  Jahre. 


Das  Kloster  Moabbir  Ibrahim  Efendis , in  der  Nähe 
des  Bades  von  Piale  Pascha,  und  endlich  das  Kloster  der 
Mewlewis,  unter  S.  MuradlV. , von  dem  frommen  Der- 
wische Abdidede,  mit  dem  Ertrage  des  Taglohns  seiner 
Handarbeit  erbaut. 

Das  letzte , in  der  Mitte  des  Marktplatzes  gelegen, 
ist  wegen  des  immer  wogenden  Menschengedränges  das 
besuchteste,  aber  als  Spaziergang  hat  das  Kloster  Piale 
Paschas,  das  in  einer  Vertiefung  eines  Thaies  roman- 
tisch einsam  gelegen  ist,  vor  allen  übrigen  den  Vorzug. 
Zu  den  Spatziergängen  von  Kassim  Pascha  gehört  auch 
der  Besuch  des  Spiegel- Weihbrunnens , ( AineAjasma ) 
der  von  Hassan  Karlik , der  nach  der  Fontaine  von 
Diwdar  am  Ende  des  Pfeilplatzes,  ein  von  Baumen  um- 
schatteter Quell , der  nach  dem  kleiden  - Weihbrunnen 
(Ajasma  sbgüddschik)  führt. 

Die  vorzüglichsten  Viertel  von  Kassim  Pascha  sind* 

1)  Das  Viertel  Turbedar , d.  i.  der  Grabwächter  von  den 
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Grabstätten,  die  es  in  sich  begreift,  also  genannt;  2) 
das  Viertel  Kanligi  ebenfalls  in  der  Nahe  der  Grabstät- 
ten mit  Nussbäumen  reich  bepflanzt ; 3)  das  Viertel  Kas- 
sim Pascha  splbst , und  4)  seines  Kiaja  ; 5)  das  Viertel 
Piale  Pascha's , und  6)  seines  Kiaja ; 7)  das  Viertel  von 
Sarikiaja , d.  i.  vom  gelben  Stellvertreter ; 8)  das  Vier- 
tel Dschuma  basari,  d.  i.  das  Viertel  des  Freytagmarktes ; 
9)  das  Viertes  Uschaki,  d.  i.  der  Verliebten ; 10)  das  Viertel 
Kulaksis,  d.  i.  der  Ohrenlosen ; 1 1)  das  V iertel  Bujukdere 
und  i2)  Kutschukdere , d.  i.  Gross  - und  Kleinthal;  xb) 
das  Viertel  von  Aidin  Tschausch;  14)  das  Viertel  vom 
Tschelebij  hinter  dem  Hügel,  weicher  sich  gegen  das 
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neue  Divanchane  senkt;  i5)das  Viertel  der  Windmühle ; 
16)  das  Viertel  von  Ketachori ; 17)  das  Viertel  von  Emir 
Efendi;  18)  das  Viertel  von  Hamdi  Efendi;  19)  das  Vier* 
tel  von  Hadschi  Ahmed  Efendi;  20)  das  Viertel  von  Si- 
nan  Pascha.  Es  haben  also  nicht  weniger  als  drey  Efen- 
dis , und  eben  so  viele  Pascha  (Kassirn  Pascha , Piale 
Pascha,  Sinan  Pascha)  den  Vierteln  dieser  Vorstadt 
ihre  Nahmen  gegeben» 

Marktplätze : der  Marktplatz  von  Kassim  Pascha ; der 
Marktplatz  des  Freytags  ( Dschuma  basari ) ; der  Markt- 
platz Piale  Pascha’s;  der  Marktplatz  des  Hafens,  (Jskele 
basari );  der  Marktplatz  der  Schneider  ( Dersiler  basari ). 
der  Marktplatz  der  Garber  (Dabbaghler  basari) , der 
Marktplatz  der  Ohrenlosen  (Kulaksis  basari). 

Brücken:  Die  Hügel,  auf  denen  sich  die  Vorstadt 

\ 

Kassim  Pascha  gegen  das  Meer  senket,  bilden  mehrere 
Schluchten,  wodurch  das  Regenwasser,  und  das  der 
Ausgüsse,  dem  Meere  zueilt.  Die  zwey  grössten  sind 
die  von  Piale  Pascha , und  Kassim  Pascha  , gerade  an 
den  beyden  Enden  der  Vorstadt,  von  welchen  die- 
selbe nördlich  und  südlich,  als  durch  natürliche  Gräben 
eingeschlossen  wird.  Über  dieselben  führen,  zur  Erleich- 
terung der  Verbindung,  mehrere  Brücken;  zu  Kassim 
Pascha  allein , drey  , aus  Stein  gebaute , nähmlich  : die 
Brücke  von  Kassim  Pascha  selbst;  die  Brücke  vonEmin 
Aga;  die  Brücke  des  Arsenalthores.  Im  Graben  von  Piale 
Pascha  sind  allein  ein  Dutzend  hölzerner  Brücken  und 
Stege  zur  Erleichterung  der  gegenseitigen  Verbindung 
angebracht,  und  eben  so  viele  im  Graben,  der  vom  Frey  • 
tagsmarkte  her  nach  dem  Garten  Hadschi  Ahmed’s  führt. 

o 4 
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Grabstätten  und  TVallfalirtsärter \ Dip  Grabstätten 
hinter  dem  Arsenale  stehen  als  die  ältesten  Constan- 
tinopels  in  einem  besonderen  Ruf  der  Heilichkeit* 
weil  die  Sage  hierher  die  Gräber  der  Moslimen  verlegt, 
welche  in  den  sieben  Belagerungen  Constantihopels  durch 
die  Araber  vor  den  Mauern  desselben  als  Märtyrer  fielen. 
Ewlia  versichert  dass  man  zu  seiner  Zeit  auf  einem 
Steine  derselben  folgende  einfache  alt-türkische  In- 
schrift las: 

Sie  sind  es , die  gekommen  und  gegangen , 

Was  haben  sie  auf  dieser  Welt  gemacht? 

Gekommen  und  gegangen ; was  gemacht  ? 

Sie  sind  zuletzt  in  jene  Welt  gegangen. 

\ 

Das  Grabmahl  Meilsades 9 d.  i.  des  Grabgebornen , 

m 

weil  die  Sage  erzählt,  dass  seine,  zu  Ende  ihrer  Schwan*  * 
gerschaft  verstorbene  Mutter,  erst  im  Grabe  ihrer  Bürde 
entledigt , und  das  Kind  daun  unter  diesem  Nahmen 
fortgelebt  haben  soll.  An  dieser  Stätte  ruhen  auch  die 
Vorfahren  des  Reisebeschreibers  Ewlia  Efendis , sein  . 
Vater  der  Goldschmid  9 Derwisch  Mohammed  y sein 
Grossvater  der  Schlosser  Kara  Ahmed , sein  Urgross- 
vater  Jakub  Usbeg,  und  vermuthlich  e^*  selbst.  Das  Grab 
des  Traumauslegers  Ibrahim  Efendi , an  dem  von  ihm 
gestifteten  Kloster. 

Das  Grab  Uschak?s9  des  Stifters  des  nach  ihm  genann- 
ten Ordens  der  Derwische  und  seines  Sohnes  Mustafa p 
an  dem  oben  erwähnten  Kloster  der  Uschaki’s , welche 
das  Grab  «ihres  Stifters  zahlreich  besuchen.  Das  Grab 
Jsmaildedes , aus  Angora  , im  Kloster  der  Mewlewis , am 
Thore  des  Thurmes  ( Kulle  kapussi ).  Er  starb  im  J,  df 
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H.  1049  (1637);  er  zog  den  siebenten  Band  des  Mes- 
newi,  d.  i.  des  grossen  mystischen  Gedichtes  Dschelaled- 
din  Rumi’s  ans  Licht  und  schrieb  zu  dem  Ganzen  einen 
Commentar,  der  noch  heute  der  geschätzteste  von  allen 
und  in  den  Händen  aller  Scheiche  der  Mewlewis  ist. 

Das  Grab  Abdidedes , des  Erbauers  des  Kloster«; 
der  Mewlewi  zu  Kassim  Pascha , der  zwar  minder  ge- 
lehrt als  der,  am  Kloster  des  Thurmthors  begrabene 
Ismaildede , dennoch  in  einem  weit  grösseren  Ruf  der 
Heiligkeit  steht.  Er  soll  unter  anderen  dem  Sultan  Mu- 
rad  IV.  als  er  auf  dem  Wege  nach  Constantinopel  am 
Vorgebirge  Bosburun  (Poseidonion),  die  grösste  Gefahr 
zu  ertrinken  lief,  mit  einem  Nachen  erschienen  seyn, 
und  denselben  durch  die  empörten  Wogen  sicher  nach 
dem  Hafen  geleitet  haben. 

Das  Grab  Sururis , des  grossen  Gommentators  per- 
eischer Dichter , der  erst  ein  Derwisch  aus  dem  Orden 
der  Nakschbendi,  dann  Prinzenerzieher  unter  Sultan 
Suleiman  im  J.  d.  H.  969  (i56i)  arm  starb,  wiewohl  sein 
Vater  ein  reicher  Kaufmann  zu  Gallipolis  gewesen.  Von 
ihm  sind  die  überaus  geschätzten  Commentare  des  Ro- 
sen- und  Fruchtg^rtens  vo nSaadi,  des  Diwans  Hafisens, 
des  Beharistan  d.i.  Frühlingsgartens  Dschami's,  und  des  Sehe- 
bistan  Chial , d.  i.  des  Nachtgemachs  der  Einbildungskraft 
vom  Dichter  Jahja  aus  Nischabur.  Ausser  dem  schrieb 
er  drey  Diwane  von  Gedichten,  drey  prosaische  Werke, 
nähmlich  : den  Basilikon-Garten , das  W^issenschaflsmeer , 
und  das  Buch  der  Gestirne , commentirte  die  zwey  be- 
rühmten grammaticalischen  Werke  Mirah  und  Missbah , 
die  zwey  juridischen  Hedajet  und  Mewakif , die  Rathsel 
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Miri  Hussein’s  und  Ali  Ker’s , und  die  Überlieferungen 
Bochara’s. 

Das  Grabmahl  Emir  Sultan' s,  sonst  auch  Emir  Efendi 

. i 

genannt,  eines  Derwisches  aus  dem  Orden  Bairami,  der 
an  dem  nach  ihm  benannten  Kloster  , im  Viertel  Ku- 
laksis  begraben  liegt.  Das  Grab  des  Scheich  Pir  Ali 
Edris  aus  Tirhala,  der  wie  der  vorige  zum  Orden  der 
Bairami  gehörte,  ein  Schüler  Hussanieddins  aus  Angora 

V 

war,  und  dasKöschk  erbaute,  das  die  Anhöhe  von  Ejub 
krönt;  sein  auf  der  Anhöhe  hinter  dem  Arsenal  auf  dem 

. i 

Wege  nach  dem  Pfeilplatze  gelegenes  Grab,  sieht  gerade 
nach  dem  von  ihm  genannten  Köschke  hinüber.  Endlich 
das  Grab  Piale  Paschas  an  seiner  Moschee. 

XXL  G ci  l a t cu 

Diese  Vorstadt,  welche  ihrer  Grösse  wegen  eine 
Stadt  für  sich  zu  heissen  verdient , und  wirklich  ehe- 
mahls  die  Stadt  der  Genueser  war,  nimmt  in  ihrem  Um- 
fange das  ganze  Vorgebirge  ein,  welches  hier  auf  einer 
Seite  das  Ende  des  Hafens,  auf  der  anderen  den  Anfang 
deßBosporos  bildet;  denn  wiewohl  der  Anfang  des  letz- 
ten eigentlich  von  dem  Ende  der  nächsten,  weiter  am 
U fer  hinauf  gelegenen  Vorstadt  Topchana  gerechnet  wird, 
$o  kann  doch  selbst  noch  Topchana  im  weitesten  Sinne 
„ zu  Galata  gerechnet  werden.  Die  ansehnliche  Grösse 
Galata’s , welche  dem  Umfange  der  Stadt  Wien,  ohne 
die  Vorstädte  nur  wenig  nachgeben  dürfte,  hat  dersel- 
ben den  Vorzug  erworben,  der  Sitz  eines  der  vier  Molla 
zu  seyn,  welche  sich  indieRechtsverwaltung  der  Haupt- 
stadt und  ihrer  Vorstädte  theilen.  Der  Molla  von  Galata» 


ist  nach  dem  von  Constantinopel  und  Ejub  , der  dritte 
im  Range , und  geht  dem  von  Scutari  vor.  Er  entschei- 
det die  Rechtshändel , und  ein  besonderer  Woiwoda 

verwaltet  die  politischen  Geschäfte  dieser  Vorstadt  oder 

# 

Stadt , welche  noch  fast  überall  von  den  alten  genuesi- 
schen Mauern  umfangen,  durch  dieselben  auf  drey  Sei- 
ten , von  Kassim  Pascha , Pera , und  Topchana  vollkom- 
men getrennt , auf  der  vierten  vom  Meere  umgeben 
ist.  Galata,  welches  beyläufig  denselben  Umfang  hat, 
wie  das  gegenüber  gelegene  Serai,  bildet  wie  dieses  eine 
Stadt  für  sich,  und  kanniüglich  als  ein  topographisches 
Seitenstück  zu  derselben  betrachtet  werden.  Wie  das 
Serai  das  ganze  Vorgebirge  einnimmt,  welches  auf  der 
einen  Seite  den  Hafen  begränzt,  und  auf  der  anderen 
die  Propontis  beginnt,  so  nimmt  Galata  (wie  so  eben 
gesagt  worden) , das  ganze  Vorgebirge  ein , welches 
auf  der  einen  Seite«  den  Hafen  endet , und  auf  der  an- 
deren den  Bosporos  anfängt.  Das  alte  Byzanz,  (welches 
den  Umfang  des  heutigen  Serai  einnahm , und  das  alte 
Galata , danken  ihren  Ursprung  den  Colonien  han- 
delnder Völker,  jenes  in  der  ältesten  Zeit  griechischer 
Geschichte  einer  Colonie  der  Megarenser,  dieses,  in  der 
viel  späteren  Zeit  des  byzantinischen  Reichs,  einer  Colo- 
nie der  Genueser;  das  Serai  und  Galata  sind  beyde 
durch  besondere  Umfangsmauern  von  den  Umgebungen 
hart  begränzt,  und  dieses  hat  wie  jenes  zwölf  Thore. 

Diese  Thore  folgen  sich  auf  der  Meeresseite  von 
' Westen  gegen  Osten.,  d.  i.  von  Kassim  Pascha  ange- 
fangen, und  gegen  den  Bosporos  fortschreitend,  in  fol- 
gender Ordnung:  1)  Meit  kapussi,  d.  i,  das  Todtenthori 
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2)  Asab  kapussi,  d.i.  das  Thor  der  Asabs  (die  ursprünglichen 

i 

Seesoldaten,  und  Arbeitsleute)  des  Arsenals.  3)  Kürekd- 
schi  kapussi , d.  i.  das  Thor  der  Ruderer;  4)  Jag  kapussi, 
d.  i .das  Thor  des  Schmalzmagazins,  5)  Balik  basar  kapussi, 
d.  i.  das  Thor  des  Fischmarktes , am  äussersten  Ende 
des  sehr  abgerundeten  Vorgebirges,  und  gerade  gegen* 
über  dem  gleichnahmigen  Thore  von  Constantinopel. 
Die  beyden.  Puncte  dieser , einander  gegenüber  liegen- 
den gleichnahmigen  Thore,  sind  die  zwey  sich  näch- 
sten der  beyden  Ufer  des  Hafens,  der  hier  am  engsten 
zusammenläuft,  so,  dass  die  Überfahrt  von  einem  Fisch- 
marktthore  zum  andern  kaum  fünf  Minuten  beträgt.  Das 
Gestade , das  von  dem  ersten  bis  zu  dem  fünften  Thore 
in  nordsüdlicher  Richtung  lief,  beugt  sich  hier  in  west- 
östlicher  Richtung  um , gegen  den  Bosporos  zu.  Das 
nächste  Thor  ist  6)  Kara  köi  kapussi,  d.  i.  das  Thor  von 
Schwarzdorf , wo  die  Hauptmauth,  welche  auch  auf  der 
gegenüber  liegenden  Stadtseite  zwischen  dem  dortigen 
Fischmarktthorefund  dem  darauf  folgenden  Gartenthtfre 
(welches  dem  von  Kara  köi  gegenüber  liegt)  ihr  Amt 
handelt.  7)  Kurschunlimachsen  kapussi,  d.  i.  das  Thor 
des  Bleymagazin.es , 8)  Mumchana  kapussi,  d.  i.  das  Thor 
des  IVachsmagazines , 9)  Kiredsdschi  kapussi,  d.  i.  das 
Thor  der  Kalkbrenner , 10)  Egri  kapussi,  d.  i.  das  krumme 
Thor , ist  das  letzte  auf  der  Meerseite.  Nach  demselben 
drehen  sich  die  Mauern  landeinwärts,  und  beschreiben 
einen  Bogen,  der  durch  das  folgende  Thor,  11)  Top- 

chana  kapussi,  mit  der  Vorstadt  der  Stückgiesserey, 

- » 

nnd  12)  durch  das  doppelte  Thurmthor , Kulle  kapussi, 


/ 
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(das  grosse  und  kleine  nähmlich)  mit  der  , hinter  und 
ober  Galata  gelegenen  Vorstadt  Pera  Zusammenhang^ 
Zur  Zeit  der  Byzantiner  bildeten  Galata  und  Pera. 
nur  eine  einzige  Vorstadt,  welche  Sykä,  d.  i.  bey  den 
Feigen  hiess  , vermuthlich , weil  die  Gegend  häufig  mit 
Feigenbäumen  bepflanzet  war.  In  späterer  Zeit,  sowohl 
unter  den  Byzantinern,  als  unter  den  Osnianen*  hiess 
es  hier,  in  den  Weinbergen  von  Galata , dessen  Einwoh- 
ner also  bey  der  Feige ! und  bey  der  Rebel  schwöreu  könn- 
ten, wenn  sie  im  Nahmen  ihrer  Stadt  schwören  w ollten, 
wie  der  Koran  (in  der  LXXXXV.  Sura , die  Feige  be- 
titelt) bey  der  Feige ! und  bey  der  Olive ! schwört,  um  Da- 
maskus und  Jerusalem  zu  bezeichnen.  Unter  dem  Nahmen 
Sykä  kommt  diese  Vorstadt  schon  beyStrabo,  und  spä- 
ter bey  allen  Byzantinern  vor.  Als  Justinianus  im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  diese  Vorstadt  erneute , das 
Theater,  und  die  Mauern  derselben  wieder  aufbaute  '), 
erhielt  sie  den  Nahmen  Jusliniana ; ein  ahndungsvoller 
Nähme,  indem  der  letzte  genuesische  General,  w elcher 
die  Mauern  von  Galata  auf  denen  von  Constantinopel  ver- 
theidigte,  auch  Justihiani  hiess.  Die  alte  Benennung  von 
Sykä  und  Justiniana  machte  hierauf  der  neueren  von  Ga - 
lata  und  Pera  Platz.  Die  erste,  weder  von  der  Milch,  wel- 
che auf  griechisch  ya\ct  heisst,  noch  von  den  Galalern 
an  w elche  der  heilige  Paulus  schrieb,  sondern  von  dem 
Nahmen  eines  Mannes  Galatius;  die  zweyte  von  der 
Lage  des  Ortes  hergenommen,  indem  n epa  auf  grie- 
chisch jenseits  heisst.  Die  ältesten  Gebäude , deren  die 

*)  Chrouicou  Aiexauclrinum  anno  priino  ; und  Justiuiaui  nov,  LIX. 
cap,  5; 
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Beschreibung  des  Dionysius  in  dieser  Gegend  der  Stadt 

erwähnt,  sind  die  drey  Tempel  des  Heros  Amphiaräosr 

♦ 

des  Sohnes  des  Oikleos  , welchem  die  Griechen , und 
-vorzüglich  wiie  Bewohner  von  Megara  (der  Mutterstadt 
der  Byzantiner)  göttliche  Verehrung  zollten  ').  Der 
Tempel  der  Diana  Phospliora,  d.  i.  der  nachl erleuchten- 
den Diana,  und  der  Venus  Placida,  oder  der  sanften 
Liebesgöttinn,  . Die  Verehrung  des  Amphiaräos  bezog 
sich  auf  alte  Sagen  vaterländischer  griechischer  Ge- 
schichte , die , der  Diana  Phosphora , oder  der  persi- 
schen Artemis,  war  mit  den  Mysterien  derselben  aus  Per- 
sien nach  dem  Bosporos  eingewandert,  und  die,  der 
Venus  Placida  hatte  auf  die  angenehme  und  milde  Lage 
des  Gestades  Bezug , das  der  Bosporos  hier  sanft  mit 
seinen  Wogen  umspühlt;  wo  konnte  sich  also  wohl  der 
Tempel  der , dem  Meer  entstiegenen  sanften  Liebes- 
göttinn schicklicher  erheben,  als  hier.,  wo  die  Woge 
schmeichelnd  den  Fuss  ihres  Altares  küsste  und  im  An- 
gesichte desselben  Scharen  von  Delphinen  liebkosend 
vorbeyzogen.  Wie  schön  erhob  sich  nicht  neben  dem 
Tempel  der  sanften  Liebesgöttinn  der  Tempel  der  leuch- 
tenden Nachtgöttinn , deren  Fackel  die  Geheimnisse  der 

• • . \ 

Liebe  beleuchtet,  und  die  vom  Perser  Anahid  genannt, 
als  Genius  des  Morgensterns  mit  sonnenstrahlenbesai- 
teter Lyra  den  Tanz  der  Sphären  und  die  ewigen  Har- 

monieen  der  Liebe  anführt.  Als  das  Christenthum  an  die 

/ 

Stelle  der  alten  Religion  getreten  war,  wurden  zwar 

viele  Altäre  gestürzt,  viele  aber  blieben  aufrecht  stehen? 

/■ 

indem  sie  nur  den  Nahmen  der  Gottheit  änderten , und 
')  Gylliut  de  Bosporo  Tkracico  , Lib.  II.  , cap.  6. 
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einen  christlichen , statt  des  ehmahligen  heidnischen  an 
der  Stirne  trugen  ‘).  So  trat  an  die  Stelle  der  Diana 
Phosphora  die  heilige  Photina , deren  Lichtnahme  selbst 
ihre  leuchtende  Herkunft  beweiset,  undider  Tempel 
der  Venus  wurde  um  so  schicklicher  in  die  Kirche  der 
heiligen  Maura , d.  i.  der  Schwarzen  verkehrt,  als  selbst 
Venus  den  Nahmen  Melanis  d.  i.  der  Schwarzen  trug  a). 
Schwarz  fürwahr  war  diese  Stelle,  als  noch  spat  im  Chri- 
stenthum Constaniin , der  Sohn  Leo' s des  Isauriers  des 
Bilderstürmers,  wie  Suidas  erzählt,  den  Dienst  der.  Ve- 
nus mit  Menschenopfern  feyerte , die  Kirche  der  heili- 
gen Maura,  welche  auf  den  Ruinen  des  alten  Venus- 
tempels stand , niederriss , und  auf  dieser  Stelle , die 
so  fortan  Maura  d.  i.  die  Schwarze  hiess,in  finsterer* 
schwarzer  Nacht  Knaben  schlachtete  3). 

Ausser  den  Kirchen  der  heiligen  Maura  und  Phot inay 
von  denen  beyden  heute  keine  Spur  mehr  übrig  ist,  wa- 
ren zur  Zeit  der  byzantinischen  Kaiser  vorzüglich  die 
beyden  Kirchen  der  heiligen  Irene , und  die  des  Areohin - 
dus  merkwürdig,  welche  beyde  in  der  Folge  in  Mo- 
scheen verkehrt,  zu  den  sonderbaren,  selbst  durch  Ge- 
schichtschreiber des  Reichs  beglaubigten  Rufe  gekom- 
men sind  ^ dass  beyde,  die  schon  zurZeit  der  ersten 
Belagerungen  Constantinopels  von  den  Arabern  erbau- 

*)  Nam  primi  illi  propagatores  religionis  christianae  , quo  facilius 
nationes  a cultu  antiquorum  deorum  ad  verum  pietatis  cultura  pau- 
iatim  abducerent,  veramque  religionem  illos  colere  assuefncerent, 
sub  autiquis  deorum  nominibus  nova  iuduxerunt  Divorum  noniina. 
'Gyllius  de  Bosporo  Thracico.  Lib.  II.  cap.  6.  a)  Pausanias  Lib. 
VIII.  Cap.  6.  II.  Cap.  2.  3)  Suidas  bey  Gyllius  am  angeführten 
Orte. 
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te  Moscheen  seyn.  Eine  Sage,  die  sich  bey  der  einen 

• * ' 

dieser  beyden  Moscheen  wenigstens  auf  nichts  anderes 

als  auf  eine  Wortverwechslung  gründet,  indem  nach 

■ 

der  Eroberung  Constantinopels  der  Nähme  des  ^reo&m- 
dus  in  Arab  übergegangen , und  so  aus  der  Kirche  des 
Areobindus  die  Moschee  der  Araber  entstanden  ist.  Die 
Kirche  der  heil.  Irene  zu  Galiata  hatte  der  Bischof  Per- 

i 

tinax  erbaut,  der  ehemahls  Senator  und  Feldherr,  vom 
Bischof  Alypius  zum  Christenthume  bekehrt,  diese  Kir- 
che baute,  und  an  derselben  Bischof  ward  l)  ; übrigens 
war  die  Stelle,  worauf  die  Kirche  erbauet  wurde,  schon 
vorher  durch  die  Sage  der  Christen  geheiligt  gewesen, 
denn  schon  der  Apostel  Andreas,  als  er  auf  seinem  We- 
ge nach  dem  schwarzen  Meere  durch  Byzanz  kam, 
schnitt  mit  eigener  Hand  ein  Kreuz  aus  Stein , das  er 
auf  die  Stelle  hinweihte,  welche  nachher  die  Kirche  der 
heil.  Irene  genannt  ward  ’).  Auf  diese  Weise  wäre  der 
heil.  Andreas  eigentlich  der  erste  Stifter  dieser  Kirche 
gewesen , so  wie  er  der  Stifter  des  bischöflichen  Sitzes 
zu  Byzanz  war.  Als  er  nach  Constantinopel  gekommen, 
hielt  er  sich  zuerst  zu  Hieron.  (in  Scutari,  das  schon  da- 
mahls  durch  seine  Grabstätten  ausgezeichnet  war),  hier- 
auf in  der  Stadt  im  Viertel  des  Harmatius  (in  der  Ge- 
gend vom  Fanal)  auf,  und  wanderte  von  da , nachdem 
er  das  steinerne  Kreuz  zur  heil.  Irene  hingestiftet  hatte, 
wieder  auf  die  andere  Seite  der  Stadt , nach  dem  iV>- 
orion,^ro  die  Statue  des  Hörnertragers  stand  3).  Nach 
dem  Verfasser  des  Anhangs  zum  Chronicon  pascale  wohnte 

')  Cbronicon  pascale.  p.  433.  a)  Antiquitäten  Constantinop.  L.  HF. 
Apud  Banduri  , p.  17.  3)  Antiquitates  Conataatiftup.  Lib.  1JI.  p.  67. 
ComUQtiaop.  If.  8 
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dieser  Apostel  Thraciens , durch  die  Grausamkeit  des 
Zeuxippos , der  damahls  di?  Stadt  beherrschte , abge- 
schreckt, zwey  Jahre  lang  ausser  der  Stadt  auf  der  thra- 
cischen  Seite  in  der  Entfernung  eines  Stadiums  von 
Argj'ropolis  ') , wo  nach  dem  Tode  des  Tyrannen  Zeu- 
xippos, eine  andere  Kirche  den  sieben  Machabäern  ge- 
weihet  ward , und  wo  sich  Constantinus  begraben  las- 
sen wollte.  Der  Ort  wurde  auch  Elaion , d.  i.  bey  den 
Oliven  2),  so  wie  bey  Galata  ehemahls  bey  den  Feigen 
genannt.  Der  heil.  Andreas  ging  von  Byzanz  nach  dem 
schwarzen  Meere , wo  er  zu  Sinope  und  Sebastopolis 
(Siwas)  und  am  Phasis  das  Evangelium  predigte  , wor- 
auf er  zu  Patras  inMorea  begraben,  sein  Leib  aber  in  der 
Kirche  der  heil.  Apostel  zu  Constantinopel  beerdiget 
w ard  ?).  Die  Kirche  der  heil.  Irene , deren  Bau  sich  also  in 
die  ersten  Zeiten  des  Christenthums  und  der  Apostelschaft 
verliert,  wurde  von  Kaiser  Justinian  vom  Grunde  aus 

* i 

neu  aufgebaut,  und  im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  seiner 
Regierung  (552)  feyerlich  eingeweiht 4).  Als  man  die 
Grundfesten  aufgrub,  fand  man  die  Reliquien  der  ^Mär- 
tyrer, welche  in  der  zwölften  Legion  zu  Melitene  (Ma- 
latia)  als  Blutzeugen  des  Christenthums  gefallen  waren. 
Der  Kaiser,  der  sich  durch  strenge  Faste  und  harte 
Arbeit , indem  er  die  ganze  Charwoche  hindurch  nichts 
als  Kräuter  mit  gesalzenem  Essig  gegessen , und  Tag 
und  Nacht  gearbeitet,  sich  eine  Krankheit  zugezogen 

*)  Dieses  Argyropolis  ist  unstreitig  derselbe  Ort,  der  bey  Proco- 
pius  (Lib.  I.)  Argyronius  heisst,  und  der  vor  Panteleemon  gelegen, 
am  Ufer  von  Piri  Pascha  zu  suchen  ist*  *)  Selecta  ad  illustrationem 
Chronici  pascalis  pag.  \3t.  3)  Selecta  ad  illustrationem  Chronici 
pascalis  pag.  434-  4)  Theophanc«  , anno  a5.  Justiniani  et  Melala.  *• 
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hatte,  erhielt  sogleich  seine  Gesundheit  wieder,  als  aus 

• • 

den  heil.  Gebeinen  Ohl  auf  sein  Kleid  traufte,  welches  als 
Beweis  dieses  Wunders  im  kaiserlichen  Schatze  Öhlbe- 
fleckt  aufbewahret  ward  ').  Da  Procopius  ausdrücklich 
sagt,  dass  die  Kirche  den  heil.  Irene  an  der  Mündung 
des  Busens  am  Meere  lag,  so  ist  dieselbe  vermuthlich 
in  der  Gegend  von  Kurschunli  machsen , das  ist,  dem 
Bleymagazin  zu  suchen , dessen  Moschee  von  Sultan 
Mahmud  I. , vorzüglich  aus  dem  Grunde  (im  J.  d.  H. 
1166  (1762)  neu  hergestellt  ward,  weil  das  alte  Gebäude 
für  die  erste  von  den  Ommiaden  zu  Constantinopel  bey 
der  Eroberung  von  Galata  erbaute  Moschee  galt,  wie 
dieses  der  Scheich  Muradsade  Mohammed  Efendi  ent- 
decket haben  wollte l *  3).  Eine  ähnliche  Bewandniss  hat 
es  mit  der  sogenannten  Arab  dschamissi , oder  Moschee 
der  Araber,  welche  an  der  Landseite  von  Galata,  nicht 
ferne  von  der  Moschee  der  Sultaninn  Walide  gelegen 
ist,  und  welche  ehemahls  die  Kirche  des  Areobindus 
hiess,  vom  Magister  Petrus,  dem  Präfecten  des  Pallastes 
und  Bruder  des  Kaisers  Mauritius,  im  sechzehnten  Jahre 
der  Regierung  desselben  (im  J.  598)  mit  Marmor  neu 
ausgelegt3),  nachdem  dieselbe  von  Areobindus  dem  mäch- 
tigen Consularen , der  unter  Justin  dem  Thracier  eine 
grosse  Rolle  gespielt,  erbaut*  .und  92  Jahre  hernach 
in  ein  Bad  verwandelt  worden  war  **).  Dass  weder  diese 
Moschee,  noch  die  vom  Bleymagazin,  dieselbe,  welche 
von  den  Byzantinern  den  Arabern  eingeräumt  worden 

l)  Procopius  de  aedificiis.  Lib.  I.  cap.  6.  *)  Wassif  I S.  i4* 

s)  Theophanes  a.  16.  Mauritii , pag.  233.  4)  Antiquität#*  Constanti- 

nop.  Lib.  II.  pa".  58. 
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war,  gewesen  sey,  wissen  wir  aus  den  byzantinischen 
Schriftstellern  selbst,  welche  die  Lage  der  alten  Mo- 
schee in  der  Stadt,  in  der  Nähe  des  Pallastes  genau  be- 
stimmen , wie  wir  dieses  in  der  Beschreibung  der  Stadt 
gesehen  haben.  " 

Die  grösste  und  schönste  aller  Moscheen  von  Ga- 
lata  ist  die  der  Walide  Sultaninn  Mutter  Mustafas  II.  , 
welche  aus  einer  abgebrannten  Kirche  aufgebaut  im  J. 
d.  H.  1108  (»696)  vollendet  ward  ').  Diese  Sultaninn, 
Gemalilinn  Mohammed’s  IV.,  und  Mutter  S.  Mustafas  II. 
und  Ahmed' s 111.,  war  unter  der  Regierung  ihrer  beyden 
Söhne  zu  grossem  Ansehen  und  Reichthum  gelangt, 
den  sie  meistens  auf  fromme  Stiftungen  und  Gebäude 
verwandte.  Zu  Mekka  stiftete  sie  eine  Armenküche  und 
Brunnen,  welche  den  Nahmen  Chassekije  erhielten,  weil 
die  Stiftung  derselben  noch  in  die  Zeit  fiel,  wo  sie 
Basch  Chasse ki,  oder  erste  Sultaninn  Günstlinginn,  Sul- 
tan Mohammed’s  IV.  wrar.  Die  Moschee  von  Galata  aber, 
und  eine  andere , welche  sie  zu  Skutari  erbaute , ver- 
herrlichen ihren  Nahmen  als  IValide , oder  Sultaninn 
Mutter,  unter  den  Regierungen  ihrer  Söhne  Mustafa  II. 

und  Ahmed  III.  ’).  Sie  erw  irkte  auch  den  Befehl , dass 

« 

alle  um  ihre  Moschee  und  um  die  Arab  dschamissi  her- 
umgelegenen Häuser  abgebrochen  werden  mussten,  um 
durch  ihre  unmittelbare  Nachbarschaft  das  Bethhaus 
der  Moslimin  nicht  zu  verunreinigen.  Die  Kirche,  wel- 
che sie  in  eine  Moschee  verwandelte,  hatte  ehemahls 
den  italienischen  Franciscanern  zugehört. 

')  Raschid.  I.  B.  228.  a)  Raschid  II,  ß.  i36.  Tourucfort  II.  leltre 
11  , pag.  199. 
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Die  Moschee  Mohammed  Pascha' s auch  Asab  dscha- 

missi , d.  i.  die  Moschee  der  Handlanger  des  Arsenals , 
liegt  gleich  beym  Eingänge  von  Galata , zunächst  dem 
Arsenale  hart  am  Meere.  Sie  ist  das  Werk  des  Baumei- 
sters Sinan  Pascha's , so  wie  die  Moschee  des  Schmalz - 
magazins  (Jagh  kapan  dschamissi ) r zu  der  man  auf  ei- 
nigen Stufen  hinaufsteigt. 

Die  Moschee  Kara  Mustafa  Pascha’s , des  Eroberers 
von  Bagdad , unter  MuradlF.  Dieselbe  liegt  in  der  Nä- 
he des  Bleymagazines  ( Kurschunli  machten) aus  einer 
Kirche  in  eine  Moschee  verwandelt;  vielleicht,  dass  die 
der  heil.  Photina  (der  alte  Tempel  der  Diana  Phosphor a')j 
welche  noch  Gyllius  sah,  und  deren  Tournefort  *)  nach 
ihm  erwähnt , au  dieser  Stelle  stand.  Endlich  die  Mo- 
schee von  Karakoi } d.  i.  Schwarzdorf , nahe  dem  Thore 

dieses  Nahmens. . 

* 

Galata’s  Geschichte  im  Mittelalter  ist  noch  nirgends 

völlständiger  geliefert  worden;  wiewohl  die  Quellen 
derselben  in  den  italienischen  Geschichtschreibern 
und  in  den  byzantinischen  zu  Tage  liegen.  Eine  der 
merkwürdigsten  ihrer  Epochen  glanzend  durch  Kriegs- 
thaten  zu  Land  und  See , hat  zwar  der  philosophische 
Geschichtschreiber  der  italienischen  Freystaaten , Sis- 
mondi,  im  sechsten  Theile  seines  Werkes,  bey  der  all- 
gemeinen Übersicht  des  Handels  und  der  Colonien  der 
Italiener  in  der  Levante,  umständlich  durchgeführt,  aber 
Vieles  von  dem , was  über  frühere  und  spätere  Bege- 
benheiten italienischer  Niederlassungen  in  der  Haupt- 
stadt des  byzantinischen  Reichs , von  den  Geschicht- 

’)  Touruefort  II.  pag.  198.  * 
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Schreibern  desselben  erzählet  wird,  nicht  aufgenommen. 
Er  schöpfte  nur  ausNicephorus  Gregoras  und  Cantacu- 
zenus , den  gleichzeitigen  historischen  - Zeugen  jener 
merkwürdigen  Epoche , welche  gerade  in  die  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhundertes  fällt,  und  überging  so 
viele  frühere  und  andere  spätere  Stellen  byzantinischer 
Geschichtschreiber,  welche  von  den  Schicksalen  italie-' 
nischer  Niederlassungen1  zu  Constantinopel  sprechen. 
Von  diesen  wollen  wir  noch  sieben,  dem  Nahmen  und 

• 

dem  Inhalte  nach  anführen,  und  nebst  den  beyden  ob- 
genannten , aus  - Niceias , Melala  , Atropolita , Pachyme- 
res , ChalkondyLas , Ducas  und  Cinnamus , den  Umriss  der 
Geschichte  italienischer  Colonien  zu  Constantinopel,  be- 
sonders zu  Galata,  so  umständlich,  und  so  gedrängt  als 
es  der  Plan  dieses  Werks  erlaubt,  entwerfen.  Niemand 
sollte  uns  dafür  mit  grösserem  Danke  verpflichtet  seyn, 
als  die  Abkömmlinge  jener  italienischen-  Colonien, 
die  noch  heute  Galata  und  Peva  bewohnen  , und  unter 
dem  Nahmen  Peroien , als  eine  Mischlingsrace  griechi- 
schen und  italienischen  Blutes  von  Türken  und  Franken 
gleich  verachtet,  sich  allein  für  den  Ausbund  aller  Po- 
litik und  Politesse  halten,  und-  deren  erste  Familien 
noch  auf  die  Nahmen  stolz  thun  , welche  als  ein  hohler 
Klang  den  italienischen  Ursprung  der  Väter  nachtönen; 
da  diese  Peroien  aber  eben  desshalb,  weil  sie  Peroien 
sind , europäische  Sprachen , ja  selbst  die  der  Völker, 
bey  deren  Gesandtschaften  sie  alsDragomane  angestellt 
sind,  in  der  Regel  nicht  verstehen,  da  sie  nichts  ande- 
res lesen,  als  Zeitungen  und  Journale,  Beicht  - und 
Curszettel,  und  da  das  Muhmengeschwätz  ihrer  Kohlbe- 


ekenkreise  sie  für  alle  Geschichten  des  Alterthums  und 

• » 

Mittelalters  schadlos  hält , so  wollen  wir  mit  Verzieh- 
tung  auf  ihre  Erkenntlichkeit,  bloss  die  unserer  Leser 

für  die  Sammlermühe  solcher  historischer  Angaben 
ansprechen,  und  die  gute  Hoffnung  günstiger  Aufnahme 
ist  vom  Deutschen  an  Deutsche  hier  so  gegründeter,  als 
jeder  Lichtstrahl  dem  byzantischen  Mittelalter  abge- 
wonnen , auch  über  das  deutsche  mehr  oder  weniger 
Licht  oder  Schein  verbreitet. 

Von  den  Einwohnern  italienischer  Handelsstädte, 

die  sich  im  Mittelalter  den  indischen  und  persischen  Han- 

% 

del  durch  den  byzantinischen  angeeignet,  hatten  die 
Kaufleute  von  Venedig , Pisa,  Genua  und  Amalfi  besondere 
Niederlassungen  und  eigene  Gerichtsbarkeit  zu  Constan- 
tinopel.  Diese  ward  von  Obrigkeiten  verwaltet,  deren 
Nahmen  von  den  höchsten  Würden  der  römichen  Repu- 
blik oder  asiatischer  Reiche  hergenommen , auf  Vor- 
steher der  Kaufmannschaft  übertragen,  eine  andere  Be- 
deutung erhielten,  und  sich  in  derselben  noch  bis  heu- 
tigen Tag  erhalten  haben.  Die  Potestas  consularis , wo- 
durch die  römische  Volksmacht  vorgestellt  ward,  gab 
den  Genuesern  und  Pisanern  die  Nahmen  ihrer  Richter 
und  Vorsteher , so  dass  er  bey  denen  von  Genua  Po- 
desla,  bey  denen  von  Pisa  aber  Consid  genannt  ward. 
Die  Venetianer  hingegen  übersetzten  das  arabische  Wort 
t'Vesir,  welches  einen  Lastträger  bedeutet,  mit  ihrem 
Bailo , (vom  Lateinischen  bajulus  welches  ganz  densel- 

% f # \ 

benSinn  hat),  und  die  Nahmen  Consul  und  Bailo , haben 
sich  bis  auf  unsere  Zeiten  , als  diplomatische  Würden- 
nah men  von  Ministern  und  Iiandlungsagenten  in  der 
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Levante.,  und  auch  im  Ponente  erhalten  ').  So  schreibt 
nach  der  Erwählung  des  Kaisers  Tatius  Claudius  Ca- 
pellianus  : Nos  Principes  facimus  ; nostri  ordinis  sunt  potes  * 
4 dies  ’)♦ 

. Von  diesen  Bewohnern  italienischer  Freystaaten 
hatten  die  Venetianer  den  frühesten  Verkehr  mit  dem 
Oriente , die  Genueser  aber  blieben  zuletzt  die  mäch- 
tigsten im  byzantinischen  Reich*  mit  dessen  Sturz  auch 
ihre  Macht  zu  Grabe  ging.  Nicht  sie;  sondern  die  Ve- 
netianer waren  zuerst  zu  Galata  und  Pera,  bey  den  Fei- 
gen , schon  in  der  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  un- 
ter der  Regierung  Justinians  des  Grossen  angesiedelt. 
Im  zwey  und  dreyssigsten  Jahre  derselben  (509)  zünde- 
ten sie  die  Schiffsmagazine  des  Arsenals  zu  Constanti- 
nopel  an , indem  sie  von  Pera  oder  .Galata  wo  ihr 
Wohnort  war,  nach  der  gegenüber  gelegenen  Seite  des 
Hafens  überschifften  ä).  Unter  Alexius  dem  Comnenen 
fasstet  sie  zuerst  festen  Fuss  zu  Constantinopel  selbst 
(im  J.  io83).  Aus  Erkenntlichkeit  für  die  ihm  gegen 
Robert  den  Normannen  bey  der  Belagerung  von  Du - 
razzo  geleistete  Hülfe.,  bestimmte  der  Kaiser  allen  Kir- 
chen Venedig’s  ein  jährliches  Gnadengeld.,  und  über- 
liess  nahmentlich  der  des  heil.  Markus  die  Abgaben  und 
Steuern , welche  die  zu  Constantinopel  als  Handwerks- 
leute angesiedelten  Amalfitaner  zahlten*  er  schenkte 
ihnen  alle  Läden  und  Tavernen  von  dem  Landungs- 

*)  Bailo  hiesseu  all«  venetianischen  Miuister  zu  Constantinopel, 
die  Türken  legten  diesen  Nahmen  auch  den  übrigen  bey,  und  noch 
beute  gebrauchen  dieselben  die  Nahmen  Consolos  und  Builos  als 
gleichbedeutend  für  Consul.  a)  Flcvius,  Vonisci  Florianus.  3)  Melala, 
anuo  Justin.  XXXII.  Mart.  ipd.  VII. 
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platze  der  Juden  (Tschufud  iskelessi , an  der  Hauptmauth), 
bis  zu  der  Hauptwache  (ßi y\ar  oder  vigilia y heute  Sin- 
dan  kapussi) , sammt  allen  in  dieser  Strecke  gelegenen 
Scalen  oder  Landungsplätzen ; ausser  dem  gab  erihnen 

\ 

Gründe  und  unbewegliche  Güter,  sowohl  zu  Constan- 
tinopel  als  zu  Durazzo  und  in  anderen  Orten , wo  sie 
deren  begehrten.,  befreyte  sie  auch  zugleich  auf  immer 
und  ewig  von  allen  Abgaben  der  Mauth,  so  dass  sie 
durchaus  freyen  Handel  trieben  l).  Aus  dieser  wichtigen 
Stelle  der  Anna  Comnena  erhellet,  dass  die  Venetianer 
die  erste  begünstigte  Colonie  zu  Constantinopel  erhielt 
ten , und  dass , wie  wohl  sie  unter  Justinian’s  Regie- 
rung von  Pera  übergefahren  waren  das  Arsenal  anzu-  * 
zünden , ihr  späteres  Quartier  dennoch  nicht  zu  Galata 
oder  Pera,  sondern  zu  Constantinopel  selbst  war,  wo 
es  insgemein  Embolos  a)  d.  i.  die  Halle  genannt  ward. 
Ähnliche  Hallen  hatten  sowohl  zu  Constantinopel  als 
auch  in  anderen  Städten  die  Lombarden , woher  noch 
der  Nähme  der  Spielhäuser  und  Zuckerhallen  im  Fran- 
zösischen mit  diesem  Nahmen  belegt  wird.  Die  Vene- 
tianer, durch  solche  Begünstigungen,  deren  sie  aus- 
schliesslich im  byzantinischen  Reiche  genossen,  über- 
müthig , fingen  unter  dem  Nachfolger  des  Alexius , un- 
ter Johann  dem  Comnenen,  an  die  Griechen  mit  Stolz 
und  Verachtung  zu  behandeln,  nicht  nur  die  Bürger, 
sondern  selbst  die  Vornehmen  und  höchsten  Würden, 
welche  des  Titels  Sebastos  oder  Augustus  genossen , in- 
dem sich  jeder  Venetianer  für  besser  hielt,  seitdem 

*)  Anna  Comnena,  Lib.  VI.  pag.  .61  et  162.  3)  Cinnanms  Lib.  V/, 
xo.  pag.  164. 
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Kaiser  Alexius  dem  Dogen  der  Republik  den  Titel  ei- 
nes ProLosebasios  (der  dem  Sebastos  vorging)  beygelegt 
hatte  ‘).  Desswegen  vertrieb  sie  Kaiser  Joannes  aus 
der  Stadt , als  sie  aber , um  sich  zu  rächen  Chios  ein- 
nahmen,  Lesbos  und  Rhodos  verheerten,  und  den  gan- 
zen Archipel  durch  Seeräuberey  unsicher  machten, 

« 

räumte  er  ihnen  bald  wieder  ihre  alten  Privilegien  und 
Sitze  ein.  Hierdurch  war  ihr  Übermuth  nur  so  grösser, 
sie  vermählten  sich  ungescheut  die  Griechinnen,  und 
dehnten  ihre  Wohnungen  über  die  ihnen  gesteckten 
Gränzen  aus.  Um  dem  Unfug  zu  steuern , schied  Kai- 
ser Manuel j der  Nachfolger  Johann' s,  die  bloss  Handeln- 
den von  den  zu  Constantinopel  Angesiedelten , indem 
er  die  letzten  zu  Bürgern  ( Burgenses ) der  Hauptstadt 
erklärte,  und  in  dieser  Eigenschaft  den  Eid  der  Treue 
von  ihnen  forderte.  Dessenungeachtet  fielen  sie  bald  dar- 
auf über  die  Lombarden , weil  sie  nicht  mit  ihnen  hiel- 
ten, gewaltsam  her,  plünderten  und  zerstörten  ihren 
Markt  von  Grund  aus.  Des  Kaisers  Rechtspruch  ver- 
urtheilte  die  Yenetianer  zur  Erstattung  des  Geraubten, 
und  zur  Wiederaufbauung  des  Marktes,  statt  aber  dem- 
selben sich  zu  fügen  betrugen  sie  sich  nur  so  ausgelas- 
sener , und  drohten  sogar  mit  der  Erneuerung  der  Ge- 
waltscenen , wesshalben  sie  von  Joannes  aus  der  Stadt 
vertrieben  worden  waren. 

Nun  zauderte  der  Kaiser  nicht  länger  ; durch  ge- 
heime Kreisschreiben  wurden  im  J.  1169  alle  Yenetia- 
ner im  ganzen  Reiche  am  selben  Tage  und  zur  selben 
Stunde  aufgehoben,  und  die  zu  Constantinopel  befind- 

l)  Anna  Coinnena  Lib.  VI.  pag.  10. 


I 


91 

liehen,  in  Kerkern  uud  Klöstern  unter  Gewahr  gesetzt. 
Gegen  Bürgschaft  wurden  sie  doch  bald  wieder  losgelas- 
sen weil  der  Raum  für  die  Zahl  nicht  genügte.  Wort- 
brüchig entfloh  ein  grosser  Theil  derselben  bey  nacht- 

r » » 

licher  Weile  auf  einem  grossen  Transportschiffe , dem 
die  Griechen  sogleich  verfolgend  nachsetzten , und 
dasselbe  bey  den  Dardanellen  erreichten.  Sie  versuch- 
ten umsonst  es  mit  medischem  Feuer  zu  verbrennen, 
indem  das  feurige  Wurfgeschoss,  entweder  von  zu  gros- 
ser Ferne  geschleudert,  ins  Wasser  fiel,  oder  an  den 
in  Essig  getunkten  Tüchern  >,  womit  das  Schiff  umlian*- 
gen  war,  auslöschte.  Hierauf  unternahm  Venedig  einen 
Feldzug  zur  See  gegen  das  byzantinische  Reich.  Die 
venetianische  Flotte  warf  Besatzungen  in  die  Festungen 

der  Insel  Negro ponte,  verheerte  die  Ufer  vonChios  und 
• • • 

entging  der  Übermacht  der  griechischen  Heere  und  Flot- 
ten nur  durch  Verrätherey  eines  gewissen  Aaron,  wel- 
cher ihnen  den  Plan  des  Feldzuges  verrieth.  Der  Kai- 
ser, über  die  Vereitlung  aller  Massregeln  erbosst,  ver- 

• . , • 

gass  undvergab  seine  Würde  so  weit,  dass  er  ihnen  einen 
Brief  v ölt  Unbilden  schrieb,’ den  die  Venetianer  mit 
erneuten  Gewaltstreichen  von  Seeräuberey  beantworte- 
ten ').  Von  dieser  Zeit  an  sank  das  Ansehen  und  die 
Macht  der  Venetianer  zu  Byzanz,  indem  ihnen  überall 
die  Pisaner  vorgezogen,  und  diesen  die  Privilegien  der 
Venetianer  eingeräumt  wurden  ; dennoqh  erhielten  diese 
die  Erneuerung  der  alten  Verträge,  und  sogar  die  Zusage 
eines  Schadenersatzes  ihrer,  von  Manuel  confiscirten 
Habschaft,  mit  fünfzehn  CentnerGold.  Als  aber  derGeitz 

„ * t 

')  Cinnamus  Lib.  VI. , pa$,.  166. 
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des  Alexius  mit  der  ganzen  Bezahlung  dieser  Summe 
zauderte , ward  ein  Rückstand  von  zweyhundert  Minen 
Goldes  der  Vorwand  der  grossen  Entschädigung , wel- 
che die  venetianische  Flotte,  mit  der  französichen  ver- 

\ ' * 

bündet,  unter  der  Anführung  des  neunzigjährigen  blin- 
den Dogen  Dandolo,  i.  J.  1201  vor  den  Mauern  Con- 

stantinopels  ansprach,  und  nur  durch  die  Eroberung 

* • 

der  Stadt  erledigte  '). 

Diese  Belagerung  haben  Nicetas  der  Grieche , und 
Villehardouin , der  erste  mit  glühender  Vaterlandsliebe 
und  Gehässigkeit  gegen  die  Franken,  der  zweyte  mit  gros- 
ser Ruhe  und  Einfachheit,  als  Augenzeugen  beschrieben, 
und  nach  diesen  Quellen  haben  der  Venetianer  liamn- 
sio , und  der  Engländer  Gibbon  ihre  historischen  Ge- 
mälde dieser  Belagerung  mit  grosser  Kunst  gefertigt. 
Da  wir  aber  die  Bekanntschaft  der  Leser  wenigstens 
mit  dem  letzten  dieser  vier  Meisterstücke  voraussetzen 
dürfen,  und  hier  statt  historische  Ehren  auszulesen, 
nur  historische  Ähren  lesen  wollen , so  überspringen 
wir  die  Belagerung , und  nehmen  den , durch  dieselbe 
abgerissenen  Faden  der  Verhältnisse  italienischer  Frey- 
staaten mit  Byzanz , nach  der  Wiederkehr  der  Paläo- 
logen  auf  den  Thron  der  Väter , von  Neuen  auf. 

Sobald  Michael  der  Paläologe  zu  Nikomedien  als  Kai- 
ser gekrönt  worden  war  , brach  er  zur  Eroberung  der 
Hauptstadt  auf;  nachdem  er  den  Winter  zu  Lampsacus 
vollbracht,  und  im  folgenden  Frühjahre  sich  in  den  Be-» 

')  Nicetas  in  Manuel  L.  II.  c.  5.;  in  Alex.  Manuel,  cap.  ll  j in 
Isaac.  Angel.  L.  II.  c.  10  ; in  Alex.  Angel.  L.  III.  c.  8.  et  9.  Siehe 
auch  Sismondi.  Chap.  XIV.  pag.  377. 
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sitz  von  Selymbria  (Siliwri)  gesetzt  hatte , schlug  er  im 
J.  1 260  sein  Lager  vor  Galata  auf.  Als  das  Einverständ- 
nis mit  seinem  Vetter  Asel,  der  ihm  die  Stadt  zu  lie- 
fern versprach,  noch  nicht  gereift  war , brach  der  Kai- 
ser wieder  von  Galata  auf,  und  begab  sich  nach  Nym- 
phäum , (Tavschandschil),  von  wo  er  den,  dieses  erzäh- 
lenden Geschichtschreiber  Acropolita  als  Gesandten 
nach  Trinob  (Tirnava)  zu  dem  Könige  der  Bulgaren  ab- 
fertigte. Im  Frühling  verliess  er  Nymphäum  und  brachte 
einige  Tage  zu  Phlebios  und  zu  Klyzomene  zu,  wo  die 
Kaiser  nach  dem  Badaufenthalte  zu  Nymphäum  den  Früh- 
ling zuzubringen  pflegten. 

Unterdessen  war  von  Constantinopel  der  Podesta 
der  Venetianer  mit  mehreren  Schiffen  ausgelaufen,  um 
sich  in  den  Besitz  der  Insel  Daphnusia  zu  setzen.  Die 
Griechen  benützten  diese  Abwesenheit,  um  die  Land- 
häuser  der  Lateiner  und  Venetianer  am  Kanäle  zu  ver- 
brennen, und  nahmen  endlich  (am  25.  July  1269)  wie- 
der Besitz  von  der  Stadt  '). 

Es  war  natürlich,  dass  die  Venetianer,  welche  als 

\ ' 

Haupttheilnehmer  an  der  (Belagerung  und  Eroberung 
Constantinopels  den  Hass  der  Griechen  vorzüglich  auf 
sich  geladen  hatten , fortan  zu  Constantinopel  weniger 
günstig  behandelt  wurden,  als  ihre  Nebenbuhler , die 
Genueser , denen  von  nun  an  Galata  eingeräumt  blieb. 
Der  Hass  zwischen  den  beyden  Nationen  stieg  bald  aufs 
höchste  ')  und  brach  unter  Aadronikus  dem  altern  (im 
J.  1295)  in  öffeutliche  Thätigkeiten  aus.  Im  folgenden 

')  Georgius  Acropolita  LXXX1II.  LXXXIV.  LXXXV.  ’)  Pacby- 
m«re»  in  Audronico,  L.  III.,  cap.  i5. , pag.  j58- 
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Jahre,  (am  22.  July  1296)  erschien  eine  venetiamschre 
Flotte  von  qb  grossen  Schiffen  vor  Constantinopel,  und 
setzte  die  Stadt  und  den  Hof  in  nicht  minderes  Staunen 
und  Schrecken  , als  wodurch  zu  unserer  Zeit  die  Stadt 
und  das  Serai  durch  die  Erscheinung  der  englischen 
Flotte , unter  dem  Befehl  des  Admiral  Duckworth,  auf- 
gelärmt  ward;  wie  diese  Expedition  der  Engländer  nur 
den  Franzosen , und  nicht  den  Türken  galt,  so  galt  die 
vor  5oo  Jahren  nicht  den  Byzantinern,  sondern  den  Ge- 
nuesern,  welche  damahls  den  Venetianern  die  Herr- 
schaft des  Meeres  streitig  machen  wollten,  wie  zu  unse- 
rer Zeit  die  Franzosen  den  Engländern.  Der  byzan- 
tinische Kaiser  hatte  damahls,  wie  der  Sultan,  eine  Ver- 
ordnung ergehen  lassen , wodurch  den  beyden  Krieg 
führenden  Seemächten  untersagt  ward,  das  Meer  von 
der  Mündung  des  Hellesponts  an,  bis  zu  der  des  Bos- 
poros  feindlich  zu  beunruhigen,  aber  die  Genueser  und 
Venetianer  kehrten  sich  damahls  eben  so  wenig  daran, 
als  später  die  Franzosen  und  Engländer,  und  die  by- 
zantinische Schwäche  und  Ohnmacht  stand  der  türki- 
schen keineswegs  nach.  Die  venetianische  Flotte  segelte 
die  Spitze  de9  Pallastes  vorbey  gerade  auf  Galata  zu, 
und  zündete  dort  die  Wohnungen  der  Genueser  an, 
welche,  sobald  sie  von  der  Ankunft  der  feinlichen  Flotte 
Nachricht  erhalten  hatten,  den  Kaiser  um  Zuflucht  in  der 
Stadt  selbst  bathen , und  von  demselben  im  Quartiere 
der  Blachernen  aufgenommen  worden  waren  l).  Die  Ve- 
netianer ruderten  nun  den  Hafen  hinauf,  gegen  die  Stadt 

m 

zu,  und  beschossen  dieselbe  mit  Wurfmaschinen,  ohne 

• 4 » . 

’)  Pachymcres  in  Audronico.  Lib.  111.  cap.  18. 
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auf  die*  zur  Verteidigung  derselben  an  dem  Ufer  auf- 
gereihten Kaiserlichen  Truppen  Rücksicht  zu  nehmen. 
Der  Kaiser  liess  den  Admiral  der  venetianischen  Flotte 

t 

vor  sich  kommen,  und  als  dieser  keinen  haltbaren  Grund 
des  gebrochenen  Seefriedens  anzugeben  wusste,  verur- 
theilte  er  die  zu  Gönstantinopel  wohnenden  Venetia- 

ner  deren  er  sich  schon  früher  durch  feste  Gewahrsam 

♦ 

versichert  hatte,  zum  Schadenersätze  der  angerichteten 
Verwüstungen  mittels  einer  Summe  von  80,000  Silber- 
stücken. Die  Rachewuth  der  Genueser  konnte  nicht 
lang  in  Schranken  gehalten  werden , sie  beschlossen 
das  Jahr,  (in  den  letzten  Tagen  des  Decembers)  mit 
einer  venetianischen  Vesper  , mordeten  ihre  Feinde 
wo  sie  dieselben  trafen,  stürzten  den  venetianischen 
Bailo  vom  Dach  herab , zerhieben  seinen  Leichnam  in 
kleine  Stücke,  und  thürmeten  ganze  Haufen  von  Er- 
schlagenen auf l).  Der  Kaiser  schickte  eine  Gesandtschaft 
nach  Venedig , und  nahm  die  Güter  der  Erschlagenen 
in  Beschlag,  bis  die  Republik  den  Brandschaden  ersetzet 
[haben  würde ; Venedig  schickte  seiner  Seits  einen  Ge- 
sandten zum  Kaiser  nach  Thessalonicha,  ohne  denselben 
zur  Herausgabe  der  Pfänder  bewegen  zu  können.  Es  ward 
daher  abermahl  zu  Mitteln  der  Gewalt  geschritten.  Drey- 
zehn  venetianische  Galeeren  und  sieben  Raubschiffe  er- 
schienenem J.  i3o2)  vor  Constantinopel , und  lagerten 
sich  am  Eingänge  des  Hafens  nach  umfahrner  Spitze 
des  Pallastes  gerade  vor  demselben , ohne  den  gering- 
sten Widerstand,  denn  das  byzantinische  Seewessen 
war  damahls  schon  ganz  zerrüttet,  und  die  wenigen 

*)  Pachymere«  in  Andronico.  Lib,  III*  19  und  ao. 
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Schiffe,  welche  noch  vorhanden  seyn  mochten,  befan- 
den sich  nicht  zu  Constantinopel.  Dem  Vorschläge, 
kleine  Fahrzeuge  und  Fischerschiffe  zusammen  zu  raffen, 
und  dieselben,  mit  Bogenschützen  und  mit  Schleuderern 
bemannt,  zwischen  Galata  und  der  Stadt  in  einer  Linie 
aufzustellen,  gab  der  Kaiser  kein  Gehör.  Da  die  Vene- 
tianer  keine  Schiffe  zum  Verbrennen,  und  zur  See  hier 
keinen  Feind  zu  bekämpfen  fanden  , segelten  sie  in  der 
Nacht  nach  der  Prinzen -Insel  ab,  wo  sie  nicht  nur 
die  Einwohner,  sondern  auch  eine  Colonie  von  Pelopy- 
thiern,  welche  sich  vor  den  Persern  dahin  geflüchtet 
hatte,  zu  Sclaven  machten,  und  mit  allerley  Peinen 
folterten,  um  Lösegeld  zu  erzwingen.  Es  war  ein  er- 
barmungswürdiges Schauspiel,  dass  diese  Fremdlinge, 
welche  vor  dem  Schwerte  der  Perser  in  den  unmittel- 
baren Schutz  der  Hauptstadt  geflüchtet  hatten,  nun  im 
Angesicht  des  Kaiserpallastes  von  venetianischen  See- 
räubern misshandelt  und  gefoltert  wurden.  Der  Kaiser 
liess  den  Befehlshaber  der  Flotte  vor  sich  rufen , und 
als  er  sich  mit  demselben  über  die  Herausgabe  der  Pfän- 
der nicht  verständigen  konnte,  sandte  er  abermahls  ei- 
nen Gesandten  nach  Venedig  '). 

Die  friedlichen  Verhältnisse  zwischen  Byzanz  und 
Genua  wurden  in  so  weit  wieder  hergestellt,  dass  nicht 
nur  die  Feindseligkeiten  aufhörten,  sondern  die  Genue- 
ser sechs  Jahre  später,  sogar  als  Verbündete  des  Kai- 
sers erschienen,  indem  sie  sich  wider  die  gemeinschaft- 
lichen Feinde,  die  Catalaner  und  die  Sicilianer , rüsteten, 
und  als  der  Kaiser  mit  seinen  Zurüstungen  zögerte,  di« 

')  Pachvmeres  iu  Andronico  Lib.  IV.  cap*  23  et 
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ihrigen  um  so  eifriger  fortsetzten , weil  sie  die  Ankunft 

einer  catalanischen  oder  sicilianischen  Flotte  von  Con- 

# 

stantinopel  fürchteten.  Die  Graben  von  Galata  Wurden 
tiefer  gegraben , um  dieselben  durch  eingelassene  Mee- 
resfluth  in  Wassergräben  zu  verwandeln ; auf  die  Walle' , 
wurden  Ballisten  und  andere  Wurfmaschinen  aufgeführt, 

• > , j / « 

die  Fenster  der  schön  gegypsten  Hauser  in  Zinnen  ver- 
wandelt, Sind  die  ganze  Flotte  vollzählig  bemannt  *). 
Die  Calalaner  und  Amogabaren  (d.  i.  Spanier  und  Mogh- 
rebis),  welche  damahls  die  Gestade  der  Propontis  und 
des  Bosporos  unsicher  machten,  sich  in  Besitz  von  Gal- 
lipolis  gesetzt  hatten,  und  bis  Rhegium  ( [Tschelcrnedsche ) 
vorgedrungen  waren,  gaben  sich  zwar  alle  Mühe  die 
Genueser  auf  ihre  Seite  zu  bringen , aber  durch  ihren 

t ' 's 

Feldherrn  Spinola  , dessen  Tochter  den  Söhn  des  Kai- 
sers, den  Despoten  Theodor,  geehelichet  hatte,  bestimmt, 
verbündeten  sie  sich  mit  dem  Kaiser , und  kamen  im 
Frühling  (i3o8)  mit  19  Schiffen  zu  Constantinopel  an 
nicht  lauter  Kriegsschiffe,  wie  der  Kaiser  verlangt  hatte, 
sondern  ein  grosser,  Theil  derselben  Kauffahrteyschiffe, 
reich  mit  Waaren  beladen,  um,  wenn  der  Kaiser  etwa 
seinen  Sinn  änderte,  sich  für  die  Kosten  der  Fahrt  durch 
den  Verkauf  der  Waaren  zu  entschädigen.  Wirklich 
war  Andronikus  schon  wieder  friedlicher  gesinnt , und 
um  die  von  den  Genuesern  an  ihn  gestellten  Entschä- 
digungsforderungen, welche  sich  schon  auf  3oo,ooo 

1 

Goldstücke  beliefen , nicht  noch  mehr  zu  erhöhen , be- 
hielt er  nur  vier  Schiffe  an  den  ^Dardanellen  zurück, 

s 

Pachyraerea  in  Andronico.  Lib.  VI,  cap.  9 el  17  , VII.  18. 
a)  Lib.  VII.  >8. 

ftonitaatinop.  II.  * ’ 
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11m  dort  den  Übergang  der  Perser , d.  i..  der  Türken 
(welche  Pachrmeres  Perser  nennt)  zu  verhindern.  Die 
übrigen  Schiffe  segelten  gegen  Trapesunt  und  an  die  Kü- 
sten des  schwarzen  Meeres  ab , und  bey  ihrer  Rück- 
hehr  leisteten  sie  dem  Kaiser  bey  der  Belagerung  von 
Gallipolis  hülfreiche  Hand '). 

Noch  befolgten  die  Genueser  die  wahre  Poltik, in- 
dem sie  dem  Kaiser  wider  seine  Feinde  beystanden, 
statt  dieselben , wie  dieses  später  geschah,  zu  unter- 
stützen, noch  wehrten  dieselben  dem  Übergange  der 
Türken  ab , die  schon  zu  verschiedenen  Mahlen  Streif- 
parteyen nach  Europa  gesendet  hatten.  So  erschien  (im 
J.  i3i4)  der  Podesta  der  Genueser  von  Galata  mit  8 
Galeeren  und  Schiffsgeschütz  am  Hellespont  zur  Hülfe 
wider  die  Türken a).  Die  politische  Eifersucht  zwischen 

den  Genuesern  und  Yenetianern,  die  sich  gegenseitig 

* 

um  die  Herrschaft  des  Meeres  stritten,  dauerte  indes- 
sen immer  fort,  und  wiewohl  die  ersten  zu  Constanti-r 
nopel  durch  den  Besitz  von  Galata  und  das  Bündniss 
mit  dem  Kaiser  vorzüglich  begünstiget  w aren,  so  scheu- 
ten sich  die  Venetianer  doch  nicht,  dieselben  von  Zeit 
\ 

zu  Zeit  in  Galata  selbst  anzugreifen,  und  unter  den 
Fenstern  des  kaiserlichen  Pallastes  mit  ihnen  Krieg  zu 
führen.  So  erschienen  (im  J.  i32Ö)  im  vorletzten  Re- 
gierungsjahre  des  älteren  Andronikus  40  glanzend  be- 
waffnete venetianische  Galeeren  vor  Galata,  um  die 
Entschädigung  eines  von  den  Genuesern  im  mittellän- 
dischen Meere  gekaperten  Frachtschiffes  zu  fordern. 

’)  Pacliymerf  s ia  Androaico,  Lib.  VII.  20.  42t.  a)  Nicephoru»  Grt- 
goras.  Lib.  VII.  cap.  10,  7. 
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Zwey  und  dreyssig  derselben  ankerten  im  Hafen  unmit- 
telbar vor  Galata*  und  4 derselben  segelten  nach  Hie- 

i . ' « 

ron  (Kawak) , nahe  der  Mündung  des  Bosporos , wo 
«sie  vier  runde  Schiffe  Wegnahmen , und  dieselben  be- 
waffneten , um  damit  auf  die  aus  dem  schwarzen  Meere 
kehrenden  genuesischen  Kauffahrteyschiffe  feindlich  los-» 
zurennen.  Diese  Belagerung  dauerte  vierzehn  Tage, 

während  welcher  die  Stadt  wegen  abgeschnittener  Ge- 

- • t / * - r 

treidezufuhr  , weniger  durch  wirkliche  Hufigersnoth, 
als  durch  die  Furcht  derselben  geängstiget  ward , aber 
zugleich  die  gute  Kriegszucht  der  Yenetianer  bewun- 
derte, welche  ihre  Wachen  in  der  grössten  Hitze  ge- 
nau versahen,  und  alle  Lebensmittel  getreu  bezahl- 
ten ').  Die  Macht  der  Genueser  wuchs  von  Tag  zu  Tag 
mit  der  zunehmenden  Schwäche  des  byzantinischen 
Reichs,  von  dessen  inneren  Unruhen  die  Herren  von 
Galata  allen  möglichen  Nutzen  für  ihre  eigene  Ver-' 
Stärkung  zogen. 

In  den  bürgerlichen  Kriegen  zwischen  der  Mutter 
Joannes  de$  Paläologen  nriit  dem  Kaiser  Cantacuzenus, 
seinem  Vormunde,  erklärten  sich  die  Genueser  für  die  er- 
ste, und  unterstützten  sie  zu  wiederhohlten  Mahlen  mit 
thätigem  Beystand.  Sie  waren  nun  Herren  von  Chios 
und  der  gegenüber  gelegenen  Stadt  Phokoea , und  ver- 
hinderten aus  allen  Kräften  das  Wiederaufleben  byzan- 
tinischer Seemacht.  Überm üthig  durch  die  Schwäche 
der  vorhergehenden  Regierung  und  durch  den  Erfolg 
ihrer  Waffen  zur  See,  waren  sie  nun  darauf  bedacht, 

Galata  zu  vergrössern , und  den  obern  Theil  des  Hib- 

\ 

PachymtrM  in  Acdronieo.  Lib.  IX.  cap.  0* 
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gels , von  welchem  bey  Gelegenheit  einer  Belagerung 
der  untere  Theil  gleich  bestrichen  werden  konnte,  durch 
den  Umfang  ihrer  Festung  einzuschliessen.  Sie  wählten 

i 

zur  Ausführüng  Aires  Vorhabens  die  Abwesenheit  Can- 
iacuzcns  zu  Demitoka,  als  den  güngstigsten  Augenblick, 

4 

setzten  8 Galeeren  und  eine  Menge  kleiner  Fahrzeuge ') 
in’s  Meer,  und  verbrannten  die  ausser  den  Mauern  der 
Stadt  gelegenen  Gebäude,  Magazine,  die  Werften,  und 
die  in  dem  Hafen  liegenden  Schiffe;  mit  Mühe  retteten 

• t 

die  Byzantiner  drey  ihrer  Schiffe,  wrelche  sie  durch  den 
Hafen  hinauf  in  den  Barbyses  ( Alibegköi  ssui ) führten. 
Zu  gleicher  Zeit  arbeiteten  Männer  und  Weiber  an  der 
Aufführung  der  neuen  Mauer , und  des  grossen  Thur- 
mes  auf  der  Höhe  des  Hügels , der  noch  heute  als  der 
Thurm  von  Galata,  weit  gesehen  und  weit  berühmt, 
ganz  Galata,  und  durch  die  Aussicht  die  ganze  Gegend 
weit  umher  beherrscht  (im  J.  i348).  Bey  seiner  Rück- 
kehr nach  Constantinopel  betrieb  Cantacuzenus  den  Bau 
neuer  Schiffe  mit  grösster  Thätigkeit , erbaute  Galee- 
ren in  dem  Arsenale  von  Heptascalon  ( Kadriga  limani 
und  Condoscale ) , und  machte  die  voriges  Jahr  in  den 
Barbyses  geretteten  3 Kriegsschiffe  flott.  Die  alten  und 
neuen  Schiffe  wagten  einen  vereinigten  Angriff  auf  die 
genuesische  , vor  den  Mauern  Galata’s  liegende  Flotte, 
der  aber  sehr  unglücklich  ausfiel , indem  die  byzantini- 
schen Schiffe  erst  vom  Sturme  durch  einander  gepeitscht, 
bald  ein  Raub  des  von  den  Genuesern  auf  dieselben  ge- 
schleuderten Feuers  wurden.  Der  nächste  Tag  war  für 

i 

')  Cantacuzentis.  Lib*  IV.  cap.  11.  pag.  742,  und  Ntcephoru* 
Gregorai.  Lib.  XVII.  cap.  3.  pag.  433. 
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die  Bewohner  von  Galata  ein  Tag  des  Triumphs;  sie 
sangen  Sieges  - und  Rettungslieder,  bepfauten  ihre  Ga- 
leeren mit  aller  Pracht  der  Flaggen  und  Wimpeln,  und 
fuhreu  so  im  Angesichte  des  haiserlichen  Pallastes  auf 
und  ab,  die  kaiserlichen  Fahnen  und  Flaggen  am  Hin- 

tertheil  der  Schiffe  im  Meere  schleppend  *).  Nichtsde- 

. ... 

stoweniger  sandten  die  Genueser  vier  Tage  daraufFrie- 
densbothschaft  an  den  Kaiser  (aus  Furcht  vor  venetia- 
nischem  Überfall  dazu  bewogen),  welcher  ungeachtet 
der  Niederlage  seiner  Flotte  auf  der  Zurückgabe  des 
mit  Gewalt  befestigten  Grundes  bestand ; als  aber  die 
Genueser  ihrer  Seitsmit  grosser  Massigung  eine  Summe 
Geldes  als  Entschädigung  antrugen , und  für  die  Zu- 
kunft die  heilige  Beobachtung  gastfreundlicher  Pflich- 
ten versprachen  3),  wrollte  auch  Cantacuzen  seiner  Seits 

* # .f 

nicht  weniger  grossmüthig  erscheinen , und  räumte  ih- 
nen wieder  den  schon  abgetretenen  Hügel  und  Thurm 
ein,  welcher  von  nun  an  von  ihnen  sowohl  als  nachher 
von  den  Türken  befestiget,  der  Wach  - und  Feuerpo- 
sten der  Stadt  blieb.  Der  von  den  Genuesern  gefürch- 
tete Krieg  mit  den  Venetianern  war  wirklich  ausgebro- 

' • / i 

eben.  Der  venetianische  Admiral  Ruzzini  nahm  vor 
der  Insel  Negroponte  neun  genuesische  Galeeren  weg, 
aber  der  Admiral  der  Genueser,  Fiüpp  Doria,  kam  mit 
Verstärkung  aus  Galata  zurück,  und  eroberte  die  neun 
Galeeren  im  Hafen  von  Candia , den  er  bey  dieser  Ge- 
legenheit verbrannte.  Um  sich  zu  rächen,  überfielen  vier- 
zehn venetianische  Galeeren  die  Stadt  Galata  nächtlicher 

’)  Cautacuzenus.  Lib.  IV.  cap.  11.  pag.  746.  a)  ‘Nicepboru*  Gre«* 
gor.'s  Lib.  XVII.  cap.  6 , 57.  pag.  440. 
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Weile.  Die  Genueser  hatten  die  Gewohnheit,  die  Thoro 

von  Galata  nie  zu  schliessen , um  dadurch  ihre  Furcht- 
losigkeit laut  auszusprechen.  Dieser  Umstand  kam  den 
Feinden  zu  Statten,  welche  ungehindert  in  die  Stadt 

V # i v 

eindrangen,  und  nur  mit  vieler  Mühe  von  den,  aus. 
dem  Schlafe  aufgeschreckten  Einwohnern  zurückge- 
schlagen wurden.  Als  es  Tag  ward,  versuchten  die  Ve- 
netianer  die  genuesischen  Schiffe  mit  Feuergeschoss 
anzuzünden,  was  ihnen  nicht  gelang.  Zu  gleicher  Zeit 
forderte  ein  venetianischer  Bothschafter  den  Kaiser  zu 
einem  Schutz  - und  Trutzbündnisse  wider  die  Genueser 
auf.  Die  Politik  Cantacuzen’s  aber  gew  ährte  ihnen  bloss 
die  Erneuerung  der  Capitulation  auf  bestimmte  Jahre, 
und  achtete  mit  Vorzug  das  immerwährende  Bündniss, 
das  zwischen  Byzanz  und  Genua  seit  Michael  dem  Pa- 
läologen  bestand  l). 

Sobald  der  venetianische  Bothschafter  vom  Kaiser 
zurückgesendet  worden  war,  begannen  die  Genueser 
neuerdings  denselben  zum^orne  zu  reitzen:  sie  schleu- 
derten durch  ihre  Wurfmaschinen  ein  grosses  Felsen- 
stück von  Galata  nach  Constantinopel  hinüber;  auf  hier- 
über erhobene  Klage  entschuldigten  sie  sich  zwrar  zum 
Scheine,  schleuderten  aber  am  folgenden  Tage  ein  zwrey- 
tes  Felsenstück  hinüber.  Hierüber  entrüstet,  rief  Cantacu- 
zen  die  Yenetianer , welche  kaum  den  Rücken  gedreht, 
wieder  zurück, und  schloss  mit  ihnen,  statt  derbisherigen 
Capitulationen,  ein  w irkliches  Schutz-  und  Trutzbünd- 
niss  gegen  die  Genueser,  seine  vorigen  Verbündeten, 
ffun  hatte  der  Krieg  zwischen  den  Geuuesern  und  den 

’)  Cautacuzeuus  Lifc.  IV.  cap,  26. 
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vom  Kaiser  unterstützten  Venetianem  seinen  vollen  Lauf, 
und  Galata  wurde  von  den  beyden  Verbündeten  förm- 
lichbelagert. Zuerst  flammten  die  Hauser  vor  den  Mau- 
ern in  Brand  auf,  Galata  wurde  von  der  Landseite  fest 
umzingelt,  und  von  der  Meerseite  besonders  dazu  ge- 
baute Thürme  auf  Schiffen  den  Mauern  genähert , um 
mit  Hülfe  derselben  die  Stadt  anzuzünden.  Von  dem 
auf  zwey  zusammengeketteten  Brückenschiffen  erbauten 
hölzernen  Thurme , fielen  zwey  Zugbrücken  nieder, 
über  welche  die  Fejnde  ebenen  Fusses  auf  die  Höhe  der 
^Mauern  fortzuschreiten  hofften ; da  aber  die  Brückenarme 

ä 

zu  kurz  ausgefallen  waren,  wurde  das  ganze  Unterneh- 
men vereitelt.  Diess  war  auch  der  Fall  bey  dem  zwey- 
ten  Thurme;  dessen  vorfallende  Hörner  mit  brennbarem 
Stoffe  gefüllt  und  beladen  waren.  Derselbe  sollte  mft 
einem  der  Thürme  von  Galata  in  unmittelbare  Berüh- 
rung gebracht  werden,  und  demselben  die  Flamme  mit- 
theilen, aber  auch  dieser  Plan  misslang  durch  die  Kürze 
der  Hörner.  Die  Venetianer  ihrer  Seits  hatten  Sturmlei- 
ternverfertigt, die  von  den  Schiffen  auf  die  . Mauern 
angelegt  werden  sollten,  und  Faschinen  vorbereitet  um 
die  Gräben  auszufüllen,  und  so  den  Übeigang  zu  er- 
leichtern, oder  duch  Verbrennung  derselben  die  Thore 
anzuzünden.  Die  Genueser  dankten  ihr  Heil  der  zweck- 
mässigen Stellung  ihrer  Frachtschiffe  vor  den  Mauern,  - 
wodurch  die  unmittelbare  Annäherung  an  dieselben  den' 
Feinden  verwehrt  ward.  Der  Kaiser  befehligte  den  An- 
griff von  der  Landseite;  die  griechische  Flotte  stand 

unter  den  Befehlen  des  Protostrator  Tarchaniota,  und 

♦ 

die  venetianische  wurde  von  Nicolaus  Pisani  angeführt. 
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Die  vereinteÄgriechische  und  byzantinische  Flotte  be- 
stand aus  dreyssig  Galeeren. 

Schon  war  alles  zum  Sturme  bereitet,  als  der  vene- 
tianische  Admiral  die  Nachricht  erhielt , dass  siebenzig 
genuesische  Galeeren  im  Anzuge  begriffen  seyen , eine 
Nachricht,  die  ihn  zu  dem  Entschlüsse  bewog,  die  Be- 
lagerung aufzuheben , und  unverrichteter  Dinge  abzu- 
ziehen. Die  Genueser  hierdurch  ermuthiget,  machten 
einen  Ansfall  von  der  Landseite,  verbrannten  die  Fa-' 
schinen,  womit  der  Graben  gefüllt  w ar,  und  verwundeten 
eine  grosse  Menge  der  Feinde  durch  das  Wurfgeschoss 
von  den  Mauern.  So  w'ar  Cantacuzen  in  der  Nothwren- 

digkeit  die  Belagerung  der  Vorstadt  seiner  Haupstadt 

* 

wieder  aufzugeben  ’).  Der  venetianische  Admiral  Pisani, 
der  nach  Negroponte  gesegelt  war,  wurde  dort  vom  ge- 
nuesischen Admiral  Paganino  Doria,  im  Hafen  vonChal- 
kis  eingeschlossen  gehalten.  Auf  die  Nachricht  von  dem, 
zwischen  Cantacuzen  und  der  genuesischen  Colonie  zu 
Galata  fortwährenden  Kriege , segelte  er  mit  seiner 
Flotte  nach  Constantinopel , nahm  auf  dem  Wege  die 
Stadt  Heraklea,  welche  seit  den  Zeiten  des  Paläologen 
Andronikus  nicht  erobert  worden  war,  mit  Sturm  ein, 
und  setzte  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  fort.  Canta- 
cuzenus  traf  alle  Anstalten  zur  Vertheidigung  derselben. 
Er  liess  die  Lastschiffe  und  Galeeren , w elche  in  dem 
Arsenale  von  Hepiaskalon  (Condoscala)  versammelt 
waren , auslaufen,  erneute  und  erhöhte  die  Seemauern 
und  führte  auf  der  Hafenseite  vor  der  Porla  Eugenia , 

( beylaufig  in  der  Gegend  von  Baghdsche  kapussi ) , 

')  Cantacuienus.  Lib.  IV.  cnp.  27. 
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bis  zumHolzthore  (Odun  k&ptissi)  einen  tiefen  Graben 
auch  waren  die  Mauern  mit  Fussvolk  und  Reiterey  be- 
mannt. Diese  Zurüstungen  benahmen  dem  genuesischen 
Admiral  die  Lust  einen  Angriff  auf  die  Stadt  zu  wagen. 
Unterdessen  lief  die  venetianische  Flotte  mit  einer  ca- 
talanischen  von  26  Segeln  vereint  in  der  Propontis  ein, 
und  ankerte  vor  der  Prinzen-Insel , von  wo  er  sich  mit 
der,  im  Heptaskalon  gelegenen  kaiserlichen  Flotte  ver- 
einigen •>  und  die  genuesische  angreifen  wollte , wei- 
che 79  Schiffe  stark  zu  Qhalcedon , gegenüber  von  Con- 

9 * 1 

stantinopel , vor  Anker  lag.; 

Paganino,  der  Admiral  der  Genueser,  rechnete  auf 
das  stürmische  Wetter , welches  einen  Theil  der  vene- 
tianischen  und  catalanischen  Flotte  an  den  vor  dem 
Heptaslcalon  gelegenen  Felsen  und  Untiefen  zerschellen 

würde.  Die  Felsen , welche  den  Fuss  der  Stadtmauern 

% 

umgeben,  womit  heute  das  eliemahlige  Heptaskalon  um- 
fangen ist,  gewähren  noch  heute  ein  sehr  mahlerisches 
Schauspiel,  wenn  die  Wuth  des  Südwindes  die  empör- 
ten. Wogen  über  ihrem  Haupte  zusammenpeitscht,  und 
der  weisse  Schaum  von  dem  schwarzen  Gesteine  tosend 
abfliesst.  Der  Wind  stürmte  damahls  so  heftig,  dass  die 
Venetianer  und  Catalaner  nur  erst  spät  in  der  Nacht 
von  der  Prinzen-Insel  nach  Heptaskalon  (eine  Fahrt 
von  zwey  Stunden)  kommen  konnten,  und  dass  wirklich 
eine  grosse  Anzahl  catalanischer  Galeeren  an  den  Fel- 
sen zerschellten,  während  die  genuesische  Flotte,  durch 
ortkundige  Steuerleute  geführt,  in  der  Nacht  nach  Ga- 

lata  kam , und  noch  überdiess  durch  Laternen  mehrere 

» 

')  Cantaouzenus.  Lib.  IV.  cap.  28. 
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catalanische  Schiffe  irre  leitete,  so  dass  dieselben  statt 

ia  dem  Hafen  von  Heptaskalon , in  dem  von  Galala  lan- 

# ♦ 

deten  ').  Der  werdende  Tag  enthüllte  die  traurige  Sce- 
ne des  mit  Schifftrümmern  und  Leichnamen  bedeckten 
Meeres ; 28  genuesische  Galeeren  waren  mit  ihren  Füh- 
rern zu  Grunde  gegangen,  die  Yenetianer  und  Catala- 
ner  hatten  deren  16  verloren,  und  der  Sieg  war  offen- 
bar auf  der  Seite  der  Verbündeten. 

Die  Schlacht  selbst  hatte  aber  nicht  nur  zwischen 
denPrinzen-Inseln,  Constantinopel  und  Galata,  sondern 
längs  des  ganzen  Bosporos  bis  gegen  Tarapia  und  Sde - 
gna  Statt  gefunden,  und  die  catalanischen , venetiani- 
schen,  byzantinischen  und  genuesischen  Schiffe  verfolg** 
ten  sich ' gegenseitig  längs  der  europäischen  Seite  des 
Canals/  Drey  venetianische  Galeeren  griffen  das  genue- 
sische Admiralschiff  an , zwey  von  vorne  und  eine  auf 
der  Seite,  mussten  aber  nach  einem  hartnäckigen  Kam- 
pfe die  Segel  streichen;  zehn  genuesische  Galeeren 
durch  den  Wind  und  dieFluth  bis  nach  der  Kirche  der 
Erzengel  (zu  Kurutscheschme ) getrieben , mussten  sich 
scheitern,  und  nachdem  die  Mannschaft  zu  Lande  nach 
Pera  entflohen  war , von  den  Yenetianern  verbrennen 
lassen.  Drey  andere  hatten  dasselbe  Loos  in  einer  an- 
deren kleinen  Bucht,  sechs  andere , vom  Winde  begün- 
stigt, entflohen  ins  schwarze  Meer;  sieben  oder  acht 

» 

einzelne  Schlachten  wurden  längs  des  Bosporos  ge- 
kämpft, bis  die  Nacht  die  beyden  feindlichen  Admiral- 
schiffe  vereint  in  der  Bucht  des  heil.  Phokas  (zu  Sdeg- 
na)  überfiel.  Sie  hörten  sich  ohne  sich  zu  sehen , und 

*)  Cantacuzeaus,  Lib.  IV.  cap.3o. 


» 107 

achlugen  sich , wenn  ein  Windstoss  sie  zufällig  zusam- 
men führte.  So  verging  die  Nacht  vom  i3.  auf  den  i4* 
Februar  i3o.?.  Vor  Tagesanbruch  verliess  Pisani,  der 
sich  den  Schwächeren  fühlte , den  Busen  von  Sdegna> 

. % • * l 

und  zog  sich  in  die  Bücht  von  Tarapia  zurück,  welche 


die  Griechen  verteidigten,  und  wo  er  die  schönste 
Zeit,  seinen  Sieg  zu  verfolgen,  ungenützt  vorbeygehen 
liess  '). 

\ * r * 

Die  Furcht  und  Trägheit  des  venetianischen  Admi- 
rals Nicolaus  Pisani  liess  den  Sieg  unbenützt , und  wie-> 

wohl  Cantacuzen  sowohl  als  der  catalanische  Admiral  auf 

€ ' » 

das  heftigste  in  ihn  drangen,  die  Genueser  von  neuem 
anzugreifen,  und  den  Rest  ihrer  Flotte  zu  vernichten, 
so  konnte  er  doch  auf  keine  Weise  dazu  bewogen  wer- 
den , so  dass  die  schöne  Jahrszeit  darüber  verstrich. 

Die  Genueser  ihrer  Seits  wandten  sich  durch  Ge- 
sandtschaft an  Orchan,  den  Sultan  der  Osmanen,  Hülfe 

A 

von  ihm  erflehend;  sie  fanden  ihn  so  geneigt,  als  er  wi- 
der die  Venetianer  aufgebracht  war,  weil  die  Flotte 
derselben  im  Vorbeyfahren  von  seiner  Herrschaft  gar 
keine  Kenntniss  zu  nehmen  gewürdiget  hatte.  Orchan 
schickte  wirklich  Truppen  zu  Hülfe,  welche  den  vene- 
tianischen Admiral  so  sehr  erschreckten , dass  er  sich 

nur  mit  Vorschlägen  von  der  Verteidigung  Constan- 
\ 

tinopels  beschäftigte , statt  auf  den  Angriff  von  Galata 

* 

zu  denken.  Umsonst  waren  alle  Ermahnungen  Cantacu- 
zens  und  des  catalanischen  Admirals  Pontio  de  Santa- 
Paz : er  verliess  mit  seiner  Flotte  Constantinopel , und 


*)  Matteo  Villani.  L.  II.  Cup,  60 , pag.  1 47*  — Mariana  lustoria 
4«  las  Espannas-  L.  XVI.  cap.  19 ; bey  Sismondi. 
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Cantacuzen  in  seiner  Hauptstadt  von  den  Genuesernund. 

• ■ • i * 

denOsmanen  zugleich  bedrängt,  schloss  mit  den  erstem 

Frieden,  und  erneuerte  das  alte  Bündniss.').  Das  Jahrhun- 

‘ * » € - t 

dert,  was  von  diesem  Friedensschlusse  bis  zur  Erobe- 
rung Constantinopels  verfloss , war  durch  keine  weitere 
Kriege  zwischen  der  Stadt  und  ihrer  Vorstadt  ausge- 
zeichnet. Die.  Genueser  hielten  es  zwar  insgeheim  mit 

* * * 

den  Osmanen , aber  sie  sahen  zugleich  voraus,  dass  der 

Sturz  von  Byzanz  nothwendig  den  ihrer  eigenen  Nie- 

# • » 

derlassung  nach  sich  ziehen  müsse , und  so  trugen  sie 

das  Ihrige  zur  Verteidigung  der  Stadt  bey,  auf  deren  ; 

« » 

Wallen  der  genuesische  Feldherr  Giustiniani  mit  Wun- 
den und  Ruhm  bedeckt  ward.  Am  fünften  Tage  nach 

* . » 

der  Eroberung  Constantinopels  kam  Mohammed  II.  nach 
Galat  a,  und  ertheilte  den  Genuesern  einen  Schutz -und 
Freyheitsbrief , wodurch  sie  gegen  Erlegung  der  Kopf-  * 
Steuer  in  freyer  Ausübung  ihrer  Religion  und  anderer 
Freyheiten  erhalten  wurden  a).  Dieser  Ferman,  von  dem 
sich  eine  beglaubigte  Abschrift  in  den  Händen  der  christ- 
lichen Vorsteher  vor  Galata  befindet,  hat  noch  heute 
als  Urkunde  ihrer  Freyheiten  und  Vorrechte  gültiges 
Ansehen. 

Mauern  und  Thürme  des  alten  Galata  sind  von  der 
Landseite  noch  heute  in  wohlerhaltenem  Zustande  ; die 
Inschrifttafeln  derselben  nennen  die  Nahmen  der  Er- 
bauer und  der  Erweiterer.  Am  besten  ist  der  grosse 
Thurm  erhalten,  zu  dessen  Gipfel  man  auf  146,  in  der 
Dicke  der  Mauer  angebrachten  Stufen  emporsteigt,  und 
von  dessen  Höhe  eine  Feuerwache  nur  zu  oft  dieTrom- 

')  Cantncuz.  Lib.  IV.  cap.  3i.  a)  Ducas  XXXXII. 
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tnel,  als  Verkünderinn  des  r Jangin  war*  d.  i.  Feuer  ist! 
rühret.  In  den  Byzantinern  ist  mehrmahl  von  demThur- 
me  Galata’s  die  Rede,  von  dem  aus  eine  Kette  gespannt 
wurde,  bald  nach  der  Akropolis  (Serai  burnu ) , bald  nach 

r \ 

Damalis  (dem  Leanderthurm)  hinüber, um  bey  den  Bela- 
gerungen, nah  mentlich  bey  einer  arabischen,  und  bey  der 
türkischen,  den  Hafen  oder  denBosporos  in  seiner  gan- 
zen Breite  zu  sperren,  und  dadurch  das  Einlaufen  feind- 
licher Schiffe  von  der  Propontis  oder  vom  Bosporos 
her  zu  verhindern.  Mehrere  Reisebeschreiber  haben  diese 

Stelle  sehr  lächerlicher  Weise  so  verstanden,  dass  diese 

% 

Kette  von  diesem  Thurme  aus  zur  Akropolis  und  nach 
Damalis  hinüber  lief,  in  welchem  Falle  dieselbe  doppelt 
so  lang , als  die  zu  sperrende  Hafenbreite  in  ihrer  hal- 
ben Lange  ^ auf  den  Dächern  von  Galata  müssig  gele- 
gen haben  müsste;  ausser  dem  stand  dieser  Thurm*  wie 
wir  gesehen  haben,  zur  Zeit  der  ersten  Belagerungen 
gar  nicht , und  ward  erst  in  einem  der  letzten  Kriege 
zwischen  den  Byzantinern  und  Genuesern  erbaut.  Jene 
Kette,  welche  von  Ufer  zu  Ufer  reichte.,  schloss  sich  an 
einen  Thurm  vor  einem  der  Hafenthore  an , welches 
noch  zurZeit  des  Gyllius,  Porta  catena  hiess  *)  Yon  hier 
aus  wurde  sie  bey  der  Belagerung  unter  Kaiser  Michael 
nach  der  Akropolis  hinüber  gespannt,  um  die  arabische 
Flotte  aus  der  Propontis  abzuwehren  *) ; in  der  türki- 
schen Belagerung  aber,  nach  dem  Leanderthurm , um 
die  feindliche  Flotte,  welche  sich  im  Canale  rüstete, 

* t • 

vom  Einlaufen  in  den  Hafen  zurückzuhalten,  während 

» \ \ 

')  Gylliu*  de  ConsUutinopoleos  topogrnpbi» , Lih.  IV.  cap.  19. 

*)  Zooara«. 
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der  südliche  Eingang,  den,  zur  Hülfe  erwarteten  genue- 
sischen und  anderen  christlichen  Schiffen  offen  gehal- 
ten wurde.  Die  Ruinen  dieses  Thurmes  sind  vor  dem 

f t 

Kalkthore  sichtbar. 

Da  Galata  von  jeher  der  Wohnort  der  Lateiner  ge- 
wesen, so  sind  auch  hier  und  zu  Pera,  das  ehemahls  einen 

# y 

Theil  von  Galata  ausmachte , allein  lateinische  oder 
katholische  Kirchen  zu  finden.  Fast  in  der  Mitte  der 
Stadt.,  am  Platze,  wo  alle  Donnerstage  der  Öffentliche 
Markt  gehalten  wird,  ist  die  alte  genuesiche  Kirche  des 
heiligen  Georgs  am  Berg,  San  Giorgio  a Monte,  de- 
ren Vorderseite  mit  zwey  Marmorsäulen  geziert  ist. 
Sie  gehörte  ehemahls  den  französichen  Capuzinern,  von 
welchen  dieselbe  im  J.  1784  der  Propaganda  überlassen 
wurde.  Im  J.  1660  durch  eine  Feuersbrunst  verwüstet 
wurde  dieselbe  unter  dem  Schutze  Ludwigs  XIV. , und 
zur  Zeit  der  Gesandtschaft  des  Marquis  von  Nointel  im 
J.  1677  Reeler  neu  erbaut.  Sie  ist  finster  und  feucht. 

Nahe  an  der  Landmauer  von  Galata  ist  das  Kloster 
und  die  den  heiligen  Aposteln  Peter  und  Paul  gewid- 
mete Pfarrkirche  der  Dominicaner , die  sich  hier  schon 
im  Jahre  i525  niedergelassen  hatten.  In  zwey  Feuers- 
brünsten der  Jahre  1660  und  1731  ging  dieselbe  in 
Flammen  auf, # und  wurde  dann  in  ihrer  heutigen  Ge- 
stalt, abermahl  von  Holz,  erbaut.  Die  Dominicaner  ver-* 

1 * 

schafften  ihr  einigen  Ruf,  indem  sie  Vorgaben,  dass  das 
hier  verehrte  Madonnenbild  das  berühmte  der  Hodege- » 
tria , d.  i.  der  wegweisenden  Mutter  Gottes  sey,  wiewohl 
die  byzantinischen  Schriftsteller  ausdrücklich  erzählen* 
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dass  dasselbe  zuletzt  in  der  Kirche  rt)f  %a>pa*  ( Kahne 
dschamissi')  .aufbewahrt,  bey  der  Eroberung  Constan- 
tinopels  von  den  Türken  geviertheilt  worden  sey. 
Die  Dominicaner  besassen  nachher  die  Kirche  Areo- 

X 

bindi)  welche  unter  Suleiman  dem  Grossen  in  eine  Mo- 
schee verwandelt,  und  den  aus  Spanien  vertriebenen 
Mauren  eingeräumt  ward.  Ein  gleiches  Schicksal  hatte 
4 . die  Kirche  der  Franciscaner , welche  unter  Mustafa  II. 

t v 

(im  J.  1697)  in  eine  Moschee  verwandelt  ward,  und 
welche  die  Moschee  der  Sultaninn  Mutter  ( IValide  dscha - 
misst)  , oder  auch  die  neue  Moschee  (Jeni  dschami ) ; end- 
lich die  Kirche  des  heil.  Benedicts , welche  ehmahls  den 

< * 

Jesuiten  zugehörte,  deren  grosser,  an  die  Stadtmauer 
stossender  Küchengarten  ehemahls  eine  Cisterne  gewe- 
sen zu  seyn  scheint. 

XXII.  Pera. 

In  der  alten  Eintheilung  der  Stadt  ward  Pera  so- 
wohl  als  Galata,  in  der  dreyzehnten  Region,  unter  dem 
Nahmen  ad  Sycas,  d.  i.  bey  den  Feigen  begriffen.  Selbst 
in  der  türkischen  Orteintheilung  wird  Pera  noch  heute 
zu  Galata  gerechnet , wie  dieses  am  besten  die  Benen- 
nung  des  in  der  Mitte  von  Pera  gelegenen  sogenannten 
Galala-Serai  beweiset.  Die  besondere  Benennung  von 
Beg  70/i,  d.  i.  die  FPrstenstrasse , wie  heute  die  Türken 
diese  Vorstadt  nennen , scheint  nicht  sowohl  (wie  Co- 
midas  will),  vom  Comnenen  Drago,  als  von  dem  Um- 
stande herzuleiten  zu  seyn,  dass  seit  der  Hälfte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  den  christlichen  Gesandten  und 
ihrem  Gefolge  hier  der  Woh$ort  angewiesen  ward. 

1 • 

* 
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Alle  Gesandtschaftsbeamte  und  europäische  Reisende 

• « 

werden  aber  von  dem  Türken  Begsade,  d.  i.  Fürste/ z- 

sohn  geheissen , und  diese  Kathegorie  ist  die  erste  aus 

den  vierClassen,  in  welche  der  Türke  alle  europäischen 

Reisenden  zusammen  wirft,  indem  ihm  jeder  Reisender. 

entweder  Begsade,  d.  i.  Prinz , Hekim,  d.  i.  Doctor , 

Kapudan,  d.  i.  Kapitän , oder  Basirgan,  d.  i.  Kaufmann 

ist,  wovon  ihm  der  erste  den  Zehrstand , der  zweyte 

den  Lehrstand , der  dritte  den  Wehrstand , und  der  vierte 

* 

den  Nährstand  verstellt.  Heute  sind  aber  die  Gränzen, 
welche  Pera  von  Galata  trennen,  so  topographisch  als 
ethnographisch  genau  bestimmt.  Galata,  von  Mauern 
und  von  der  See  eingeschlossen,  wrird  durch  die  ersten 
von  Pera  geschieden,  dieses  eine  enge  stinkende  Gasse, 
ist  auf  einer  Seite  durch  das  Kloster  der  tanzenden 
Derwdsche,  auf  der  andern  durch  den  Fischmarkt  be- 
gränzt;  schärfer  als  die  physische  Abgränzung  ist  die 
politische,  indem  die  Bew'ohner  von  Pera , welche  grössten 
Theils  nur  aus  den  europäischen  Gesandtschaften  und  ih- 
rem Gefolge  bestehen,  vornehm  auf  die  Kaufleute  von  Ga- 
lata  hinuntersehen;  dazu  berechtiget  sie  wenigstens  die 
natürliche  höhere  Lage  von  Pera,  welches  auf  dem  Rü- 
cken des  Hügels  liegt,  dessen  gegen  den  Hafen  gekehrte 
Seite  von  den  beyden  Vorstädten  Galata  und  Topchana  ge- 

4 

deckt  ist,  während  oben  auf  der  Höhe  Pera  als  Darm 
fortläuft,  und  sich  mit  seinem  Ende  an  die  noch  weiter 
rückwärts  gelegene  Vorstadt  von  St.  Demetrius  an- 
schliesst.  ln  so  wreit  als  Pera  der  Wohnort  der  fremden 
Gesandten  und  europäischen  Reisenden  ist,  wodurch  dem 
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tödtenden  Stickgas  der  perolischen  Gesellschaft  aov  Zeit 
zu  Zeit  frische  Luft  beygemischt,  und  dadurch  der  Auf- 
enthalt allda  menschlich,  erträglich  gemacht  wird,  ver- 
dient dieser  Sammelplatz  der  diplomatischen  Kreise 
besser  gebildeter  Gesellschaft  unstreitig  den  Vorzug 
vor  Galaia , das  in  der  Regel  weniger  von  Kaufleuten 
und  Capitänen,  als  von  Krämern  und  Matrosen  bevöl- 
kert ist,  aber  der  grössere  Theil  der  Bewohner  von 
Pera  , die  eigentlichen  sogenannten  Verölen , ein  Misch- 
ling von  genuesischem  und  griechischem  Blute,  der  sich 
auf  diese  Zwitterabkunft  so  Vieles  zu  Gute  thut,  hat 
grosses  Unrecht , Krämern  und  Matrosen  den  Vorrang 
streitig  machen  zu  wollen.  Ein  halbes  Dutzend  solcher 
zahlreicher  unter  einander  verschwägerter  Familien  ha- 
ben sich  durch  ein  Paar  Jahrhunderte  in  den  ausschliess- 

. \ 

liehen  Besitz  aller  untergeordneten  Stellen  der  Gesandt- 
schaften gesetzt , und  sehen  sich  als  die  ewigen  Reprä- 
sentanten feststehender  perotischer  Diplomatik  an,  wäh- 
rend die  Gesandten  nach  ihrem  Plane  nur  Drahtpuppen 
seyn  sollen,  nach  ihrem  Willen  lenkbar.  Hierdurch  ist 
Pera  zum  Krähwinkel  der  ganzen  europäischen  Diplo- 
matik, und  zu  einer  Art  von  Raubschlosse  geworden, 
auf  dessen  Zinnen  die  Peroten  als  unbewegliche  Pfahl- 
bürger Wache  stehen , und  so  oft  sich  Licht  zeigt  Feuer 
rufen.  Schon  die  Hartnäckigkeit , womit  sie  ihren  Nah- 
men als  Peroien , statt  Peraten  behaupten,  spricht  den 
ganzen  Sinn  ihres  Thuns  und  Treibens  aus ; sie  würden 
«ich  beleidigt  fühlen,  in  eine  Reihe  mit  den  Tegeateny 
Mantinealen  oder  Eleaten  gesetzt  zu  werden  , und  sie 

wollen  weit  lieber  mit  den  Iloien , Zeloten  und  Idioten 

♦ 

CoDstaDtinop.il.  • . . ö 
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als  wahre  Verölen  und  Hottentotten  unter  den  Fahnen 
der  Unwissenheit  und  des  Sclavensinns  ihr  Leben  aus«- 
dienen. 

Peroten  und  Perotinnen  könnten  leichter  nach  dem 

• * 

Systeme  von  Born 's  Monocologie  als  eine  ganz  besondere 
Art  von  Insecten  beschrieben,  als  ethnographisch  rich- 
tig gezeichnet  werden , so  sehr  ist  diese  Mischlingsrace 
diplomatischer  Kleinstädter  von  dem  gewöhnlichen  Tone 
der  Städtebewohner  und  ihren  Sitten  entfernt ; die  der 
Peroten  sind  ein  Gemische  sinnlicher  Bigotterie  und  ei- 
gennütziger Kriecherey.  Predigten , worin  die  Herr- 

f 

lichkeiten  des  Himmels  mit  aller  Pracht  der  Edelsteine 
beleuchtet  werden,  Ablässe,  laut  eines  Briefs  des  Hei- 
lands an  »die  heilige  Brigitta , nicht  nur  für  begangene, 
sondern  auch  für  zu  begehende  Sünden  zugesichert, 
Heiligen  - Lotterien , in  denen  die  Interessenten  sich 
einen  Heiligen  im  Himmel  als  einen  Patron  für  dieses 
Jahr  aus  dem  Glückstopfe  ziehen,  mögen  einen  Begriff 
ihrer  religiösen  und  moralischen  Bildung  geben,  mit 
welcher  die  geistige  und  ästhetische  gleichen  Schritt 

hält.  Es  ist  aus  Reisebeschreibungen  zu  Genüge  bekannt, 

* 

welchen  grossen  W erth  der  Morgenländer  auf  die  Be- 
kleiduug  des  Kopfes  setzt,  und  wie  ein  geübtes  Auge 
aus  der  verschiedenen  Form  der  Turbane,  Kalpake, 
Mützen,  Hauben  und  Bünde  nicht  nur  die  Nation,  wozu 
jeder  einzelne  gehört,  sondern  auch  seinen  Stand  und 
Rang  auf  den  ersten  Anblick  zu  errathen  vermag : im 
Abendland,  wo  fast  alle  Hüte  gleich  sind,  ist  dagegen  der 
Kopfputz , nähmlich  des  schönen  Geschlechtes  ein  un- 
trügliches Merkzeichen  des  guten , oder  schlechten  Ge- 
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schmackes,  so  wie  die  Zierlichkeit  Und  Reinlichkeit  der 
Fussbekleidung  fast  am  sichersten  für  . die  des  ganzen 
Anzugs  und  der  Person  bürgt.  Dieser  Massstab  von 
Kopf  - und  Fussbekleidung  an  die  der  Peroten  und  Pero- 
tinneii  angelegt,  gibt  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Be- 
schaffenheit des  Kopfes,  nach  welchem,  und  des  Fusses, 
auf  welchem  diese  Kartenwelt  lebt.  Sowohl  Männer  als 
Frauen  zeichnen  sich  durch  abenteuerliche  Tracht  an 
Kopf  und  Fuss,  und  von  Fuss  zu  Kopf  aus.  Die  Kalpake  und 
Babudschen  der  Männer,  die  Kondabuni,  d.  i.  Halbpelze  und 
Galenses , d.  i.  Stelzschuhe  der  Weiber,  waren  von  jeher 
mit  Recht  die  Zielscheibe  des  europäischen  Witzes. 

Die  Kalpake  der  Männer  haben  die  Form  von  Di- 
stillirkolben,  in  denen  der  alambixirte  Geist  des  Trägers 
in  Ptauch  und  Dunst  aufsteigt , und  das  Fünftelwesen 
perotischer  Kleinmeisterey  besteht  darin,  dass  der  Kal- 
pak  nie  gerade  auf  dem  Kopfe,  sondern  immer  so  stark 
seitwärts  steht,  dass  er  alle  Augenblicke  den  Fall  droht. 
Es  scheint,  als  ob  diese  Nachkömmlinge  der  Podesta 
der,  Pisaner,  zum  Muster  ihrer  Kopftracht  die  berühmte 
Schiefe  des  Thurms  von  Pisa  genommen  hätten,  der  ge- 

i 

rade  wie  derKalpak  auf  dem  Kopfe  einesPeroten  schief 
in  die  Höhe  steigt ; mit  dieser  verschobenen  Richtung, 
wodurch  sich  die  Verschobenheit  der  Köpfe  auf  den 
ersten  Anblick  ausspricht,  steht  das  künstliche  Manöver, 
womit  diese  Kalpakträger  ihre  Pantoffeln  im  Saale  mit 
dem  Fusse  auf  ein  Paar  Schritte  vorausschleudern,  und 
dann  wieder  mit  demselben  Fusse  zu  erhaschen  trach- 
ten, in  gehörigem  Einklänge.  Eine  geistreiche  Frau 
(sie  sey  nun  eine  Französinn  oder  eine  Spanierinn  ge- 
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wesen),  charakterisirte  die  Form  und  das  Wesen  der 
Kaipake,  und. den  Sinn  dieses  Babuschen- Manövers 
treffend  und  trefflich , indem  sie  die  Kaipake  die  Lösch - 
hörner  des  gesunden  Menschenverstandes  nannte , und  von 

r 

den  Trägern  derselben  sagte,  dass  sie  immer  nach  fVitz 
jagen , aber  nichts  erhaschen  als  ihre  Pantoffel.  Die  Fuss- 
bekleidung  der  Frauen  zeichnet  sich  anderer  Seits  durch 
die  sogenannten  Galenses  , oder  Stelzschuhe  (deren 
schon  bey  Gelegenheit  der  türkischen  Bäder  erwähnet 
worden  ist),  auf  eine  ungemein  lächerliche  Weise  aus. 
Wider  die  Zweckmässigkeit  des  ursprünglichen  Ge- 
brauchs derselben,  um  im  Bade  durch  diese  künstliche 
Erhöhung  die  Kleider  nicht  auf  dem  nassen  Boden  schlep- 
pen zu  dürfen , lässt  sich  nichts  einwenden , aber  über- 
aus unsinnig  ist  die  Anwendung  dieser  Stelzschuhe  im 
Saale  oder  auf  Spaziergängen,  um  (dem  Vorgeben  nach) 
die  Schleppe  des  Kleides  nicht  mit  Staub  zu  verun- 
reinigen, in  der  |Wahrheit  aber  aus  keinem  anderen 
Zwecke,  als  um  den  Wuchs  küustlich  zu  erhöhen, 
wie  die  alten  persischen  Könige  a). 

Mit  diesen  Galenses  angethan,  klappern  die  Pero- 
tinnen  auf  ihren  Spaziergängen  wie  tanzende  Drehpup- 
pen einher , und  tragen  dazu  (was  erst  das  Lächerlich- 
ste) nicht  einmahl  lange  Schleppelze  (welche  durch 
diese  künstliche  Vorrichtung  vom  Staube  geschützt  wer- 
den sollten) , sondern  meistens  die  sogenannten  Conda - 
buni , oder  kurzen  Pelze,  welche  hart  unter  den  Hüf- 
ten abgeschnitten,  eine  sehr  unanständige  Tracht  sind. 

*)  Siehe  am  Eude  der  Inschriften  eine  aus  dem  Journal  des  Luxus 
und  der  Moden  verbessert  abgedruckte  französische  Satire  auf  diese 
Galenses. 
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Mit  Recht  nannte  ein  Reisender  (sey  es  nun  ein  Eng- 
länder oder  ein  Deutscher  gewesen) , die  Galenses  das 
Fussgestell  der  perotischen  Säulenordnung  und  den  Con- 
dabuni  die  kleine  Uniform  des  Tandurs.  Der  Tandur , d.  i. 
ein  Kohlenherd , unter  einen,  von  allen  vier  Seiten  mit 
einem  Tuche  bedeckten  Tisch  gestellt,  ist  der  eigent- 
liche Brennpunct  aller  perotischen  Gesellschaft,  die  sich 
im  Winter  zur  gakelnden  -Krähwinkeley  versammelt. 
Dieser,  mit  herabhängendem  Tuch  bedeckte  Tisch  steht 
gewöhnlich  in  dem  Ecke  des  Sofas,  so  dass  die  auf 
beyden  Seiten  des  zusammenlaufenden  Winkels  Sitzen- 
den die  Füsse  und  den  halben  Unterleib  gegen  den 
Kohlenherd  hinstrecken,  die  Decke  aber  bis  auf  die 
Brust  hinaufziehen,  und  gleichsam  wie  im  Bette  liegen, 
so  dass  nur  der  an  das  Kissen  der  Lehne  gestützte  Kopf 
sichtbar  ist.  Ist  die  Gesellschaft  zahlreich,  so  werden  auch 
von  den  anderen  zwey  Seiten  des  Tandurs  Stühle  hinzu- 
gerückt, und  die  Gesellschaft  streckt  sich  nun  unter  der 
Decke  von  allen  vier  Seiten  die  Füsse  entgegen,  die  sich 
natürlich  unwillkührlich  und  willkührlich  begegnen,  und 
unter  dem  Tische  durch  telegraphische  Mimik  sprechen. 
Diese  unanständige  Sitte  gesellschaftlichen  Vereins,  und 
diese  beständige  Erhitzung  des  Unterleibes  (wesshalb  der 
Araber  die  Blutflüsse  die  Töchter  des  Tandurs , Binati 
tenanir)  nennt,  veranlasst  so  manche  Schwächung  und 
Krankheit,  welche  durch  den  Gebrauch  von  Ofen  oder 
Kamin  vermieden  werden  würde ; aber  das  Geschrey, 
welches  Peroten  und  Perotinnen  wider  Ofen  und  Kamin 
erheben , und  ihre  zärtliche  Vorliebe  für  den  Dampf 
des  Kohlenbeckens  lässt  sich  schon  aus  dem  Gesagten 


n8 

begreifen.  Wie  könnte  man  am  Ofen  oder  Kamin  so 
göttlich  faul,  gleichsam  im  Bette  liegen,  wie  könnte 

man  dort  wie  hier  mit  Füssen  und  Händen  zugleich  wohl- 

« 

beredt  seyn,  und  wie  so  bequem  die  Liebesbriefchen 
bestellen,  die  man  mittels  einer  perotisch-sinnreichen  Er- 
findung in  den  Schuh  steckt,  und  durch  denFuss,der  su- 
chenden Hand  des  gegenüber  Sitzenden  zumittelt.  Nach 
der  morgenlandischen,  auf  den  Koran  gegründeten -Sage 
entstand  die  Sündfluth  aus  einem  Kohlenbecken  ( Tennur ) 
in  der  Nahe  von  Kufa , woraus  Wasser  zu  strömen  an- 
fing , und  unaufhörlich  fortströmte , bis  die  Erde  damit 
bedeckt  ward;  eine  bedeutungsvolle  Sage  für  die  pe- 
rotischen  Tandurs,  aus  denen  eine  Sündfluth  schändli- 
cher und  schädlicher  Gewohnheiten  die  Gesellschaft  von 
Pera  überströmt. 

i 

Kalpak , Babuschen , Galenses , Kondabuni  und  Tandur 
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sind  die  heilige  Pentas  des  Peroten,  der  dieselbe  al- 
len Herrlichkeiten  der  Welt  vorzieht , und  nur  durch 
dieselbe  leibt  und  lebt.  Der  Gedanke,  dass  es  in  Europa 
ausser  Pera  etwas  Sehenswürdiges  , Schönes  ')  und 
Grosses  geben  könne , kömmt  in  die  Seele  keines  Pe- 
roten,  und  keiner  wird  sich  je  weiter  zu  kommen  wün- 
schen, als  bis  in  die  kleinen  und  grossen  Begräbhiss- 
stätten,  die  einzigen  Spaziergänge  von  Pera,  auf  denen 

man  unter  den  Todten  des  Lebens  froh  werden  soll. 

* 

’)  Die  Pernten t die  sich  so  viel  auf  ihre  attische  Eleganz  zugute 
thun , sind  als  Attiker  ganz  die  von  Dikaiarchos  beschriebenen: 
c<  uev  Arxuot  irtottpyot  tcus  XaXtats  > SrcouXcc,  euxoyavTeaSccs  7rapcmn- 
pirat  tuv  l-ivcxav  ptwy,  denen  die  Türken  als  die  Athenienser  gegen- 
über stehen : et  Je  A3n»atot  juy<iXou<|>£es  , anXct  TOts  rporcets  <J>tXtaj 
yvinfftot  ?uX«xcs. 
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Ganz  gewiss  ist  die  Erinnerung  an  den  Tod  die  beste 

• * t i 

Philosophie  des  Lebens , und  der  ergreifendste  Aufruf, 
womit  Horaz  und  Hafis  zum  Genüsse  der  Gegenwart 
aufmuntern , ist  von  der  Flüchtigkeit  und  Ungewissheit 
des  Lebens , von  der  Gewissheit  des  Todes , und  der 
Ungewissheit  des  Zustandes  nach  demselben  hergenom- 
men. Solche  Betrachtungen  sollen  aber  nur  zur  ruhi- 
gen Heiterkeit  und  nicht  zur  Triihkenheit  des  Genüsse» 
stimmen,  und  immerhin  wird  es  unschicklich  bleiben, 
die  Statte  der  Gräber,  wie  es  zu  Pera  geschieht,  in  ei- 
nen Tummelplatz  des  öffentlichen  Vergnügens  zu  ver- 
kehren. Hart  um  die  Denkmahle  der  Todten  sind  Kaf- 
fehbuden  aufgeschlagen , an  dem  Fusse  der  Cypressen, 
die  zu  den  Füssen  der  Todten  stehen,  liegen  Lebende 
betrunken  wie  todt,  und  lärmende  Griechen  stampfen 

tanzend  die  Plattheit  armenischer  Gräber  noch  tiefer  in 

* 

die  Erde. 

i 

Durch  griechischen  Übermuth , und  durch  fränki- 
schen Spaziergang  zeichnen  sich  die  Begräbnisstätten 
Pera’s  vor  allen  übrigen  um  die  Hauptstadt  gelegenen  , 
aus , und  erhalten  einen  ganz  eigenen  Charakter , der 
weder  den  gegenüber  gelegenen  Cypressenhainen  von 
Skutari,  und  noch  viel  weniger  anderen  Grabstätten  in- 
wohnt. Es  sind  deren  zwey,  die  kleinen  und  die  grossen  / ' 
. die  kleinen  hart  hinter  Pera  und  am  Anfänge  dieser  Vor- 
stadt gegenüber  dem  Kloster  derMewlewi  gelegen,  und 
die  grossen  an  dem  äussersten  Ende  derselben.  Zwischen 
beyden  zieht  sich  Pera  als  ein  langer  Darm  auf  der  Höhe 
des  Hügels  fort , und  kann  füglich  in  zwey  Theile  un- 
tergetheilet  werden,  die  erste  Hälfte  von  dem  Kloster 
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der  Mewlewi,  bis  nach  Galata-Serai 3 die  zweyte  von 
hier  bis  nach  den  grossen  Grabstätten,  und  der'dort 
am  Eingänge  von  Pera  neu  erbauten  Casernen  der  Ka- 
noniere. In  der  ersten  und  schöneren  Hälfte  liegen  die 
Serais  oder  Palläste  der  fremden  Gesandtschaften , die 
andere  Hälfte  enthählt  nur  unbedeutende  und  schmutzige 
Häuser. 

9 , 

Wir  beginnen  unseren  Spaziergang  nun  von  dem 
einen  Ende , wo  das  Kloster  der  Mewlewi  gelegen  ist, 
und  setzen  denselben  rechts  und  links,  die  merkwürdig- 
sten Gebäude  besichtigend , bis  zu  den  grossen  Grab- 
stätten am  anderen  Ende  fort.  Das  Kloster  der  Mewle- 
wi's  ( Meivlewichane ) hat  für  den  Europäer  vor  ande- 
ren Klöstern  dieses  Ordens  den  doppelten  Reitz  der 
Nahe , und  des  Grabes  Bonneval’s , dieses  französichen 
Abenteuerers , welcher,  nachdem  er  sich  mit  Eugen 
iiberworfen,  den  österreichischen  Generalshut  mit  dem 
türkischen  Bunde  vertauschte,  und  zu  Constantinopel 
der  Chef  des  neu  errichteten  Bombardiercorps  ward,  in 
welcher  Eigenschaft  in  unseren  Tagen  der  schottische 
Renegat  Camel  in  seine  Fusstapfen  trat.  Dass  er  hier 
begraben  ward  , scheint  weniger  Zufall , als  glückliche 
Wahl  gewesen  zu  seyn,  entweder  seine  eigene  ? oder 
die  der  Vollzieher  seines  letzten  Willens.  Vielleicht  woll- 
ten ihn  diese  in  die  Nähe  des  fränkischen  Quartiers  be- 
graben, damit  er  auch  noch  nach  dem  Tode  den  Euro- 
päern ein  anziehendes  Beyspiel  zum  Übertritte  in  den 
Islam  gewähre,  vielleicht  verlangte  er  selbst  hier  be- 
graben zu  werden,  aus  Vorliebe  für  fränkische  Nach- 
barschaft auch  nach  dem  Tode,  oder  weil  er  in  die  Lehre 
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der  Me  wlewis  d.  i.  der  Soßs  eingeweiht,  den  hohen  W erth 

derselben  erkannte , und  sich  zu  derselben  bey  seinem 
Leben  bekannte.  Die  gottesdienstlichen  Übungen,  welche 
von  diesem  Kloster  alle  Dienstage  und  Freytage  um  Mit- 
tag Statt  haben,  ziehen  sogar  die  Aufmerksamkeit  aller 
Reisenden  und  selbst  häufig  die  Neugierde  der  gewöhn- 
lichen Bewohner  Peras  auf  sich  und  sind  oft  genug  be- 
schrieben worden , ohne  dass  ein  einziger  Beschreiber 
den  hohen  und  tiefen  Sinn  ihres  religiösen  Tanzes  und 
Flötenspiels  nur  von  ferne  geahnet  zu  haben  scheint. 
Sie  walzen,  je  einer  und  einer  sich  langsam  drehend, 
im  Kreise  um  den  in  der  Mitte  sitzenden  Scheich  oder 
Flötenspieler  herum , und  stellen  so  den  Reigen  der 
Gestirne  vor,  die  sich  um  den  Mittelpmict  der  Welt  be- 
wegend die  Harmonie  der  Sphären  bilden.  Dieser  my- 
stische Tanz  ist  derselbe , dessen  schon  auf  der  alten 
Grabschrift  eines  in  die  samothrakischen  Geheimnisse 
eingeweihten  Jünglings  Erwähnung  geschieht,  wo  es 
heisst : 

In  zw ey  Scharen  sind  aber  gesoudert  die  Seelen  der  Todten  : 

Eine  die  unstalt  irret  umher  auf  der  Erde;  die  andere 

Weicht  den  Reigen  beginnt  mit  den  leuchtenden  Himmelsgestirnen . 

Diesem  Heere  bin  ich  gesellt , denn  der  Gott  war  mein  Führer . 

Es  ist  derselbe  mystische  Tanz , den  nach  einer  in- 
dischen Vorstellung  ein  Kreis  von  Tänzern,  die  himm- 
lischen Körper  vorstellend,  aufführt  ‘).  Sie  tanzen  in 

’)  „ Siehe  Moor’s  Higdu  Pantheon  63.  Kupfertafel,  Ausser  dem 
flötensplielenden  Krisehna , (der  in  dieser  Eigenschaft  Murlidur,  oder 
Gott  des  Einklangs  heisst)  finden  sich  dort  noch  ausser  des  Krei- 
ses der  Tänzer  und  Tänzerinnen,  sechs  Musik  machende  $clavinnen 
mit  Halbtrommeln,  Tschiu«Henr  Flöte,  Guitarre,  Trompeten  und 
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einem  Kreise,  indessen  Krischna  nnd  Rada  die  Flöte 
spielend  sitzen  , wie  bey  den  Mewlewi’s  der  Scheich 
und  der  Flötenspieler.  Eben  so  wenig  als  dieser 
Tanz,  ist  bisher  auch  die  Lichtweisheit  und  Alleins- 
lehre der  Sofis  richtig  verstanden  worden , wiewohl  Sir 
William  Jones  schon  früher,  und  seine  gelehrten  Lands- 
leute General  Malcolm,  und  Professor  Lumsden  (der 
erste  in  seiner  persischen  Geschichte,  der  zweyte  in 
seiner  persischen  Grammatik)  hierzu  den  gehörigen  Weg 
gezeiget  haben.  Licht , Liebe  und  Gott  sind  dem  Soft  Al- 
les Eines  und  die  einzige,  bestehende  unveränderliche 
ewige  Wesenheit,  während  die  Welt  und  alle  Geschöpfe 
nur  wechselnde  Gestalten  und  vorübergehende  Erschei- 
nungen sind , in  denen  der  Ausfluss  des  ewigen  Lichtes 
oder  der  Gottheit  sich  verkörpernd  kund  gibt.  Diese 
Lehre  spricht  sich  überall  in  den  erhabenen  mystischen 
Gedichten  der  Sofis,  und  vorzüglich  in  dem  Mesnewi 
aus,  woraus  einzelne  Verse  unter  der  Begleitung  der 
Flöte  abgesungen  werden.  Sie  hauchen  alle  Licht,  Liebe 
und  Einheit , das  Grundwesen  der  Lehre  der  Sofis  und 
alles  i Seyns.  Man  urtheile  selbst  davon  aus  der  Erhaben- 
heit einiger  solchen,  schon  in  der  Geschichte  der  persi- 
schen Redekünste  übersetzten  Strophen , als : 


Pauken,  welche  die  sechs  indischen  Ritu's  oder  Jahrszeiten  vorstel- 
len. Dieser  altindische  oder  altpersische  Tanz  der  Gestirne  erscheint 
bey  den  Griechen  ausser  dem  der  samothrakischen  Geheimnisse  auch 
in  dem  Tanze  der  Horen.  Bey  den  Persera  ist  es  Anachid , (die 
Anaitis  der  Griechen)  welche  mit  sonnenstrahlenbesaiteter  Lyra  den 
Reigen  der  ‘Gestirne  anführt , und  die  Harmonie  der  Sphären 
lenkt. 
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* ' .Lieht., 

Im  Osten  tagt’s  Ton  unsers  Feuereifers  Lichte , 

Die  Plejas  halt  der  Mond  als  Schenk  ans  aafzuwarten. 
Mein  Glaub’  ist  Reinigkeit,  die  Einsamheit  mein  Garten, 
Zum  Leben  weckte  mich  Geboth  am  Weltgerichte. 

Lri  ehe. 

Ach  die  Liebe  und  ihr  Schmerz  l 
Mir  verbrannten  sie  das  Herz. 

\ 

Alles  aod’re  muss  ihr  weichen , 

, X 

Ich  schwör’s  bey  Gott  und  seinen  Zeichen ! 

,G  o t t» 
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Höret  vom  Getön  der  Laute 
Weineud  ruft  sie  in  der  Noth: 
Lieb’  erweckte  das  Getümmel 
Mischte  Daseyn,  Weltrain, 


Aller  Orten  Liebeslaate 
Gott ! o Gott ! o Herr  und  Gott ! 
Auf  der  Erde  in  dem  Himmel 
Um  zu  offenbaren  Ihn . 


Einheit. 

Ein»  ist  die  Schönheit,  eins  der  Ein*  ist  der  Leib,  der  Geist,  der 
Freund,  das  Wort  Freund,  das  Wort, 

Eins  ist  das  Herz,  der  Schatz,  das  Eins  Lieb’  und  Glauben,  eins  der 
Feuer  eins ; Freund,  das  Wort 

Eins  ist  das  Wissen,  die  Erklü-  Eins  Herz  und  Zunge,-  eins  der 
rung  eins , Freund,  das  Wort, 

i * 

Eins  Lieb’  und  Gram,  der  Schmerz,  Eins  die  Aufheit’rung , eins  der 
die  Heilung  eins ; <-  Freund , das  Wort. 

Von  dem  Kloster  der  Mewlewi  kömmt  man  links  an 
der  Stätte  des  russischen  Gesandtschaftspallastes,  und 
rechts  an  der  des  schwedischen,  (welche  beyde  vor 
einiger  Zeit  ein  Raub  der  Flammen  geworden  sihd)  vor- 
bey  zu  dem  Kreuzwege , wo  die  gerade  von  uns  ver- 
verfolgte  Strasse  durch  eine  andere  dieselbe  im  gera- 
den Winkel  schneidende  durchkreuzet  wird.  Dieser 
Kreuzgang  heisst  Dörtjol  agsi , d.  i.  die  Wandung  der  vier 
JVegc,  Von  hier  beginnt  die  eigentliche  Strasse  von  Pera 


\ 
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eng  wie  die  Fassungskraft  ihrer  Bewohner  und  lang  wie 
der  Bandwurm  ihrer  Ränke.  Die  ohnediess  kaum  auf 
die  Breite  eines  Wagens  berechnete  untere  Breite  der 
Strasse  wird  von  oben  durch  die  vorspringenden  Erker 
und  Geschosse  noch  mehr , und  zwar  so  sehr  verengt, 
dass  man  sich  im  eigentlichsten  Sinne  von  einem  Erker 
zum  anderen  die  Hände  biethen  kann.  Da  jedes  Haus 
einen  Erker  haben  will,  um  je  eines  dem  anderen  voraus 
und  in  die  Gasse  weiter  hinaus  zu  sehen,  entstand  aus 
solcher  gegenseitigen  Überbiethung  perotischer  Neu- 
gierde die  sonderbare  Überbefruchtung  luxurierender 
Erker  und  Erkerlein,  Geschosse  und  Vorgeschosse, 
welche  jedem  perotischen  Hause  ein  so  abenteuerliches 
vielnasigtes  Aussehen  geben.  Diese  Erker,  welche  Schah- 
nischin , d.  i.  Königssitze  , heissen  , sind  im  eigentlichen 
Verstände  der  Thron  müssiger  Neugierde  und  lauern- 
der Späherey ; in  denselben  sitzen  so  Weiber  als  Män- 
ner den  ganzen  lieben  Tag  hindurch  auf  die  Polster  der 
* Soffas  gekauert,  wie  Spinnen  auf  die  vorüberziehenden 
Fliegen  lauernd.  Ein  Haus  ohne  solchen  entstellenden 
Vorsprung  würde  in  den  Augen  des  Peroten  der  ^vor- 
züglichsten Schönheit  und  Nützlichkeit  entbehren.  Das 
Innere  desselben  mag  beschaffen  seyn,  wie  es  will,  wenn 
es  von  Aussen  nur  einen  Schahnischin , und  in  der  Höhe 
einen  Söller  oder  Tschartak  hat:  dieses  persische  Wort 
welches  wörtlich  Vierdach  heisst , bedeutet  ein  hölzer- 
nes gebretertes  Gerüste,  aus  vier  Stangen  bestehend, 
das  auf  der  Höhe  des  Hauses  als  Belvedere  oder  Lueg- 
inrfeld,  gewöhnlich  aber  auch  zum  Aufhängen  der 
Wäsche  dient.  Da  jedes  Haus  mit  einem  solchen  ver- 
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sehen  ist,  so  hat  man  von  denselben  gewöhnlich  nur 
die  Aussicht  auf  Dächer,  Wasche.,  Katzen,  oder  diePero- 
teil  begegnen  sich  hier  oben  wieder,  wie  unten  in  den 
Erkernasen  des  Sckahnischin-,  einander  aus  spähend  Nase 
an  Nase. 

Von  den  Pallästen  der  fremden  Gesandtschaften  ge- 
niesst  der  holländische,  durch  seine  Lage  mitten  auf  den 
Brauen  des  Hügels,  der  schönsten  Aussicht  auf  den  Hafen, 
das  kaiserliche  Serai  und  die  Propontis.  Es  ist  ein  herr- 
liches Schauspiel  von  hier  aus  den  Lustfahrten  des 
Grossherrn,  oder  den  Bewegungen  der  Flotte  aus  dem 
Hafen  nach  Beschiktasch,  oder  dem  Auslaufen  dersel- 
ben in  das  Weisse  Meer  zuzusehen.  Niederer  als  der  hol- 
ländische liegt  der  französische  Pallast  auf  der  halben 
Höhe  des  Hügels,  und  demselben  gegenüber,  aber  noch 
niedriger,  der  eliemahls  venetianische,  jetzt  österreichi- 
sche Gesandtschaftspallast,  der  diesen  stattlichen  Nah- 
men verdienen  würde  , wenn  derselbe  aus  Steinen  statt 
aus  Holz  aufgeführt  wäre.  Die  Aussicht  desselben  ist  schon 
durch  die  Niedrigkeit  der  Lage,  noch  mehr  aber  dadurch 
beschränkt,  dass  derselbe  von  rückwärts  vom  Hügel  um- 
schirmet, nur  mit  der  Vorderseite  gegen  die  Sttickgies- 
serey  von  Topchana  hinaus  gewendet  ist.  Hier  fängt  die 
Gränze  der  Vorstadt  Topchana  an,  und  die  nächsten 
Häuser  sind  schon  türkische,  sammt  ein  Paar  kleinen 
Moscheen,  deren  Gebethausrufer,  in  den  Kanon  des  all- 
gemeinen Gebethausrufers  der  Stadt  einfallend,  die  Be- 
wohner des  Viertels  fünf  Mahl  des  Tages  an  das  vor- 
geschriebene Gebeth  erinnern.  Das  österreichische  Ge- 
sandtschaftshaus  stand  ehemahls  auf  der  Höhe  von  Pera 


,<  . 

i > 


/ 


is6 

nicht  gegen  diese  Seite,  sondern  gegen  die  andere  Seite 
des  Hügels  gekehrt , bis  es  sammt  der  daranstossenden 
Kirch?  der  Trinitarier  in  Flammen  aufging.  Die  Brand- 
stätte der  Kirche  und  des  Pallastes  wurde  dem  aposto- 
lischen Bischof  zur  Kirche  und  zur  Wohnung  überlas- 
sen., und  von  demselben  zu  solchen  Baue  benützt.  Ausser 
dieser  neuen  bischöflichen  Kirche  sind  in  Pera  noch  drey 
andere,  nahmlich  die  des  heiligen  Ludwig,  hart  links  am 
Eingang  des  französischen  Gesandtschaftspallastes  von 
Kapuzinern  versehen;  diezweyte  ist  die  Kirche  der  heil. 
A/a/i’aDrapms,  rechts  am  Eingänge  des  engen  Steiges  der 
zu  dem  • österreichischen  Gesandtschaftshause  hinun- 
ter führt;,  sie  gehört  den  Franciscanern , welche  die 
gleichnahmige  Kirche  zwGalata  im  J.  i584  durch  Feuer 
verloren , und  hierauf  zu  Pera  im  J.  1678  ein  Kloster 
unter  gleichem  Nahmen  bauten. 

Ein  Jahrhundert  darnach,  im  J.  1767,  brannte  auch 
diese  ab,  und  die  Last  der  zur  Wiedererbauung  gemach- 
ten Schulden  drückte  so  schwer,  dass  die  Kirche  im  J. 

1 785  den  Gläubigern  hinweggegeben  werden  sollte.  F rey- 
herr  von  Herbert  Ratkeal,  damahliger  Internuntius,  ver- 
mittelte das  Schuldenw  esen  durch  Herabsetzung  der  Zin- 
sen, und,  indem  er  die  sich  auf  25o,ooo' Piaster  belau- 
fende Schuld,  in  der  Form  einer  Lotterie  zu  theilweisen 
Abzahlung  einleitete.  Eine  lateinische  Inschrift  über  ei- 
nem der  inneren  Thore  ist  als  Denkmahl  diesem  hoch- 
verdienten Staatsmanne  geweiht,  der  auch  hier  begra- 
ben liegt,  wo  Dankbarkeit  seine  Nahmen  noch  bey  sei- 
nem Leben  in  Stein  aussprach.  Diese  Kirche,  sammt 
dem  dazu  gehörigen  Kloster,  so  wie  die  bischöfliche, 
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•tehen  unter  kaiserlich* Österreichischer  Schirmvogtey, 
die  erwähnte  französische  Gesandtschaftscapelle  der  Ka- 
puziner aber , so , wie  das  nahe  dabey  gelegene  Kloster 
der  Minoriten,  geniessen  französischen  Schutz.  Diese 
Pfarrkirche  heisst  zum  heiligen  Anton  von  Padua,  und 
das  Kloster  ist  die  Pflanzschule  der  Beichtväter  und. 
Ponitentiarien , womit  von  hier  aus  die  Vatikankirche 
zu  Rom,  das  heilige  Haus  zu  Loretto , die  Patriarchal- 
kirche des  heiligen  Franciscus  von  Assisi,  und  das  Grab 
des  heil.  Antonius  von  Padua  versehen  wird.  Von  dem 
ersten  Absätze  der  Hauptstrasse  von  Pera  führt  links 
der  Weg  nach  dem  englischen , unter  Lord  Eigin  auf 
Kosten  der  levantinischen  Handlungsgesellschaft  von 
Grund  aus  neu  aufgebauten  Gesandtschaftspallaste,  und 
rechts,  hart  an  der  Strasse,  erhebt  sich  cjäs  sogenannte 
Galata-Seraij  d.  i.  der  Pallast,  worin  die  Knaben  er- 
zogen werden , welche  nach  der  ersten  Erziehung  zu 
Pagen  gebildet,  von  hier  in  das  kaiserliche  Serai  über- 
treten. Dieses  Serai  wurde , unter  der  Regierung  Sulei- 
man  des  Grossen,  vom  Grosswesire  Ibrahim  Pascha 
zugleich  mit  dem  am  Hippodrome  gelegenen,  ebenfalls 
nach  dem  Gründer  Ibrahim  Pascha  genannten  Serai  zur 
Erziehung  von  Pagen  für  das  Serai  bestimmt;  unter 
Mohammed  III.  wurden  die  für  die  Lehrer  desselben 
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ausgemessenen  Einkünfte,  zur  Besoldung  von  Muderris 
oder  Lehrern  öffentlicher  Collegien  verwendet,  welche 
aber  im  J.  d.  H.  1127  (1714%  unter  der  Regierung  Sul- 
tan Ahmeds  III.  wieder  eingingen,  so  dass  alles  auf  den 
vorigen  Fuss  zurückgeführt , und  auch  das  Serai  ganz 
von  Neuem  hergestellt  ward.  Lehrer  ( Chodtcha ),  Pre- 
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diger  ( JVais ),  Köche  {Ascklschi)  > und  Holzhauer  (Bal~ 
tadschi ),  wurden  in  hinlänglicher  Anzahl  angestellt, 
und  dem  Aga  des  Serai  so  strengere  Wachsamkeit  an- 
empfohlen, als  die  unmittelbare  Nachbarschaft  fränki- 
scher Gesandten  diese  Wachsamkeit  nöthig  zu  machen 
schien  l).  Sultan  Mahmud  legte  hier  im  J.  d.  H.  1 167 
(1753)  eine  Bibliothek,  gegenüber  dem  grossen  Saale 
(Bujuk  oda)  an,  deren  Eingang  durch  zw ey  Fontainen 
verzieret  ist  *).  Die  Einweihung  derselben  hatte  das  fol- 
gende Jahr  1168  (1754)  mit  besonderer  Feyerlichkek 
Statt.  Die  Bücher  vom  kaiserlichen  Pallaste,  in  Körben 
herüber  geschafft,  wurden  am  Landungsplätze  des  T op- 
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chana,von  dem  Aga  des  Serai  von  Galata  feyerlich  em- 
pfangen, und  zum  Serai  hinauf  geleitet.  Dort  waren 
der  kaiserliche  Schwertträger  ( SiUhdar ),  der  kaiserli- 
che Bibliothekar  (KitabchaneChodschassi) , drey  Präfee- 
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ten  der  Kammer  ( Oda  Chodschassi) , der  Scheich  der 
Koransleser  ( Scheichol-Kova ) , der  Nachseher  der  from- 
men Stiftungen  von  Mekka  und  Medina  ( Haremein  muf- 
fetischi) , der  Verwalter  (Muteocli) , und  der  Secretär 
( Katib ) versammelt,  und  die  Einweihung  der  Biblio-  • 
thek  wurde  mit  der  Erläuterung  einer  Stelle  de^Koraus 
aus  dem  Commentare  Beidhawi's  begonnen  3). 

Mit  Galata - Serai  beginnt  die  zweyte  Hälfte  der 
Hauptstrasse  von  Pera , an  deren  Ende  sich  links  das 
Pestspital  und  das  Gebäude  der  Vertheilung  der  Wasser 
erheben.  Dieses  letzte  heisst  Takssim  , d.  i.  der  Theilungs- 
ortj  ein  Nähme,  welcher  allen  Wasserbehältern  gemein 
ist,  aus  denen  das  Wasser  in  mehreren  Gegenden  der 

*)  Raschid  II.  6.  102.  a)  \Vassif,  B.  34«  3)  Wassif  I.  B. 
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Stadt  vertheilet  wird«  Dieses  Takssim  wurde  zugleich 
mit  der  Wasserleitung  von  Baghdsche  köi  erst  im  J;  d. 
H.  n44  (i73i)  unter  der  Regierung  Sultan  Mahmuds 
angelegt,  und  von  Sultan  Abdul  Hamid  im  J.  d.  H.  1201 
(1786)  erneuert.- Hierher  gelangt  das  Wasser,  welche« 
sich  hinter  dem , eine  Stunde  von  Bujukdere  entfern- 
ten Dorfe  Baghdsche  köi  in  den  zwey  grossen  Wasser- 
behältern der  IValide,  und  Sultan  Mahmud' s sapimelt, 
vor  dem  Dorfe  Baghdsche  köi,  mittels  einer  Wasser- 
leitung von  zwanzig  Bögen  über  das  Thal  weggeht,  auf 
dem  Wege  von  Bujukdere  nach  Perain  mehreren  Was- 
serpfeilern auf  und  nieder  steigt , und  endlich  hierher 
nach  Pera  gelangt,  wo  die  Masse  desselben  durch  zwey 
Takssihie  vertheilet  wird.  Der  eine  derselben,  welcher 
sichern  wertig  ausser  Pera,  bey  dem  armenischen  Kireh- 
hofe  befindet,  gibt  einen  Theil  des  Wassers  rechts  nach 
der  Vorstadt  St.Dimitrii  und  links  nach  Dolmabaghd - 
sehe  und  Beschiktasch  ab.  Der  zweyte  Theilungsort 
links  an  dem  Ende  der  Hauptstrasse  von  Pera  gelegen, 
vertheilt  das  Wasser  durch  vier  Kuffen  nach  den  vier 
Vorstädten  von  Pera , Galat a , Kassirn  Pascha  und  Top- 
chana « Die  Gestalt  des  inneren  Raumes  ist  achteckig; 

N ' » 

Säulen,  in  den  acht  Winkeln  angebracht,  tragen  eben 
60  viele  volle  Bögen,  und  das  Ganze  wird  von  einem 
sphärischen  Gewölbe  gedeckt.  Gerade  gegenüber  der 
Thüre  ist  das  Mussluk , oder  das  Röhrenregister,  wo- 
durch das  Wasser  nach  dem  angenommenen  Masse  von 
Massure  in  Röhren  (Lüle)  abfliesst.  Der  Durchmesser 
eines  Massure  hat  vier  Linien,  und  acht  Massure  machen 
eine  Röhre  oder  Lüle . Zwey  Inschrifttafeln , die  eine 
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rechts  die  andere  links,  belehren  über  die  Verwendung 
der  hier  zu  vertheilenden  zwanzig  Massure  j welche  der 
Grosswesir  Jussuf  Pascha,  und  der  Kapudan  Pascha 
Hassan  Pascha.,  gleichzeitig  in  den  Jahren  1784  und 
1785  von  hier  aus  vertheilen  Hessen.  Die  Tafel  rechter 
Hand  bestimmt  von  den  acht  Massure  Wasser,  womit 
der  Grosswesir  Jussuf  Pascha  diese  Wasserleitung  ver- 
mehrte , 1 Massure  für  den  Gebrauch  seines  Hauses , 2 
für  die  dazu  gehörige  Fontaine,  1 für  das  Brunnenhau« 
an  der  Moschee  von  Fündükli,  und  4 andere  für  zwey 
andere  Fontainen.  Die  Tafel  links  enthält  die  allerhöch- 
ste dem  Grossadmiral  Dschesairli  Hassan  Pascha  gege- 
bene Bewilligung.,  zwölf  Massure  für  den  Bedarf  der 
neuen  Casernen  der  Galiondschi  zu  Kassim  Pascha  ab- 
zuleiten, so  dass  die  Summe  der  gesamrnten  Massure 
mit  den  obigen  8,  die  volle  Zahl  von  2o  beträgt. 

Ehe  wir  von  Peru,  welche  vorzugsweise  Drago- 
manopolis , oder  die  Dragomanensladt  genannt  zu  wer- 
den verdienet , Abschied  nehmen,  wollen  wir  noch  ei- 
nen philologisch-historischen  Streifzug  thun,  als  Seiten- 
stück zu  dem  über  die  erste  Niederlassung  der  Genueser 
zu  Galat a ; jene  waren  Herren  des  Handels,  und  als  solche 
Jahrhunderte  hindurch  angesehen  und  mächtig , ihre 
Nachkommen  die  perotischen  Dragomane  sind  die  Her- 
ren des  Wortes,  und  als  solche  vom  grössten  Ansehen  und 
Einfluss.  Die  alten  Bewohner  von  Galata , und  die  heutigen 
von  Pera,  waren  und  sind  beyde  echt  mercuridlische  Män- 
ner, die  aber  nicht  selten  den  Cultus  des  Hermes  für 
den  der  La vcrna  vertauschend,  das  Stossgebeth,  welche* 


< 
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Horaz ')  den  Verehrern  der  letzten  in  denMund  legt,  wenn 
nicht  öffentlich , doch  gewiss  im  Innern  wiederhohlen. 

t 

Ohne  dem  würdigen  Stande  der  Dolmetsche,  zu  wel- 
chem der  Schreiber  dieser  Zeilen  selbst  zu  gehören 
die  Ehre  hat.,  im  Geringsten  zu  nahe  zu  treten,  oder 
demselben  etwas  vergeben  zu  wollen,  ist  es  vielmehr 
unsere  Absicht,  die  ursprüngliche  Würde  desselben  bi* 
in  das  höchste  Aiterthum  hinauf  zu  beleuchten,  den  Ab- 
fall desselben  Vom  Dolmetsch  zum  Dragoman  anzudeuten, 
und  den  Unterschied  des  letzten  vom  ersten  scharf  und 
> genau  zu  bestimmen. 

In  Ägypten,  dem  ältesten  Sitze  derCultur,  wo  sich 
Bildung  und  Sprache  zugleich  entfalteten , gelangten 
die  Dolmetsche , als  die  Lehrer  der  Menschen,  und  die 
Organe  der  Götter , als  Exegcten  und  Propheten,  zu  dem 
höchsten  religiösen  und  politischen  Anseh^i, und  mach- 
ten eine  der  sieben  Classen  des  Volks  aus.  Hermes  der  drey- 

mahl  Grösste  (als  König , Prophet  und  Weiser)  war  ihr 

• ...  * 

Stammherr  und  Urbild,  der  von  den  Griechen  unter  dem- 
selben Nahmen  vergöttert,  bey  den  Ägyptern  als  mytholo- 

giscliePerson  Anubis  hiess,  und  in  Hellas  wie  in  Ägyptos* 

* M 

als  Erfinder  der  Schrift  und  der  Lyra,  als  Mittler  der 
Menschen  und  der  Götter,  als  Begleiter  und  Einjuhrer 
der  Seelen  galt  2). 

Die  Idee  eines  Mittelwesens  zwischen  Gott  und  den 

Menschen  ward  von  den  Ägyptern  verfeinert  ausge- 

« 

')  Pulcbra  Lavema 

Da  mihi  faliere  , da  justum  sanctumque  videri ; 

Noctem  peccatis,  et  fraudibus  ohjice  nubem  ! 

Hnraz  Ep . L.  1.  16.  v.  6ö. 

a)  Ao-yo’i  ^VTjTot'Tf  Tzactpma  Epu.nvvj  Travrw».  Orphischei;  Hymnus* 
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spönnen,  und  auf  eine  eingebildete  Classe  höherer  Natu- 
ren  übertragen.  So  entstanden  die  Dämonen , welche 
Plato,  (beym  Plutarch  ')  das  dolmetschende,  und  dienende 
Geschlecht  nennt  (sppvvevriv.dv  yoa  biay.oviy.6v ),  welche  die 
Bedürfnisse  der  Menschen  den  Göttern  vortragen  und  von 
diesen  den  Menschen  Kenntnisse  und  gute  Dinge  zurück- 
bringen. Diese  höheren  Geister,  welche  auch  Empe- 
dokles  die  Dämonen  des  Hechtes  nannte,  hiessen  bey 
den  Ägyptern  die  Zangen  des  Rechts  (y\oiTToti  dixi/s),  und 
im  Monathe  Mesori  ward  ein  Fest  gefeyert,  wo  man 
die  Zunge  als  Glück ! die  Zuftge  als  Dämon  ! anrief  a).  Das 
Symbol  der  Zunge  war  das  Persea-Blalt , und  das  der 
Rede  der  Ibis  3).  Diese  himmlischen  Dolmetsche , diese 
Dämonen  , als  Zungen  des  Rechtes,  den  Bahnen  der  Ge- 
stirne Vorgesetzte  erhalten  dieselben  in  der  ihnen  vor- 
gezeichneten Ordnung,  so  dass,  wie  Heraklitos  sagte: 
sie  auch  die  Sonne  in  ihre  Gränzen , wenn  sie  diesel- 
ben überschritte,  zurückweisen  würden  4).  Diese  himm- 
lischen Dolmetsche  waren  die  Musterbilder  der  irdi- 
schen, welche  Propheten,  Exegeten  und  Hermencolcn 
hiessen.  Unter  diesen  Nahmen  finden  wir  dieselben  auch 
in  Griechenland  bey  den  Mysterien , deren  Eingeweih- 
ten vor  allen,  die  Zunge  rein  zu  halten,  gebothen  war  5). 
Die  heiligen  Dolmetsche  der  eleusinischen  Geheim- 
nissewaren aus  dem  alten Geschlechte  der  Eumolpiden6), 

\ 

und  der  Exegete  war  der  heilige  Erklärer , „welcher 

* . 

‘)  De  Iside  et  Osiride  XXVI.  LVIIf.  2)  Eben  allda  LXVIJI.  3)  AelU* 
uns  X.  59.  ♦)  Plut.  de  exilio  XI.  <i)  Eu^naeTv  Xt0TI»  und  der  der 

Formel  bey  Plutarch:  de  gioria  Atheiiieusium  VI.  *)  Plut.  orato- 
ruin  vitne , in  Lycurgo. 
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wdie  Laien  mit  dem  Göttlichen  in  Einverständnis*  setzte, 
„die  Zeichen  des  Himmels  und  die  Merkzeichen  der 
„Opferthiere  wies.,  und  die  Orakel  deutete.”  In  so  weit 
dieselben  das  Äussere  der  Merkwürdigkeiten  einer  Stadt 
oder  eines  Tempels  zeigten,hiessen  sie  Per icgetcn  *),  und 
als  Anführer  der  Chöre  Musageten.  In  dieser  dreyfachen 
Eigenschaft  stand  ihnen  Hermes  vor,  als  Erfinder  des 
Worts , der  Tonkunst , und  als  Führer  der  Seelen ; als 
Musageie  3)  führte  er  die  Lyra , als  Periegete  geleitete  er 
die  Seelen  mit  leichtem  Stabe  von  der  Oberwelt  in  die 
Unterwelt,  und  als  Erfinder  vernünftiger  Rede  (rr/y  \oyio- 
ttjtos')  wurde  er  von  den  alten  Griechen  als  blosse  Herma 
ohne  Hände  und  Füsse  mit  gespannter  Sehne  abgebil- 
det ),  um  anzuzeigen,  dass  bey  eintretender  Schwäche 
körperlicher  Kräfte  vernünftige  Rede  dennoch  energisch 
und  fruchtbringend  sey;  vernünftige  Rede , welche,  wie 
schon  Anaxagoras  lehrte , den  Unterschied  zwischen 
vernünftigen  und  unvernünftigen  Thieren  macht,  und 
desshalb  von  Plutarch  der  Dolmetsch  der  Vernunft 
(V«  w epprjvevs')  genennt  w ird.  Als  Dolmetsch  und  Diener 
erscheint  auch  Kamillos,  der  achte  derKabiren,  bey  den 
•amothrakischen  Geheimnissen,  und  alles  wras  sich  hier- 
über in  der  griechischen  Liturgie  vorfindet,  weiset  auf 
ägyptischen  oder  phönizischen  Ursprung  hin.  Die  alte 
ägyptische  Idee,  dass  Dämonen  als  Lenker  der  Sphä- 
ren und  Rachegeister  der  Dike  4)  die  Dolmetsche  des 
Himmels  vorstellen , findet.sich  auch,  nur  etwas  ander* 

i 

) Crenzer  Symbolik.  I.  TIi.  S.  i3.  a)  Piut.  de  Pythiae  oraculis  V. 

5)  Plut.  Au  seui  sit  garende  respublica , zum  Schlüsse,  4)  Plut.  de 
•xilio  XI. 
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gestaltet , bey  den  Chaldäern,  bey  denen  die  fünf  klei- 
neren Wandelsterne  die  Dolmetsche  des  Himmels  hiessen 

m * 

D iese  heilige  Fünfzahl  himmlischer  Dolmetsche  war  in 
späterer  Zeit  das  Vorbild  des  persischen  Ministerver- 
eins, indem  -fünf  Staatsminister  die  Geschäfte  schlich- 
teten, und  sieben  Statthalter  (den  sieben  Amschaspanden 
oder  Geistern  um  deij  Thron  Gottes  nachgebildet),  die 
sieben  grossen  Provinzen  des  Reichs  verwalteten.  Bey- 
de  zusammen  bildeten  die  Zwölf  des  Thierkreises , des- 
sen Laufbahn  in  späterer  Zeit  durch  die  des  Hippodroms 
als  Sinnbild  der  Regierungskunst  anschaulich  gemacht 
ward.  Diese  Junf  Minister  oder  Organe  des  Königs  wa- 
ren also  gleichsam  die  Zungen  des  Königs  , die  hitfirnli -. 
sehen  Zungen  wurden  aber  durch  die  Vögel  vorgebildet, 
welche  den  Thron  der  alten  persischen  Könige,  und 
nalimentlich  den  von  Chosru  Par  vis  umschwebten. 

Die  drey  Vögel , weiche  vorzugsweise  dem  Mor- 
genländer als  Dolmetsche  der  Götter  und  der  Menschen 
gelten,  sind  der  Habicht,  der  Jynx  und  der  Papagey.  Der 
Habicht,  der  in  dem  Sendavesta  Eorosch  heisst,  „verstän- 
dig und  rein  ist,  und  des  Himmels  Sprache  redet,  der 
„als  lebendiges  Geschöpf  des  Himmels  - reines  Wort 
„spricht  *)/*  brachte  den  ägyptischen  Priestern  die  heil. 

Bücher  des  Gesetzes  mit  dem  Purpurfaden  des  Ostens 

\ 

umwunden 3);  die  babylonischen  Magier  hatten  im  königl, 
Pallaste  goldene  Jynxe  befestigt,  welche  man  di e Zungen 

4 

d.  i.  die  Dolmetsche  der  Götter  nannte  4);  und  der 
Papagey  erscheint  in  allen  neupersischen  Gedichten  als 

')  Herodot  und  Cicero.  a)  Seudavesta  .Tescht  LXXXlX.  Cuide  ij, 
£2,  l)  Dkdor  bicul.  4)  UUcdi^iu.  ltct.  anüq.  VIJJ.  12. 
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der  Dolmetsch  der  Liebenden,  der  um  Zucker,  süss  wie 
Zucker  koset.  Habicht , Wendehals  und  Papagey  sind  also 
die  symbolische  Simurgh,  d.  i.  die  Vogeldreyfaltigkeit  der 
Dolmetsche , indem  der  Habicht  den  Dolmetsch  der 
Götter  und  heiligen  Schriften  in  den  Tempeln,  der  Wen- 
dehals mit  der  langen  geschmeidigen  Zunge  den  Hofdol- 
metsch im  Pallaste  der  Könige , und  der  Papagey  als 
süsskosender  Dichtermund  den  Dolmetsch  der  Lieben- 
den in  der  Liebe  vorstellt.  Die  goldenen  Vögel,  welche 
nach  der  Beschreibung  des  Schahnameh  den  Thron  des 
Chosroes  Parwis , so  wie  den  der  chaldäischen  Könige 
umflogen,  stellten  gleichsam  die  Vögel  vor,  die  einen 
Theil  des  Hofstaates  Salomons  ausmachten,  welcher  als 
Herr  der  Menschen  und  der  Geister,  auch  die  Sprache 
dieser  himmlischen  Zungen  verstand.  Hätte  Xenophon 
in  seiner  Cyropädie  die  Einrichtung  von  den  Ohren  und 
Augen  des  Königs  auch  auf  die  anderen  Sinne , n'ähm- 
lich  auf  Nase,  Zunge  und  Hände  oder  Fasse  ausgedehnt, 
so  würden  wir  in  diesem  einfachen  Bilde  die  einfach- 
ste Eintheilung  ausübender  Gewalt  in  fünf  Ministerien 
erhalten  haben , und  die  Zungen  würden  dabey  als  das 
sprechende  Organ  der  Staatsgewalt  gegen  fremde  Mächte 
(bey  den  Römern  durch  die  Feciales  vorgestellt) , er- 
schienen seyn.  Sie  wurden  desshalb  höchst  in  Ehren 

» , 

gehalten , und  Joseph  und  Daniel  die  weisesten  Dol- 
metsche des  Morgenlandes  wurden , jener  in  Ägypten, 
dieser  in  Persien,  mit  goldenen  Ketten  (den  ältesten 
Orden  der  Welt)  ausgezeichnet  ’).  Die  Perser,  we\ch 
wie  die  Ägypter  die  Dolmetsche  im  bürgerlichen  Leben 

")  Cyri  Discipliuae  L.  VIII.  cap.  II.  b.  •)  Genesis  und  Daniel. 
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als  die  höchsten  Würden  des  Reiches  ansetzten,  bil- 
deten die  Idee  des  himmlischen  Mittlers  und  Dolmetschers 
ganz  besonders  in  dem  schönen  Doppelinythos  von 
Mithras  und  Mithra , d.  i.  Mihr  und  Anahid  aus.  Jener, 
als  leitender  „und  begleitender’’  Genius  der  Sonne  er- 
füllt gerade  die  Bestimmung  der  dienenden  und  dolmei - 
sehenden  Dämonen  der  Ägypter  '),  welche  als  Helfer  der 
I)ihe  die  Sonne  in  ihrer  Bahn  und  Ordnung  erhalten  J)* 
Zugleich  ist  er  Vermittler  (MeSavirrjs)  zw  ischen  Gott  und 
den  Menschen  wie  Hermes.  Wie  dieser  die  Lyra  führt, 
führt  Anahid , der  weibliche  Genius  des  Morgensternes, 
die  Harmonie  der  Sphären  an,  und  der  Morgenstern 
ist  sowohl  in  den  heiligen  Schriften  der  Hebräer,  als 
in  d£nen  der  Inder  3) , der  Anführer  der  Dämonen  oder 
Himmelswächter,  welche  nach  der  alten  (aus  dem  Oriente 
herüber  gekommenen)  Lehre  des  Heraklitos  der  Energie 
sphärischer  Kräfte  als  Zaum  und  Schranke  gesetzt  sind. 
Die  Mysterien  der  Anaitis , welche  zu  Ekbatana , Ba- 
bylon und  Susa  gefeyert  wurden,  waren,  wie  es  scheibt, 
eine  erhabene  geheimnissvolle  Lehre  von  Licht, Einklang 
und  Ordnung,  wrodurch  sich  Gott  im  Weltall  ausspricht, 
und  den  Menschen  verdolmetscht. 

Mithras  und  Anaitis  stellen  bey  den  Persern  die  ver- 
mittelnde und  leitende  Gottheit  vor,  wie  Anubis  und 

Hermes  bey  den  Ägyptern  und  Griechen.  Der  Nähme  des 

\ 

dreifach  Grössten  (rpis^ieyisros),  welchen  der  letzte  trug, 
bezeichnet  (nach  der  Erklärung  der  Morgenländer)  schon 

\ *)  Plutarch.  de  Iside  et  Osiride  XXVI.  a)  Plut.  de  exilio  XT. 

3)  Schukro  heisst  der  Anführer  der  bösen  Geisterund  der  Morgenstern, 
aus  dessen  Kabinen  dar  arabische  derVepiis,  Sollte,  entstanden  ist. 
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die  dreyfache  Eintheilung  aller  Dolmetschungskunde 
(eppyreix).  Diese , im  weitesten  Sinne  genommen , ist, 
wie  uns  Xenophon  aus  dem  Munde  des  Socrates  in  sei- 
neu  Denkwürdigkeiten  *)  belehrt : „eine  der  edelsten 
„Gaben  des  Himmels , mittels  deren  es  den  Menschen 
„gewahrt  ist , ihres  gleichen  zu  lehren , und  Gutes  mit- 
„zutheilen,  Gesetze  zu  geben,  und  politische  Einrichtun- 
gen festzusetzen.”  Nach  dieser  socratischeu  Definition 
der  Dolmetschungskunde,  oder  Hermeneutik , beschäftigt  sich 
dieselbe  entweder  mit  heiligen  und  wissenschaftlichen 
Lehren  , oder  mit  Auslegung  der  Gesetze  und  \ erbrei- 
tung  politischer  Einrichtungen,  und  die  Hermeneulen 
oder  Dolmetsche  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.,  sind 
entweder  von  Gott  begeisterte  Männer , durch  welche 
der  Himmel  die  heiligsten  Lehren  der  Religion  der  Erde 
kund  gibt,  und  sich  durch  Poesie  ausspricht  (Prophe- 
ten und  Musagelen ),  oder  wissenschaftliche  Lehrer,  wel- 
che den  wahren  Sinn  der  Quelle  der  Weisheit  erfor- 
schen und  auslegen  (Hermeneutcn  und  Excgclen ),  oder 
endlich  die  Überbringer  politischer  Bothschaft,  und 
Erklärer  äusserer  Merkwürdigkeiten  (Herolde  und  Perie- 
geteri).  Diese  dreyfache  Untertheilung  der  Dolmetsche 
in  religiöse , wissenschaftliche  und  politische , welche  die 
obige  sccratische  Definition  der  Hermeneia  in  sich  be- 
greift , stellt  sich  als  Dreyeinigkeit  im  dreifach  grössten 
Hermes  vor,  der  in  seiner  dreyfachen  Eigenschaft  als 
Prophet , Weiser  und  König , alle  drey  Arten  der  Dol- 
metschungskunde, nähmlich  die  heilige,  wissenschaftliche 
und  politische  in  sich  vereinte. 

')  Xenophon  meruorabüium  Soprati».  Lib.  IV.  cap.  III.  14* 
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Die  spätere  Sage  des  Morgenlandes  hat  dieselbe 
drey fache  Eigenschaften  , welche  der  ägyptische  Hermes 
besass  , dem  ägyptischen  Joseph  beygelegt,  welcher  als 
Prophet , Traumausleger  und  Statthalter  die  Zeichen  des 
Himmels  erklärte,  und  den  Sinn  des  Gesetzes  auslegte* 
„Wir  haben”  sagt  der  Koran  ')  „dem  Joseph  in  Ägypten 
„Aufenthalt  gegeben, dass  Wir  ihn  lehrten  die  Auslegung 
»der  Sagen”.  Die  Lilie , die  Blume  des  ägyptischen  Jo- 
seph sowohl,  als  des  Nährvaters  Christi,  ward  sofort 
nicht  nur  das  Symbol  der  Beinigkeit  und  Wahrheit, 
(denn  der  ägyptische  Joseph  heisst  im  Koran  Es-sidifc> 
oder  der  Wahrhaftige),  sondern  auch  der  Sprachkunde, 
indem  die  zehnzüngige  persische  Lilie  (Susen  dih  su- 
ben ) d.  i.  das  Lilium  corwallium  Salomons  oder  unser  May- 
glöckchen , mit  seinen  zehn  Glöckchen  eben  so  viele  Spra- 
chen vorstellt  a).  So  wie  die  Cy presse  dem  Morgenlan- 

der  der  Baum  der  Freyheit  ist,  der  moralischen  nahm- 

» ' 

‘)  Sura  XII.  vers.  22.  *)  Die  Zahl  von  zehn  Sprachen  als  die 
von  Stamm  - und  Grundsprachen  findet  sich  schon  in  der  alten  per- 
sischen Sage  von  Tahmuras , welchem  die  von  ihm  gebändigten 
Dämonen,  aus  Dankbarkeit  dafür  dass  er  ihnen  das  Lebeu  schenkte, 
zehn  Sprachen  lehren,  nähmlich  : arabisch , türkisch,  persisch,  indisch, 
pehtewi,  syrisch  , griechisch  , sinesisch  * ägyptisch,  sogdisch . Firdussi 
der  diese  Sage  getreu  überliefert,  wendet  aber  bald  darauf  (unter 
Dschemcchids  Regierung)  die  Zehnziingigkeit  statt  Doppelzüngigkeit 
auf  die  Weib  er  an  : 

Der  alte  Itlobed  sagt  also  von  Frauen: 

Du  sollst  dem  Weib  Geheimuiss  nicht  vertrauen. 

Das  Weib  hat  zehen  Zungen  und  ein  doppelt  H$rz, 

Für  Treu  und  Liebe  gibt  sie  Reu  und  Schmerz. 

Ki  Mobed  tschunin  dasstan  sed  si  sen 
Senanra  du  dil  basched  u dih  süban 
Ki  ha  sen  der  ras  her  gis  niesen 
JVe/ara  aus  had  dschefa  si  senan 


t 
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lieh,  durch  Selbstbeherrschung  und  Entsagung  alles 
Irdischen,  so  ist  auch  die  Lilie  die  Blume  der  Frey  heit, 
die  als  Hieroglyphe  dem  Morgenländer  die  Tugenden 
der  Frrymüthigkeit  und  KPaArhaftigkeit  vorstellt,  wel- 
che durch  die  Bbynahmen  Es  - Ssidik  > d.  i.  die  Wahr- 
haftige, und  El-Älik , d.  i.  die  Fte.ye  (von  Trug  und 
Verstellung),  deutlich  ausgesprochen  werden.  Die  Lilie , 
als  königliche  Blume , schmückte  das  Ende  der  Zep- 
ter und  Stöcke  bey  den  Babyloniern  *),  und  in  Per- 
sien gab  sie  der  Stadt  Susa  den  Nahmen , welche  durch 
ägyptische  von  Cambyses  nach  Persien  geführte  Baumei- 
ster erbauet  ward’).  Susa , die  Lilien-  und  Pi'ophelensladt, 
war  der  Geburtsort  Daniels , der  an  dessen  Thore  das 
berühmte  Gesicht  von  dem  Widder  und  Bocke  sah,  das 
Schicksal  des  persischen  Reiches  vorbedeutend  3).  Der 
Nähme  Ssidik  ward  auch  dem  wahrhaftigen  König  ( Mel - 
chisedek ) beygelegt,  ist  aber  auch  der  Nähme  des  Va- 
ters derKabiren,  des  ägyptischen  Phthas  (Hephaestos  4), 

. welcher  das  sich  durch  das  Erdenfeuer  kund  gebende 
Licht  vorstellt 5).  Der  byzantinische  Geschichtschreiber 
Zonaras,der  diesemmorgenländischenBeynahmen  nicht 

*)  Heroiiot  II.  4)  Diodorus.  Sicul.  Zouaras,  Lib.  III.  8.  4)  Creuzer’s 
Symbolik  II.  S.  149.  i53.  5)  Feuer  und  Hammer  kommt  schon  in 
der  Schrift  als  das  Symbol  des  Wortes  vor:  Ist  mein  Wort  nicht 
wie  ein  Feuer , spricht  der  Herr,  und  wie  ein  Hammer  der  Felsen 
zerschmeisst  (Jerem.  XXIIf.  39.)  , und  in  den  Sendschriften  führt 
Mithras  als  Mittler  die  Keule  der  Vernunft,  oder  des  Wortes  (Xoycu), 
So  führen  die  Kabiren  und  andere  demiurgische  Götter  den  Hammer 
als  Sinnbild  des  ewigen  Wortes  oder  Feuers  als  demiurgische  Kraft, 
und  Plutarch  nennt  au  mehr  als  einem  Grte  die  kürzeste  Rede  mit 
tiefstem  Sinn  , hammergetrielene  Vernunft  im  kleinsten  Umfang 
New  a^pup-nAciTGv  tv  oyy  « : das  belehrendste  Symbol  für  alle 

Führer  und  Lehrer  des  Worten. 
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kennt,  erwähnt  nach  Josephus  Flavius,  eines  ägyptischen, 
weichen  der  Pharao  dem  Joseph  beylegte,  nähmlich 
Psonthomphanechos  ‘),  welcher  nach  der  Auslegung  Zo- 
naras  , den  Finder  verborgener  Dinge  ('ytpV'vrTvw  ivpeTijv) 
oder  den  Dolmetsch  der  Geheimnisse  ( occultorum  interpres ) 
bedeuten  soll.  Der  Sinn  dieses  Beynahmens  ist  bey- 
läufig  derselbe,  mit  dem  noch  heute  der  grösste  lyrische 
Dichter  des  Orients,  Hafis  als  die  Zunge  des  Geheimnisses , 
( Lissanol-ghaib ) bezeichnet  wird.  Die  Lilie , welche  dem 
Morgenländer  Jreysinnige  wahrhaftige  Beredsamkeit  be- 
deutet, ist  daher  das  schönste  Musterbild  der  echten 
Hermeneia , wofür  dem  Ägypter  das  zungenförmige  Blatt 

der  Persea  galt,  deren  Frucht  die  Gestalt  des  Herzens  hat. 

/ 

Auch  dieses  ägyptische  Sinnbild  zeigt  wie  das  persische 
auf  fVahrhafligkeit  hin,  durch  Übereinstimmung  der 
Zunge  und  des  Herzens. 

Nebst  diesen  hatten  die  Ägypter  und  Perser  auch  thieri- 
sche  Sinnbilder,  welche  den  Gottheiten  des  Wortes  hey- 
gegeben waren,  oder  durch  Sagen  für  Dolmetsche  der 
Thiere  galten.  Nähmlich  nebst  den  schon  oberwähnten 
drey  Vögeln,  dem  Habicht , Jynx  und  Papagey , den  Ibis,  der 
durch  sein  weiss  und  sclvwarz  gesprenkeltes  Gefieder  die 
vielgestaltige  Rede  vorstellt ; Anubis,  der  Führer  und  Ge- 
leiter, wurde  mit  einem  tftmdskopfe  abgebildet,  und  der 
TVidhopf  mit  dem  Federbusche  auf  dem  Kopfe  galt  für 
den  Staatsbothen  Salomons.  Die  Lilie  und  die  Persea , der 
Habicht  und  der  Ibis  waren  die  Symbole  der  heiligen  und 
wissenschaftlichen  Hermenia,  der  Jynx  und  der  Papagey 
die  Repräsentanten  der  Hofdolmetsche,  der  Widhopf  und 

*)  Zouara*.  Lib.  I.  10. 
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der  Hund  die  der  politischen  Staatsbothen  Ulld  begleiten- 
den Führer. 

Es  ist  unsere  Absicht  so  weniger,  uns  über  die 
grossen  Männer  der  ersten  und  zweyten  Hermeneia,  über 
die  heiligen  und  gelehrten  Dolmetsche  hier  geschichtlich  zu 
verbreiten,  als  der  gelehrte  Bischof  Daniel  Huet  in  seinem 
vortrefflichen  Werke  de  Claris  interpretibus , alles  Wissens- 

* t 

werthe  hierüber  erschöpfet  hat;  da  aber  die  dritte  Classe 
derselben,,  nähmlich  die  politischen  Dolmetsche,  bey  dem- 
selben leer  ausgegangen  sind,  und  Pera  die  eigentliche 
Colonie  levantinischer  Dolmetsche  ist,  so  werden  einige, 
aus  den  Schriftstellern  des  Alterthums,  des  Mittelalters, 
und  der  neueren  Zeit,  über  berühmte  politische  Dol- 
metsche gesammelte  Angaben  hier  an  ihrem  Platz  und 
Orte  seyn.  Das  Resultat  derselben  lehrt,  dass  schon 
vorlängst  wie  heute , dieses  politische  Mittleramt  oft 
Leuten  anvertraut  war,  welche  dasselbe  durch  Feigheit 
oder  Eigennutz  schändlich  entehrten,  und  die  erworbene 
Gabe  zweyfacher  oder  mehrfacher  Sprache  zu  schänd- 
licher Doppel-  oder  Vielzüngigkeit  missbrauchten,  dass 
die  Geschichte  aber  auch  (wiewohl  fast  nur  als*  seltene 
Ausnahme)  die  Nahmen  von  Männern  nennt,  welche  ih- 
rem Vaterland  und  ihrer  Pflicht  getreu,  lieber  in  der  Aus- 
übung derselben  Gut  und  Leben  opfern,  als  beydes  durch . 
hündische  Schmeicheley  und  schnöde  Verrätherey  er- 
kaufen wollten.  Für  die  der  ersten  Art  (leider  die 
Mehrzahl)  passt  in  mehr  als  einem  Sinne  der  Näh- 
me der  Zweyz'üngigen  ( biy\m77oi ) , wie  die  politischen 
Dolmetsche  von  den  Römern  und  Griechen  geheissen 
wurden  '),  und  nur  für  die  Zweyten  das  deutsche  Kern- 
v)  Piutarch  im  Leben  des  Cras.su«  XXVIII. 


lob:  Ein  Wort  ein  Mann,  oder  der  persische  Wahlsprucli : 
Eins  Herz  und  Zunge , Eins  der  Freund  , das  PJ^orb  '). 

Vernehmen  wir  zuerst  die  älteste  morgenländische 
Urkunde  altasiatischer  Geschichte,  nähmlich  das  Schah- 
nameh.  Sohak  der  Tyrann  sendet  an  Bohu  den  abtrünni- 
gen Vasallen  von  Mchradsch  einen  Inder  als  Dolmetsch, 
der  schon,  das  von  seinen  Nachfolgern  mehrmahl  erprob- 
te, Schicksal  hat,,  gehangen  zu  werden2).  Der  Dolmetsch 
war  ein  Inder,  denn  der  Vasalle  von  Mehradsch  war 
ein  indischer  Radscha.  In  den  langwierigen  Kriegen  zwi- 
schen Iran  und  Turan  waren  die  Dolmetsche  als  die 
Mittler  des  Friedens  und  Krieges  zwar  noth wendige  Per- 
sonen, ohne  desshalb  doch  sehr  geachtet  zu  seyn,  denn 
während  Hanuman  und  Pischen  mitsammen  kämpfen, 
muss  der  Dolmetsch  die  Pferde  halten. 

D ie  Pferde  nahm  der  Dolmetsch  in  die  Hand, 

Sie  hielten  wie  zwey  Löwen  kämpfend  Stand  3). 

Auch  dem  Zweykampf  Keichosrew’s  mit  dem  tura- 
nischen  Königssohne  Schida,  wohnt  ein  Dolmetsch  als 
Zeuge  bey,  welcher  sich  für  die  Publicilät  ausspricht: 

Der  Dolmetsch  Schida’s  sprach  zum  Herrn  : es  sich  nicht  schickt, 

Dass  inan  das  Wort  der  Männer  unterdrückt  4). 

*)  Siehe  Geschichte  der  schonen  Redekünste  Persiens,  Seite  198. 
*)  Schahnameh  in  dem  Zuge  wider  Bohu  unter  Sohak.  3)  Schahna- 
xneh  beym  Kampfe  Hanumans  mit  Pischen. 

4j  Bedan  Banra  lerdschimani  Schida  güft, 

Ki  awasi  merdan  nebajed  niihu/i . 

Das  schönste  persische  Wort  für  Publicilät  ist  das  Saadi's  : 
Tugend  und  Alles  was  gut 
Darf,  soll’s  nützen,  nicht  unbekannt  bleiben, 

D ie  Aloe  wirf  auf  die  Gluth 

Und  den  Moschus  musst  du  zerreiben. 

Ein  Spruch,  der  wenigstens  auf  ein  Riechbüchschen  sehr  gut  passt« 


Darias  ist  von  zehn  Dolmetschen  begleitet : 

Er  kam  vom  Heer  ganz  wütheml  auzuselwi , 

Er  selbst,  und  mit  ihm  Dragomane  zehn. 

Den  Nahmen  des  ersten  derselben  finden  wir  bey  Curtius, 
der  ihn  Mclo  nennt  *) , und  den  Dolmetsch  Alexanders 
nennt  Arrianus  Phamuches  a),  Alexander  übertrug  dem- 
selben die  Aufsicht  über  i5oo  Mann  vonMiethtruppen3). 

Alexander  ist  auf  seinem  Zuge  ins  Land  der  Fin- 
sterniss ebenfalls  von  einem  Dolmetsche  begleitet,  den 
Firdussi  als  das  wahre  Muster  derselben,  als  einen  wach- 
samen gutgesinnten  Mann  von  erleuchtetem  und  war- 
men Herzen  schildert. 

Alexander,  nachdem  er  den  Genius  Israel  mit  der 
siebenfachen  Posaune  (der  Todesengel)  vorbeygekom- 
men,  gelangt  zum  sprechenden  Baume  ( Dirachti  fasil ), 

4 

der  wie  die  Eiche  von  Dodon  wahrsagt : 

Er  scheute  sich  und  fragt  deu  Dragomau  : 

Wachsamer  gutgesinnter  Manu  , sag*  an  , 

Der  König  spricht  zum  Dragoman  : 

Von  lichtem  Herzen  reiner  Manu  ! 

‘)  Curtius.  Lib.  VI.  Melo  Darii  Iuterpres  excipitur.  *)  E^tra^e 
5c  «uro i$  ‘bctovo’J^nv  rovEounvca.  Arrian.  IV.  3.  Phamuches  war  wie  der 
JVahme  zeigt  , ein  geborner  Perser,  der  griechische  Dolmetsch  Ale- 
xanders hiess  Laomedon.  Acc©jilSovTa-CTt  JiyXwffffYiv,  er  war  zur  Auf- 
sicht der  Gefaugenen  bestimmt.  Arrian.  Anab.  III.  Ausser  Mein,  den 
Hofdolmetsch  des  Darius,  nennt  uns  Arrian  noch  den  Mihmandar  oder 
Begleiter  der  Fremdeu  Omar  o ro*v  £cuov  nycucav  Claaorur.  Arrian.  Anab. 
L.  XVI.  3)  So  übertrug  am  21.  May  i8oi  Sir  Sidney  Smith  dem  Verfas- 
ser die  Aufsicht  von  beyläufig  ebeu  so  viel  türkischen  Seetruppen,  d e 
er  von  dem  Gestade  auf  das  Schlachtfeld  vor  Alexandria  begleitete. 

4)  Biterssid  u purssid  an  Terdschiman 

Ki  ei  merdi  hidar  nigi  giunan 
Bipürssid  es  in  Terdschiman 
Ki  ei  meridi  ruschen  dil  parssu , 
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So  löbliche  Eigenschaften  musste  der  Dolmetsch 

* 

besitzen,  wenn  er  des,  besonders  in  den  Zeiten  des 

» 

byzantinischen  Reichs  oft  den  Dolmetschen  ertheilten 
wichtigen  Auftrags  einer  Gesandtschaft  würdig  seyn 
sollte.  Ein  solcher  war  Chordadbersin  (Sol  Perseus ),  des- 
sen Gesandtschaft  von  Chosroes  Parwis  an  den  grie- 
chischen Kaiser  das  Schahnameh  beschreibt.  Der  Cos- 
roes  sagt  ihm : 

Ia  dieser  Gesellschaft  du  meine  Zunge  hist , 

Für  Gutes  und  Böses  du  mein  Dolmetsch  bist  ') 

Von  dem  Schalmanieli  wenden  wir  uns  zu  den  grie- 
chischen Geschichtsschreibern , welche  der  Geschäfts- 
verhandlungen des  Westens  und  Ostens  mittels  der 
Dolmetsche  häufig  erwähnen. 

Der  von  Xenophon  beschriebene  und  zum  Theil 
geführte  Rückzug  der  zehn  tausend  Griechen  aus  Per- 
sien, gab  natürlich  häufige  Veranlassung  zu  beständi- 
gem Verkehr  in  Worten  und  Geschäften,  und  Xeno- 
phon erwähnt  nahmentlich  mehr  als  eines  Dolmetsches. 
Der  erste  der  persischen  war  Pigretas , ( Ihyptiras ) den 
Cyrus  mit  Bothschaft  an  die  griechischen  Heerführer 
zu  senden  pflegte  a).  Als  sie  auf  ihrem  Zuge  an  die 
mosynoikischen  Berge  gekommen  waren,  und  Xenophon 
eine  Rede  an  diese  Bergbewohner  hielt , dolmetschte 
ihm  Timesitheos  (Tt^ij^eos)  , der  Trapezuntier  3)  und 

:)  Bedan  endschurnen  tu  subani  meni 

■ Beker  nig  u bed  lerdjchimani  meni. 

a)  Expeditio  Cyri.  Lib.  I.  cap-.  V.  8.  cap.  III.  12.  3)  Exped.  Cyri. 
Lib.  V.  cap.  IV.  5. 
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als  sie  endlich  nach  Thrakien  gekommen  waren,  war 
der  Dolmetsch  des  Königs  Seuthes  der  Mittelsmann  der 

Geschäfte ; er  hiess  Ebozelmios  (EßoStkpios)  , welcher " 

* > 

Nähme  derselbe  zu  seyn  scheint  mit  dem  arabischen 
Abu  selam,  d.  i.  der  Vater  des  Grusses , ein  Nähme  welcher 
einem  Dolmetsche  wohl  ansteht  ^.Wiewohl  Überbringer 
friedlicher  Bothschaften  waren  die  Dolmetsche  sehr  oft 
das  unschuldige  Opfer  der  von  ihnen  ausgerichteten  Sen- 
dung ; so  der  persische  Dolmetsch,  welcher  von  Xerxes 

i 

gesendet  worden  war,  um  von  den  Griechen  Wasser 
und  Erde  als  Zeichen  der  Huldigung  und  Unterwürfig- 
keit gegen  den  König  der  Könige  zu  begehren,  und 
welchen  Themistokles  hinrichten  liess,  weil  er  sich  un- 
terstanden hatte,  zu  Ausrichtung  barbarischer  Aufträge 
die  griechische  Sprache  zu  missbrauchen  ').  Themisto- 
kles dachte  in  diesem  Augenblicke  freylich  nicht , dass 
er  bald  eines  persischen  Dolmetsches  benöthiget  seyn 
würde,  der  ihn  dem  König  der  Könige  als  schutzsuchen- 
den Flüchtling  vorführen  sollte  3). 

Dass  die  Inlemuntien  und  Interpreten  bey  den  Römern 
nicht  in  dem  besten  Gerüche  von  treuer  Berichterstat- 
tung standen,  erhellet  aus  den  folgenden  Worten,  womit 
Plinius  denTrajan  in  seiner  Lobrede  anspricht : „Glück- 
lich diejenigen  deren  Treue  und  Emsigkeit  Dir  nicht 
„durch  Zwischenbot hen  und  Dolmetsche,  sondern  von  Dir 
„selbst,  nicht  nur  durch  Ohren,  sondern  durch  Augen  er- 
„probt  ward”  4),  Die  Einrichtung  der  Zwischenbothen 

\ ')  Exped.  Cyri.  Lib.  VII.  19 , et  cap.  VI.  43*  *)  Plutarchi  The- 
mistocles  VI.  3)  Eben  allda  XXVIII.  4)  Felices  illo«  , quorum  fiele» 
et  indastria  non  per  internuntio»  et  interpretes , sed  ab  ipso  te,  nec 
«uribus  tuis,  sed  oculis  probabantur  1 Panegyricus  XIX. 

Constantinop.  II. 
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(eia-ayy&'Xoi , JnLenumUi ) war  aber  ursprünglich  eine  per- 
siche von  Dejoces  (Deschemschid)  eingeführte,  indem  der- 
selbe zum  Hofgesetz  machte,  das&sich  dem  Könige  Nie- 
mand ohne  Mittelsmann  als  Z wischenbothe  nahen  dürfe 

Die  Dolmetsche  waren  den  Römern  besonders  in 

/ 

den  Partherkriegen  notliwendig.  So  sandte  Surenas 
den  persischen  Heerführer , einen  seinigen  Zweyzüngler 

(zliyhoiGGovi  utriusque  linguae  doctuni) , unter  die  Mauern 

\ 

von  Garra  (Harran)  um  den  Crassus  oder  Cassius  zur 
Unterredung  mit  ihm  einzuladen  a) , und  als  Mithrida- 
tes , der  Oheim  des  Moneses , welchem  Antonius  drey 
Städte  geschenkt  hatte , Jemanden  aus  dem  römischen 
Heere  aufrief,  der  mit  ihm  syrisch  oder  persisch  spre- 
chen könnte,  trat  Alexander  von  Antiochien , ein  ver- 
trauter Freund  des  Antonius , als  dieser  beyden  Spra- 
chen kundig,  vor  J).  Carra , in  der  Geschichte  der  persi- 
schen Römerkriege  als  der  Ort  der  Niederlage  des  Cra- 
sus  und  des  Meuchelmordes  Caracalla’s  übel  berüchtigt, 
war  auch  für  die  römischen  Dolmetsche  todtschwange- 
rer  Grund  und  Boden , denn  Caracalla  , welcher  öfters 
mit  den  Persern  freundliche  Zusammmentretungen  hatte, 
bey  denen  Niemand  gegenwärtig  war,  als  die  Dolmet- 
sche, liess  dieselben  nach  der  Conferenz  tödten , damit 
sie  nicht  das  Staatsgeheimnis  des  von  ihm  begangenen 
Slaatsverrathes  verriethen;  er  lud  die  Perser  nähmlich 
ein,  im  Falle  ihm  selbst  von  Verschwornen  oder  Fein- 
den etwas  begegnen  sollte,  geradezu  auf  Rom  zu  mar- 
schiren  /‘)* 

*)  Herodot  Lib.  I.  a)  Appiani  de  belli«  pailhicu  i5o.  3)  lb.  166. 
4)  Dia  yitae  Curacallae  iiayineuluiu. 
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Nie  und  nirgends  waren  aber  so  viele  Handelsdol- 
metsche angestellt,  als  die  Römer  in  der  kolchischen 
Stadt  Dioscurias  wegen  des  dortigen  Zusammenflusses 
so  vieler  Nationen,  welche  in  drey  hundert  verschiede- 

4 

nen  Zungen  sprachen,  benöthigten.  Sie  unterhielten  de- 
ren hundert  dreyssig1);  so  dass  im  Durchschnitte  jeder 
Dolmetsch  ausser  seiner  Sprache  noch  drey  andere  in- 
ne  haben  musste  2). 

Mit  dem  Verfalle  des  römischen  Reiches  scheinen 
auch  die  Dolmetsche  viel  schlechter  geworden  zu  seyn, 
und  wiewohl  wir  sie  in  dem  byzantinischen  noch  unter 
einem  von  den  alten  Hermeneuten  abgeleiteten  Nah- 
men, nähmlich  als  Methermenevten  und  Dikermeneulcn 
' begegnen,  so  hiessen  sie  doch  schon  gewöhnlich  Dra- 
gomane , eine  Benennung , welche  gleichsam  die  Schei- 
dewand echter  und  unechter  Dolmetsche  macht,  in- 
dem der  erste  Nähme  ausschliesslich  den  treuen  Über- 

*)  Et  postea  a nostris  CXXX.  Interpretibus  negotia  ibi  gesta. 
Plin.  Lib..  VI.  5.  a)  So  viele  Sprachen  werden  auch  bey  jedem  tüch- 
tig uud  wissenschaftlich  gebildeten  levantinischen  Dolmetsche  ge- 
fordert. Diese  drey  Sprachen  sind : arabisch , persisch  und  türkisch , 
welche  in  ganz  Vorderasien  Elssinei  sselesse , d.  i.  die  drey  Sprachen 
vorzugsweise  heisseu , uud  auch  im  Abendlaude  vorzugsweise  die 
orientalischen  lebenden  zu  heissen  verdieneu , .im  Gegensätze  mit 
den  orientalischen  todten,  d.i.  hebräisch,  chaldaeisch  , syrisch.  Diese 
i3  Dolmetsche  sind  ein  Scitenstück  zu  den  460  Gesandten,  welche 
Ardeschir  an  den  Kaiser  Alexander  Severus  sandte  (Zouaras),  uud  zu 
dem  Gefolge  vou  5oo  Personen  , womit  der  persische  Bothschafter 
Isdiguues  von  Gosroes  Nushirwan  abgesendet  ward.  Darunter  be- 
fand sich  der  Dolmetsch  Braduccio  (BpotSouxiwv  L.  II.  c.  XXVIII.) 
vielleicht  gar  ein  Vorfahrer  des  kais.  Dolmetsches  Brattuti  (Jenisch 
de  fatis  LL.  Ob.  p.  179.)  Ein  anderer  Dolmetsch  des  Cosroes  Nu-  V 
sehwirau,  durch  den  er  die  Stadt  Dara  auffordern  liess,  hiess  Paulus. 
(Procop.  de  bello  per«,  L.  II.  XXVI. 
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«etzern  und  un eigennützigen  Mittelsmännern  der  Ge- 
schäfte , die  zweyte  Benennung  aber  heute  um  so  mehr 
den  sclavischen  Organen  kriechender  Treulosigkeit  und 
unheilgeschäftigen  Zwischenträgern  beygelegt  werden 
sollte,  als  das  Wort  Dragoman  durch  die  einstimmi- 
ge Aussage  aller  Reisebeschreiber  in  wohlverdienten 
schlechten  Ruf  gekommen  ist.  Dieses  Wort  ist  ein  ara- 
bich-griechischer Bastard,  dessen  Endsylbe  durch  Ähn- 
lichkeit mit  dem  deutschen  Mann  falschen  Anspruch  auf 
persische  oder  deutsche  Verwandtschaft  erhebt,  wodurch 
mehrere  deutsche  Handelsleute  zu  Pera  verleitet  -worden 
sind,  die  Dragomanc  in  Dragoleute  umzuschaffen.  Das  per- 
sische Wort,  welchem  das  deutsche  Dolmetsch  zunächst 
verwandt  ist,  heisst  Telmis  ‘)  und  das  tatarische,  Dali- 
matsch ; dasselbe  hat  sich  in  dem  altdeutschen  Tolimatsch, 
oder  Dolmatsch  fast  unverändert  erhalten, und  daraus  ist 
durch  den  Umlaut  des  a in  <?,  der  Dolmetsch  (und  folg- 
lich'nicht  der  Dolmetscher)  entstanden.  Der  Dolmetsch 
steht Jj also  im  Deutschen  dem  Dragoman  gegenüber, 
wie  im  Französischen,  Italienischen  und  Englischen,  der 
fnterprete , Interpreter  Interpreter ; dieses  als  die  Über- 
setzung des  Dolmetsches  im  guten,  wie  Dragoman  oder 
Drogoman  im  schlechten  Sinne  verstanden.  Man  hat  oben 
gesehen,  dass  die  älteste  orientalische  Philosophie  der 

Chaldäer  und  Ägypter,  die  lenkenden  Dämonen  der  Sphä- 

* 

ren  als  das  eigentliche  dolmetschende  Geschlecht,  (i/p/tc- 
vevnxov  yevos  2)  anerkannte,  aber  diese  Dämonen,  welche 

’)  Telmis  ist  nacli  vieler  Wahrscheinlichkeit  der  reinpersische  Näh- 
me der  Stadt  Telmissos , welche  als  eine  Orakelstadt  durch  die 
Dolmetsche  und  Nahmenausleger  berühmt  war;  daher  auch  Talmud. 
»)  Plularcbi  de  Iside  et  Osiride  XXVI.  IU. 
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a\9\Zungen  des  Rechts  den  Sonnenbahnenlals  Wächter  ge- 
setzet  waren,  unn  dieselben  vor  Ausschweifung  zu  bewah- 
ren, bewahrten  sich  selber  nicht  alle  in  ursprünglicher 
Kernigkeit  und  himmlischer  Würde.  Ein  Theil  derselben 
wurde,  wie  schon Empedokles  lehrt,  als  empörte  Geister 
vom  Himmel  gestürzt  *).  Wenn  also  jenes  himmlische  dä- 
monische  Geschlecht  das  schöne  Vorbild  des  dolmetschen - 

r * N 

den  ist,  wenn  die  sphärischen  Zungen  des  Rechtes , sich 
- in  wahrhaftigen  und  uneigennützigen  Dolmetschen  hier- 
nieden  kund  geben , so  sind  im  Gegentheile  die  Drago - 
mane  nur  als  gefallene  Dämonen  ajizusehn,  welche  nach 
dem  sinnreichen  morgenländischen  Mythos,  von  Zeit 
zu  Zeit  sich  zu  den  Zinnen  des  Himmels  emporschwin- 
gen , um  dort  den  Gesprächen  der  Engel  zu  horchen, 
bis  dass  dieselben  Arcturus , der  Wächter  des  Himmels., 
mit  flammender  Lanze  wieder  herunterstürzt , wo  sie 
dann  dem  Auge  der  Menschen  als  Sternschnuppen  er- 
scheinen; und  so  ist  selbst  Lucifer,  in  der  schlimmen  Be- 

% 

deutung  des  Wortes , nur  der  gefallene  Phosphor , und 
der  gefallene  Morgenstern  ein  schlecht  und|  verkehrt 
gewordener  himmlischer  Dolmetsch. 

Nach  dieser  mythologischen  Abschweifung  in  die  dämo- 
nischen Regionen  der  Sphären,  kehren  wir  wieder  auf  Er- 
den zu  den  byzantinischen  Dragomanen  zurück , in  deren 
F ussstapfen  die  heutigen  perotischen  treten.  Der  Vorsteher 
derselben  war  der  Gross-Dragoman  (JVIeyas  bpayovpavos') 
oder  Hofdolmetsch,  welcher  aber  vor  Justinian  keines  wegs 

*)  Plutarchi  de  vitaudo  aere  alieno  VII.  Die  gefallenen  Engel  fin- 
den sich  also  schon  beyro  Empedokles  , und  sind  die  feurigen  Ra- 
«hegeister,  deren  auch  Plato  bey  Plutarch  (eben  allda  IV.)  erwähnt. 
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wie  andere  Hofwürden  der  Ehre  genoss,  an  die  kaiserliche 
Tafel  gezogen  zu  werden.  Als  daher  Isdigunes,  der  per- 
sische Gesandte  des  Chosroes  Nashinvan , mit  einem  Ge- 
folge von  2o  Personen  nach  Constantinopel  kam,  (nach- 
dem er  sein  grosses  von  5oo  Personen  vor  der  Stadt 
Dara  hatte  zurücklassen  müssen) , war  es  eine  ausser- 
ordentliche Ehre,  dass  Justinian  mit  dem  Bothschafter 
auch  seinen  Dolmetsch  Braciukion  der  kaiserlichen  Tafel 
heyzog,  wovon  vordem  kein  Beyspiel  erhört  gewesen  '), 
Die  Ehre,  an  der  kaiserlichen  Tafel  gespeiset  zu  haben, 
bekam  aber  dem  Dolmetsch  Bradukion  sehr  übel,  denn 
Chosroes  liess  ihn  hinrichten,  weil  (sagte  er)  „der  Dol- 
„tnetsch  nie  so  vom  griechischen  Kaiser  geehret  worden 
„wäre,  wenn  er  nicht  die  persische  Sache  verrathen 
„hätte.”  Wahrscheinlicher  aber  ist  der  vom  Procopius 
hinzugefügte  Grund,  dass  der  Bothschafter  Isdigunes 
seinen  Dolmetsch^  selbst , wegen  heimlicher,  mit  den 
Römern  gepflogener  Unterredung  angab , und  so  kam 
Isdigunes  das  zweyte  Mahl  ohne  Dolmetsch  als  Both- 
schafter nach  Constantinopel  a).  Der  Gesandte,  welchen 
Bajan,  der  Chakan  der  Avaren,  im  J.  570  unter  der  Re- 
gierung des  Kaisers  Justinus  nach  Constantinopel  schick- 
te , scheint nach  seinem  Nahmen  zu  urtheilen,  selbst 
ein  Dolmetsch  gewesen  zu  seyn,  indem  er  Targitmen 
hiess , was  nur  eine  andere  Yerderbniss  des  arabischen 
Wortes  TerdscJüman  zu  seyn  scheint,  woraus  das  Wort 
Dragoman  oder  Dragoman.  entstanden  ist.  Justinus 
schickte  auch  hinwieder  an  den  Chakan  den  Dolmetsch 

')  Procopius  de  belio  persico.  Lib.  II.  cap.  XXVIII.  3)  Procopius 
de  hello  Gothico.  Lib.  IV.  cap.  XI. 
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Vitalianus , der  aber  von  demselben,  als  er  mit  dem 
Gedanken  Sirmium  zu  belagern  umging,  in  Fessel  ge- 
worfen ward ‘).  Dass  hier  Dolmetsche  selbst  als  Gesandte 
erscheinen,  war  Ausnahme,  gewöhnlich  aber  waren 
mehrere  derselben  auch  bey  Friedensunterhandlungen, 
zur  Fertigung  der  Verträge  bevollmächtigt ; so  ward  der 
fünfzigjährige  Friede,  der  im  J.  §52,  zwischen  Zieht 
dem  persischen  Botschafter  und  Petrus  dem  griechi- 
schen unterzeichnet  ward,  von  zwölf  Dolmetschen  un- 
tersiegelt a). 

Des  häufigen  Verkehres  willen,  welcher  durch 
Kriege  und  Friedensschlüsse,  durch  Handel  uud  Ge- 

t 

sandtschaften  zwischen  dem  persischen  und  byzantini- 
schen Reiche,  unter  der  Regierung  zweyer  der  grössten 
Kaiser,  nähmlich  unter  Chosroes  Nushirwan  dem  Gerech- 
ten , und  Kaiser  Justinian  dem  Grossen  bestand , war  die 
Epoche  ihrer  Regierung  die  blühendste  für  die  Dol- 
metsche, von  denen  in  den  byzantinischen  Geschichten  , 
weder  früher  noch  später  so  viele  Erwähnung  geschieht. 

Einer  vor  allen  verdient  von  der  Nachwelt,  Wissenschaft- 

\ 

liehen  Verdienstes  wegen,  dankbar  ausgezeichnet  zu  ' 
werden.  Dieser  ist  der  persische  Dolmetsch  Sergius  (dem 
Nahmen  nach  ein  Armenier) , welchem  der  Geschicht- 
schreiber Agathias  bey  weitem  den  Besten  von  allen  Dol- 
s melschen  nennt3),  weil  er  ihm  die  persischen  Archive 
zur  Benützung  für  seine  Geschichte  öffnete,  wie  dieselbe 
früher  dem  Arzte  und  Geschichtschreiber  Ktesias  offen 

*)  Legationes  Maanandri  protectoris  126.  *)  Historia'  Maenandri 
protectoris  *43.  3)  H v yap  8n  epv.nviu'j  apjsros  axavrwv  xat  otos  urc  au- 
tgu  ^e;pou  daujia^eoSat  ws  »v  exarspa  noXtxtcct  xn  kou xtta  tyi<t 

irt*T7m;<7.  Agathias.  V.  ct  pag.  140. 
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gestanden  waren.  Dem  Sergius,  als  dem  Muster  redlicher 
und  wissenschaftlich  gebildeter  Dolmetsche,  welche  Frem- 
den den  Zutritt  zu  den  ihnen  offenen  geschichtlichen 
Quellen  erleichtern,  und  bereitwillig  mit  Rath  undThat 
an  die  Hand  gehen,  stehet  Aaron  Isaak  als  das  Vorbild 
aller  schlechten  und  verrätherischen  Dragomanc  gegen- 
über. Wie  Agalhias  uns  von  dem  guten  Dolmetsch  Ser- 
gi  is  Nachricht  hinterlassen,  so  Nicetas  von  dem  schlech- 
ten. Dragoman  Aaron  Isaak.  Er  nennt  ihn  keineswegs  ei- 
nen Dolmetsch  (Hppevevs) , sondern  einen  Unter  schieb  er, 
(Txoßd k€vs)  und  schildert  ihn  als  den  fertigsten  aller 
Sykophanten  (rcov  avxopavriov  tepoxeipioraroi),  Dieser 
Nähme  mochte  um  so  besser  auf  ihn  passen,  wenn  er  wie 
seine  heutigen  Nachkömmlinge  zu  Pera  wohnte,  das  von 
jeher  Sykai  (.Svxai)  hiess , und  also  im  eigentlichsten 
Verstand  als  die  Stadt  der  Sykophanten  gebrandmarkt 
werden  mag.  Ganz  anderen  Sinnes  und  Herzens  als  die- 
ser griechische  Sykophante  war  der  deutsche  Gottfried , 
Dolmetsch  Friedrichs  Barbarossa’s.  Sein  Nähme  hat  fast 
dieselbe  Bedeutung  wie  der  arabische  des  oberwähnten 
Eßo£e\pos,  und  er  zeigte  sich  desselben  würdig.  Die 
seldschukischen  Gesandten  hatten  denselben  in  der 
Nacht  gewaltsamer  Weise  mit  sich  geführt,  und  vor 
Ikonium  verwarf  der  Kaiser  die  ihm  gemachten  Frie- 
densvorschläge, bis  nicht  sein  treuer  Dolmetsch  wieder 
zurückgegeben  seyn  würde.  Auf  einmahl  begegnete  der- 
selbe den  Abgeordneten  des  Kaisers  frey  und  ledig,  und 
redete  dieselben  mit  den  prophetischen  Worten  an : 
„Gesegnete  de»  Herrn,  schreitet  muthig  voran.  Euch 
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hat  übergeben  der  Herr  die  Stadt  [und  das  Land]  in 
Euere  Hände 

, Aaron  Isaak , unter  Manuel  dem  Comnenen  von  den 

Lateinern  aus  Sicilien  weggeführt,  lernte  die  lateinische 
Sprache,,  und  diente  in  der  Folge  dem  Kaiser  als  latei- 
nischer Dolmetsch , da  er  aber  zugleich  das  Handwerk 
eines  Verleumders  und  Sykophanten  trieb,  der  andere 
fälschlich  der  Zauberey,  anklagte , so  fiel  er  in  seine  ei- 
genen Schlingen , denn  er  wurde  selbst  als  der  Magie 
schuldig  beym  Kaiser  angegeben.  Er  besass  eine  Schild- 
kröte , worauf  das  Bild  eines  gefesselten  Mannes , dem 
* 

die  Füsse  mit  einem  Nagel  durchstochen  waren,  und 
man  fand  ihn  bey  der  Lesung  salomonischer  Beschwö- 
rungsformeln. Mehr  aber  als  diese  Hexenmeisterey, 
brachte  ihn  ein  Meisterstück  von  Dragomanenkniff  ins 
Verderben ; eines  Tages  bey  einer  Audienz  fränkischer 
Gesandten  dolmetschend , fand  er  diese  dem  Sinne  des 
Kaisers  ganz  willfährig,  und  sprach  ihnen  zu,  ja  nicht  zu 
nachgiebig  zu  seyn , weil  sie  durch  grössere  Standhaf- 
tigkeit sich  so  beym  Kaiser  als  bey  ihren  Sendern  in 
grösseren  Credit  setzen  würden.  Der  Kaiser,  der  nicht 
lateinisch  verstand,  hatte  der  Verrätherey  keinen  Ver- 
dacht, aber  seine  GemahlinnB«rfAa,die  Schwagerinn  Kai- 
ser Conrads,  eine  geborne  Gräfinn  Sulzbach  ausBaiern  a), 
(als  Kaiserinn  Irene  geheissen) , welche  sehr  gut  Latein 
verstand,  entdeckte  ihrem  Gemahl  die  Doppelzüngig- 
keit des  unter  schiebenden  Dragomans , welchem  der  Kai- 
ser zum  verdienten  Lohne  die  Augen  blenden  Hess. 

\ 

')  Der  Zug  Barbarossa’s  von  Conz,  im  Raeioischeu  Taschenbuch. 
1820.  a)  Du  Cange  Familiac  byzantinae  pag.  186. 
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Nichts  destoweniger  fuhr  er  fort  Böses  zu  stiften  , be- 
sonders unter  Andronlkus  (dem  Nachfolger  Manuels ) , 
den  er  zu  manchen  Grausamkeiten , und  besonders  zur 
Verwandlung  der  Folterurtheile  in  Todesurtheile  be- 
wog; es  sey  nicht  genug,  sagte  er,  die  Feinde  der  Au- 
gen oder  der  Zunge  Zu  berauben,  indem  dieselben  auch 
blind  und  stumm  noch  Unheiles  genug  stiften  könnten 
zum  Beweise  führte  er  sich  selbst  an,  der,  wiewohl  ge 
blendet,  dennoch  spräche  und  Rath  gäbe.  Den  verdien- 
ten Lohn  dieser  Einstreuung  trug  er  unter  Isaak  An- 
gelus, dem  Nachfolger  des  Andronikus,  davon,  der  ihn 
zwar  nicht  hinrichten  , aber  die  Zunge  ausschneiden 
liess , damit  er  durch  diese  sofort  nicht  weiteres  Übel 
stifte  *). 

Ein  Seitenstück  zu  Aaron  Isaak , dem  Dragoman 
Manuel  des  Comnenen , gibt  der  Dragoman  Theologos 
Corax , d.  i.  der  Rabe  unter  Manuel  dem  Palalogen  , und 
sein  Schicksal  interessirt  um  so  näher,  als  es  enge  mit 
den  Verhältnissen  des  sinkenden  byzantinischen , und 
des  aufsteigenden  osmanischen  Reichs  verflochten  ist. 
Zu  Philadelphia  ( Alaschehr ) geboren , war  er  einer 
der  Archonten  der  Stadt,  welcher  mehrere  angesehene 
Bürger,  und  unter  andern  den  Erzbischof  dem  Timur 
auslieferte , der  dieselben,  wenn  sie  das  Lösegeld  nicht 
bezahlen  konnten,  lebendig  verbrennen  liess.  Er  kam 
nach  Constantinopel , und  als  ein  türkischer  Dolmetsch 
gesucht  ward , trug  er  sich  dazu , als  der  Sprache  wohl 
kundig  an.  Er  wurde  in  dieser  Eigenschaft  mehreren 
Gesandtschaften  beygeselit,  und  erwarb  sich  die  Freund- 

*)  Nicckas  Choniates  in  Manuele.  Lib.  4,  6 et  7. 
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schaft  Bajasids , eines  Günstlings  ')  Mohammed  I. , dem 
er  die  Geheimnisse  der  Griechen  verrieth,  den  Gesand- 
ten aber , was  er  von  den  Türken  erfahren , nur  un- 
vollkommen mittheilte.  Auf  diese  Art  machte  er  seinen 
Weg  so  , dass  er  bald  zum  allgemeinen  Gesandten  . 

(Jnoxpisiapios  xaSaXixoy)  des  Kaisers  ernennet  ward,  und 

/ 

sehr  oft  die  Ehre  hatte,  mit  Bajasid  und  mit  Mohammed 
selber  zu  Tische  zu  speisen.  Der  Kaiser  gab  ihm  volles 
Vertrauen,  abefr  in  der  Stadt  war  er  in  grossem  Ver- 
dacht, und  er  wurde  insgemein  statt  Theologos,  Tkololo- 
gos , d.  i.  der  Schlammredner , oder  Corax , d.  i.  der  Rabe 
genannt.  Als  Mohammed  I.  im  J.  d.  H.  Ö24(i421)  das 
Leben  verlassen,  und  Murad  II.  den  Thron  bestiegen 
hatte , wurden  Theologos  Corax  und  Paläologos  Lachy- 
nes  als  Gesandte  geschickt,  die  gewöhnlichen  Trauer- 
und Glückwünschungs-Complimente  abzustatten. 

Murad  liess  dieselben  nicht  vor , sondern  indem  er 
sich  zur  Belagerung  Constantinopels  rüstete,  schickte 
er  die  Gesandten  mit  der  Bothschaft  zurück , ihrem 
Kaiser  zu  melden:  dass  er  selbst  nächstens  kommen 
werde.  Die  Schuld  dieser  verunglückten  Gesandtschaft 
wurde  vom  Volke  einzig  dem  Schlammredner  Rabe  zu- 
geschrieben, der  Kaiser  hingegen  schenkte  ihm  noch 
volles  Vertrauen ; als  Murad  die  Stadt  mit  einem  Heere 
schon  umzingelt,  und  vordem  Quellenpallaste  (zu  Ba- 
likli)  vor  den  sieben  Thürmen  sein  Zelt  aufgeschlagen 
hatte,  sandte  er  den  Corax,  als  vom  Sultan  wohlge- 

*)  Ducas,  c.  XXII.  Das  Wort  fieva^tov,  desseu  sicli  Ducas  bedient, 
ist  die  wörtliche  Übersetiung  des  türkischen  JWabcindschi , welches 
einen  Zwischengeher,  d.  i.  einen  von  den  Vertrauten  des  Sultans 
bedeutet,  denen  au  jeder  Stunde  der  Zutritt  gewähret  ist. 
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litten,  mit  Friedensanträgen  an  denselben.  Er  kehrte 
unverrichteter  Dinge  zurück,  aber  durch  einen  seiner 
Begleiter  kam  das  Gerücht  unter  das  Volk,  dass  er  mit 
Murad  die  Übergabe  der  Stadt  unter  der  Bedingung  Jun- 
terhandelt  habe , dass  ihm  die  Statthalterschaft  dersel- 
ben zugesichert  würde.  Es  entstand  Auflauf,  und  als 
Corax  aus  dem  Kloster,  wo  der  alte  Kaiser  Manuel 
sich  aufhielt,  wegging,  fiel  auf  ihn  von  allen  Seiten 
verdammendes  Volksgeschrey.  Der  Kaiser,  um  die 
Volksbewegung  zu  stillen,  wollte  vor  der  Hand  den 
Angeklagten  und  den  Kläger  in  sichere.  Gewahr  brin- 
gen , als  aber  die  Soldaten  aus  Kreta-  den  Dienst  auf- 
sagten , wenn  nicht  schnell  die  Wahrheit  untersucht, 
und  die  Gerechtigkeit  gehandhabt  würde,  wurde  Corax 

der  Folter  übergeben.  Gültigeren  Beweis  als  diese  lie- 

* 

ferte  die  Durchsuchung  seines  Hauses ; da  zeugten 
wider  ihn  die  gefundenen  Papiere  und  goldenen  Ge- 
schirre, die  er  als  Geschenke  vom  Kaiser  dem  Sultan 
hätte  übergeben  sollen,  sich  aber  selbst  zugeeignet  hatte. 
Nun  schleppten  ihn  die  kretischen  Wachen  von  der 
Folter  zum  Thore  des  kaiserlichen  Pallastes , und  sta- 
chen ihm  die  Augen  mit  solcher  Grausamkeit  aus,  dass' 
Haut  und  Brauen  weggerissen  wurden,  und  er  dreyTage 
hierauf  im  Kerker  starb.  Sein  Haus  wurde  geplündert, 
uud  den  Flammen  Preis  gegeben.  So  endete  der  letz- 
te und  berühmteste  Dragoman  des  byzantinischen 
Reichs  ‘). 

Nach  der  Eroberung  Constantinopels,  scheinen  die 
Griechen  den  Posten  des  Staatsdragomanes  einige  Zeit 

*)  Dueas  XXVIII. 


lang  behauptet,  dann  aber  wieder  verloren  zu  haben, 
denn  wir  finden  Tschausche  und  Renegaten,  welche  al9 
Pfortendolmetsche  in  Geschäftsverhandlungen  erschei- 
nen. Durch  solche  Besetzung  ward  es  für  die , mit  der 
Pforte  verkehrenden  europäischen  Mächte  Nothwendig- 
keit,  sich  um  eigene  Dolmetsche  umzusehen,  und  sie  nah- 
men dieselben  aus  den  Peroten,  bis  sie  später  die  Noth- 
wendigkeit  fühlten,  diese  wichtigen  Posten,  welche  volles  , 
Vertrauen  in  hohe  Rechtlichkeit  und  warme  Vaterlands- 
liebe fordern , nicht  mehr  mit  ausländischen  Mischlin- 
gen , sondern  mit  eingebornen  Landeskindern  zu  be- 
setzen. 

Frankreich  ging  hierin  so  mit  einer  zweckmässigen 
Einrichtung  der  Consulate  unter  der  Regierung  Lud-  . 
wig  XIV.  durch  die  Errichtung  einer  Pflanzschule  künf- 
tiger Dolmetsche  und  Consuln  am  Collegium  Louis  le 

**  * • * 
grand  vor,  Österreich  ahmte  dasselbe  ein  Jahrhundert 

darnach  durch  die  Errichtung  der  orientalischen  Akade- 
mie, welche  ebenfalls  keine  Akademie1  im  gewöhnlichen 

\ 

Sinne  dieses  Wortes,  sondern  nur  eine  Schule  angehender 
Dolmetsche  ist,  nach,  und  Russland  hat  ganz  neuerlich 
eine  ähnliche  Anstalt  gegründet.  Als  oft  selbstthätige  Or- 
gane der  wichtigsten  Geschäfte , haben  die  Dolmetsche 
(sowohl  die  der  Pforte,  als  die  der  europäischen  Mächte  * 
an  der  Pforte)  mehr  als  Einmahl  ihr  Leben  aufs  Spiel 
gesetzt,  und  die  osmanischen  Reichsgeschichten  enthalt 
ten  mehr  als  Ein  Beyspiel  von  eingekerkerten  oder  liin- 
gerichteten  Dolmetschen  aller  Nationen  der  türkischen 
d.  i.  der  Pfortendolmetsche  sowohl,  als  der  europäischen, 
nähmlich  englischen,  französischen,  venetianischen. 
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Neben  der  Aufhängung  von  Krämern  vor  ihren  Läden , 
von  Corsaren  vor  ihren  Schiffen , von  Patriarchen  vor 
ihrer  Kirche und  sogar  von  Reis  Efendis  vor  ihrer 
Staatskanzlcy , macht  die  Aufhängung  der  Dolmetsche 
vor  der  hohen  Pforte , oder  vor  den  Thoren  der  Palläst  ft 
der  Minister  einen  stehenden  Artikel  der  älteren  Jahr- 
bücher des  Reichs. 

ZumBeyspiele  folgen  hier  ein  Paar  derselben  wört- 
lich aus  den  Geschichtschreibern  übersetzt : 

Aufhängung  des  vene  dänischen  Dolmetsches  an  der  hohen 

Pforte, 

„Der  Dolmetsch  des,  seit  erklärtem  Kriege  wie  ge-  . 
wohnlich  in  den  sieben  Thürmen  eingesperrten,  venetia- 
nischen  Bailo , welcher  zu  Galata  wohnte , Nahniens 
Batista  (Baptista,  oder  vielleicht  Podesta),  unterhielt' 
mittels  seines  Dolmetschamtes  seit  langer  Zeit  mit  den 
venetianischen  Ungläubigen  geheime  Verbindungen , 
und  es  war  klar,  dass  er  seit  Ausbruch  des  Krieges  den 
ungläubigen  Venedigern  als  Kundschafter  die  Bewegun- 
gen der  hohen  Pforte  angezeigt  und  einberichtet  habe. 
Vermöge  eines , aus  dem  kaiserlichen  Lager  an  den 
Pascha  Kaimakam  (Stellvertreter  des  Grosswesirs),  er- 
* lassenen  hohen  Befehls  liess  dieser  den  obgedachten 
Dolmetsch  vorfordern^  und  derselbe  wurde  in  seinem 
unglücklichen  Aufzuge  (in  seinem  Dolmetschkleide  und 
Kalpak)  zu  Parmak  kapu  aufgehangen  *)*\ 


')  Rnschid  II.  BI.  125. 
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Hinrichtung  Peter s des  französischen  Gesandtschafts - 

% % 

Secretärs  *). 

„Der  französische  Dolmetsch  Peter,  der  sich  im  Gefol- 
ge des  kaiserlichen  Lagers  befand,  wurde  auf  dem  Wege 
von  Issa  nach  Belgi'ad  zwischen  Jagodina  und  Baischina, 
als  er  vor  dem  Zuge  daherritt,  von  fünf  bis  sechs  Dscfu- 
bedschi , welche  aus  dem  Walde  hervorbrachen,  mit 
Flinten  angefallen  und  getödtet,  ohne  dass  einer  der 
Mörder,  welche  wieder  in  den  Wald  zurückflohen,  hab- 
haft gemacht  wurde.  Die  wahre  Veranlassung  dazu  war 

die  folgende.  Dieser  Dolmetsch,  ein  geborner  Franzose, 

» , 

der  seit  5o  Jahren  alle  Lander  durchreiset  und  sich 
grosse  Kenntniss  von  Siebenbürgen  und  den  angr’änzen- 
den  Ländern  erworben,  hatte  besonders  in  der  Zurück- 
sendung des , einige  Jahre  lang  der  hohen  Pforte  zur 

* 

Last  gefallenen  schwedischen  Königs  , gute  Dienste  ge- 
leistet, und  war,  seit  dem  wider  Morea  beschlossenen 
Kriegszuge  zur  Beförderung  der 'Geschäfte  mit  den  Un- 
gläubigen mitgenommen  worden.  Da  die  Kaiserlichen 
sich  dieses  Jahr  ganz  besonders  rüsteten,  die  Heere  der 
Pforte  aber  minder  vollzählig  waren , so  hatte  er  dem 
Reis  Efendi^  El-hadsch  Mustafa  wohlmeinend  geratlien, 
die  Eröffnung  des  Feldzuges  bis  auf  das  nächste  Jahr 
zu  verschieben,  und  dieser  hatte  den  Kiaja  des  Gross- 
wesirs (Minister  des  Innern)  desshalb  auf  seiner  Huth 

• 

zu  seyn  gewarnet.  Dieser,  der  aus  Eifersucht  über  seine 
unumschränkte  Gewalt  schon  lange  gegen  den  Reis  ver- 
borgenen Groll  nährte , dachte , dass  dieses  die  beste 

')  Raschid  JI.  £1.  i55.  im  J.  1028.  (1618)  im  J.  1027.  (1617). 
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Gelegenheit  sey  denselben  auszuüben,  und  vor  allen 
den  Dolmetsch  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Den  wohl- 
meinenden Rath.,  den  dieser  zur  Verschiebung  des 
Feldzuges  gegeben  hatte , legte  er  als  Sinn  und  Wort 
des  deutschen  Kundschafters  aus,  der  nur  den  Eifer  der 
Sieger  erkälten  wolle  und  übertrug  dem  l\eis  Efendi 
die  Hinwegräumung  desselben.  Es  wurden  daher  Meuch- 
ler angelernet,  deren  zwey  schon  am  Tage,  wo  das  Heer 
nach  Perakina  kam , ihre  Pistolen  auf  ihn  leerten , ohne 
ihn  aber  zu  treffen.  Als  er  zwey  Tage  darnach  nahe  der 
Station  Batschina , mit  vieler  Furcht  und  Umsicht  zwi- 
schen dem  Pfortendolmetsch  lskarlatsade , und  dem 
wallachischen  Geschältsträger  ritt,  erreichte  ihn  sein 
Schicksal  laut  des  Verses:  Es  hält  kein  Schild  das  Schwei  L 
des  Schicksals  ab , und  er  wurde  von  den,  aus  dem  Walde 
hervorgebrochenen  Meuchlern  getodtet.” 

Noch  grausamer  war  die  Hinrichtung  des  französi- 
schen Dolmetsches  BaUasar,  [eines  gebornen  Armeniers, 
den  Murad  IV. , als  er  durch  Skutari  gegen  Persien 
auszog,  vor  seinem  Angesichte  spiessen  liess,  bloss  weil 
er  als  ehrlicher  Mann  seine  Pflicht  gethan,  und  in  einer 
Streitigkeit  mit  dem  Kapudan  Paschä  den  Hass  dessel- 
ben durch  die  eifrige  Verfechtung  der  Rechte  französi- 
scher Nation  auf  sich  geladen  hatte.  Sehr  zweckmäs- 
sig ;sind  die,  in  der  neu  eröjfneten  oft  omanischen  Pforte 
(aus  Ricaut  und  Sagredo),  nach  Erzählung  dieses  Vor- 
falls hinzugesetzten  folgenden  Bemerkungen : 

„Hierdurch  wurden  die  andern  Dolmetsche  derge- 

• * 

„stalt  erschreckt,  dass  sie  sich  nimmer  getrauten  das 
„Maul  aufzuthun ; dann  wie  viel  dieselben  gleich  Sprachen 


„konnten.,  so  war  doch  keine  womit  sic  den  Zorn  dieses 

/ ‘ 

„Monarchen  zu  stillen  sich  getraut.  Es  reden  die  Christ- 
lichen Potentaten  mit  keinem  andern  Mund  in  Cou- 
„stantinopel , als  durch  diese  Leute,  welche  um  so  viel 
„geschickter  und  getreuer  zu  wünschen  wären , als 
„nothwendig  sie  seyn.  Die  Geschicklichkeit  zwar  erlan- 
„gen  selbige  durch  Fleiss,  und  die  Übung  in  der  Ju- 
„gend;  das  andere,  und  die  Treu  aber  dadurch,  das» 
„solche  von  guter  Art,  und  edlem  Geblüt  genommen 
„werden,  darbey  nothwendig  auch  die  Höflichkeit  an 
„Sitten  und  dass  sie  sich  nicht  mit  den  Türkischen  La-  • 
„stern  und  Grobheit  besudlen  erfordert  wird*  Es  muss 
„aber  einer  nothwendig  drey  Sprachen  können ; Tür- 
kisch, Griechisch  und  Arabisch,  welche  perfect  zu  re- 
„den,  nicht  allein  durch  Fleiss  erlangt  wird,  sondern 
„eine  rechte  Gabe  Gottes  ist;  doch  soll  ein  guter  Dol- 
„metsch  so  zu  sagen  noch  vielmehr  Ohren  als  Zungen 
„haben , um  alles  zu  erfahren  und  auszuspühren , und 
„solches  alsdann  seinem  Patron  zu  hinterbringen.  Zu 
„wünschen  war  es,  dass  die  nach  Constantinopel  abge- 
„ordnete  Gesandte , die  Türkische  Sprach  selber  reden 
„könnten,  damit  sie  nicht  im  Vortrag  und  Einnehmung 
„der  Antwort,  sieh  auf  diese  Mittelspersonen  verlassen 
„müssten,  dann  der  Geiähr  derUntreue  zu  geschweige'!, 
„so  müssen  doch  die  Dolmetscher  gar  zu  grosse  Forcht 
„vor  dem  Sultan  haben,  der  über  sie  als  seine  eigene 
„Unterthanen  gebiethen  kann.” 

„Das  besagte  grausamme  Exempel , und  andere 
„mehr,  so  man  anführen  könnte,  hatte  nun  allen  den 

„Muth  dergestalt  benommen,  dass  sie  immerdar  mit  ge- 

% 
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„wisser  Auslegung  der  Gesandten  Wort  und  Concept 
„zu  mildern  trachteten,  wann  auch  gleich  die  Conjunc- 
„tur  erforderte,  dass  man  mit  Nachdruck  und  Ernst  re- 
„den  solte;  und  bekandt  ist,  dass  bey  einer  Negotiation 
„sehr  viel  daran  gelegen,  ob  inan  sich  auf  diese  oder 
„jene  Weise  exprimirt,  dieselbe  auch  nach  solchem 
„glücklich  abzulegen  pflege ; desswegen  solte  man  billich 
„unter  den  den  Dolmetschen  auch  einige  haben  die  nicht 
„in  Constantinopel  wohnen,  sondern  ein  Gesandter  mit 
„sich  brächte,  und  von  diesem  allein  dependirten,  nicht 
„aber  mit  Türken  so  genau  verbunden  wären  *).” 

Waren  die  Dolmetsche  in  vorigen  Zeiten  nicht  sel- 
ten der  Todesgefahr  ausgesetzt , so  waren  sie  eben  so- 
wohl als  die  Consuln  und  Minister  noch  öfters  dem  Ker- 
ker oder  anderen  Misshandlungen  Preis  gegeben,  welche 
von  den  betroffenen  Höfen  zwar  immer  geahndet,  aber 
selten  mit  so  auffallender  Genugthuung  wieder  gut  ge- 
macht wurden,  als  die  Misshandlung  des  englischen  Con- 
suls  und  Dolmetsches,  welche  schon  so  früh,  alsi.  J.  i6£g, 
(d.  H.  io5g)  die  Absetzung  Behaji  Efendi’s , eines  der 
berühmtesten  Muftis  des  osmanischen  Reiches,  nach  sich 
zog.  Diese  Begebenheit  findet  sich  in  der  Reichsgeschich- 
te Naima’s,der,  wie  kein  anderer  vor  und  nach  ihm  die 
Ursachen  und  Folgen  der  von  ihm  erzählten  Bege- 
benheiten pragmatisch  verknüpfet  darstellt  , auf  da$ 
Umständlichste  erzählt;  und  diese  Erzählung  ist  um  so 
merkwürdiger,  als  sich  darin  der  englische  National- 
charakter und  die>  schon  damahls  von  den  Türken  für 
die  [Europäer  gehegte  Achtung  durch  den  Mund  des 

i 

’)  Neu  eröffuete  oitomainsche  /Pforte  I.  Theil  Seite  417. 
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Türken  so  derb  ausspricht.  Die  Erzählung  beginnt  mit 
den  folgenden  Worten  ')♦  ; 

„Da  die  Gesandten  der  fränkischen  Nationen  das 
„ Vergnügen  der  Geschäftsmänner  des  Reichs  in  Umlauf 
„brachten , war  man  in  dieser  Zeit  nicht  sehr  entfernt  , 

„ alle  ihre  Begehren  zu  begünstigen  , besonders  war  dieses 
„ mit  den  verfluchten  grossnasichten  a)  englischen  Ministern 
„ der  Fall."  Der  Richter  von  Smyrna,  der  mit  dem  dor- 
tigen englischen  Consul  wegen  eines , zwischen  zwey 
Engländern  Statt  habenden  l\echtshandels , worein  er 
sich  tractatwidrig  gemischt,  Streit  bekommen  hatte.* 
beklagte  sich  desshalb  bey  dem  Mufti  Behaji  Efendi,  und 
cbeser  verlangte  vom  Grosswesir  die  Bestrafung  des  Con-» 
suis  zu  Smyrna,  und  des  Ministers  ( bailos ) zu  Con-1 
stantinopel.  Der  Grosswesir  / ein  heimlicher  Feind  des 
Mufti  , war  zu  froh  diese  Gelegenheit  gefunden  zu  ha- 
ben, dem  Mufti,  einen  bekannten  Brausekopf,  durch  seine 
eigene  Heftigkeit  eine  Falle  zu  stellen.  Er  entschuldigte 
sich,  dass  er  zu  viele  Geschäfte  habe  um  sich  in  solche 
Balgereyen  zu  mischen.  Behaji  Efendi,  den,  wie  der  Ge- 
schichtschreiber sagt,  sein  Eifer  und  seine  Heftigkeit  ver- 
hinderten das  Ende  zu  bedenken,  liess  den  englischen 
Minister  aus  Galata  hohlen , und  verlangte  von  ihm 
dringend  die  Absetzung  des  Consuls.  „ Gleich  wie  die  En- 
gländer ,”  fährt  Nairna  wörtlich  fort3),  im  Geben  und 
„Nehmen , und  im  Handel  und  Wandel  auf  ihrem  Worte 
9fest  bestehen  und  ihre  Rede,  wenn  ihnen  auch  desshalb  der 

*)  Naima  I.  Theil  I.  Seite  272*  3)  Dimaghi  asim  heisst  «war  auch, 
grosses  Gehirn , aber  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  wird  Hirn 
für  Nase  genommen , und  die  Perser  fragen,  statt:  wie  geh* s?  Di- 
magli  tschakest , d.  i.  ist  die  Nase  fett  ? 3)  Nainu  I.  Theil  S.  375. 
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„Kopf ab  geschnitten  werden  sollte , halsstarrig  nicht  zurückne}*- 
„men,  so  sind  sie  auch  im  Reden  und  Handeln  ungeschliffener 
■ „Natur,  und  der  Minister  antwortete  dem  Mufti  ganz  grob:  dass 
„er  den  Consul  ohne  Befehl  des  Königs  nicht  abzusetzen  ver- 
möge.” Der  Mufti  überhäufte  ihn  hierauf  mit  Vorwürfen 
über  die,  voti  den  Engländern  den  Venetianern  als  Fein- 
den des  Reichs  gelieferten  Schiffe  und  Kriegsbedürfnisse, 

• Der  englische  Minister  laugnete  nichts  dass  sie  Schiff* 
und  Soldaten  vermietheten  , und  trug  den  Türken  um 
Geld  dieselbe  Kriegshülfe  wie  den  Venetianern  an.  Dar- 
über in  Wuth  entbrannt,  vergass  sich  der  Mufti  gaiu 
und  gar,  drohte  dein  Gesandten  ihn  \om  Pascha,  d.  i.  vom 
Grosswesir  einsperren  zu  lassen,  und  als  der  Gesandt« 
entgegnete  : „ Efendi , du  vermagst  nicht,  mich  ins  Gefäng- 
„ niss  zu  setzen,"  iiess  er  ihn  sammt  dem  Dolmetsch  wirk- 
lich mit  Gewalt  ujul  von  Faustschlägen  misshandelt, 
in  einen  Stall  einsperren.  Die  fremden  Gesandten  mach- 
ten alle  gemeinschaftliche  Sache,  um  für  so  schwere 
Verletzung  gesandtschafllicher  Freyheit  und  Rechte, 
Genugthuung  zu  erhalten ; sie  wandten  sich  nicht  nur  an 
den  Grosswesir,  sondern  auch  an  die  Agas,  d.  i.  Ge- 
nerale der  verschiedenen  Waffengattungen,  welche  den 
Mufti  durch  einen  gewissen  Sari  Katib,  einen  Vertrau- 
ten deS  Kiajabeg , beschickten,  und  ihm  über  sein  Un- 

i » 

recht  Vorstellungen  machen  Hessen. 

Da  er  denselben  aber  kein  Gehör  gab,  und  dem 
Abgesandten  sowohl  als  dein  Heeresrichter,  der  ihm  ähn- 
liche Vorstellungen  machte,  mit  Unglimpf  und  Schimpf 
begegnete,  so  vereinigten  sich  Tages  darauf  die  erzürn- 
ten Agas  im  Serai  Ibrahim  Pascha's,  und  begehrten  durch 
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eine  Abordnung  an  den  Sultan,  die  Absetzung  des  Mufti, 
welche  auch  ungeachtet  des  ihm  zugewandten  Schutze* 
der  Sultaninn  Walide  Statt  fand.  Die  witzigen  Köpfe 
machten  über  diese  Begebenheit  allerhand  Chronogra- 
phe,  deren  Naima  ein  Paar  anführt  und  wovon  eines 
auf  die  Absetzung  Behaji  Efendi’s  wegen  eines  miss- 
handelten Dolmetsches  und  das  Rindere  auf  die  Anstel- 
lung Asis  Efendi’s , (welcher  ihm  als  Mufti  nachfolgte) 
durch  einen  fränkischen  Minister  anspielt. 

Als  Gegenstück  zu  dieser,  die  Misshandlung  europäi- 
scher Minister  und  Dolmetsche  beurkundenden  Steile  der 
osmanischen  Jahrbücher,  sey  noch  eine  aus  demselben 
Geschichtschreiber  angeführt,  weil  sie  die  einzige  ist,  wel- 
• che  einem  fremden  und  zwar  kaiserlichen  deutschen  Ge- 
sandten über  seine  Kenntnisse  der  morgenländischen 
Sprachen  ein  ehrenvolles  Zeugniss  gibt.  Naima  sagt 
nähmlich  ausdrücklich,  dass  Negroni,  welcher  im  J.  d.  H. 
1017,  (1608)  als  Gesandter  nach  Constantinopel  geschickt 
ward,  (ausser  dem  Türkischen)  arabisch  und  persisch 
gesprochen  habe  *).  Waren  mehrere  europäische  Ge- 
sandte in  diese  Fusstapfen  getreten,  so  würde  dadurch 
vielem  Unfug  der  Dragonvanen  gesteuert  worden  seyn. 

Noch  ist  uns  ein  Wort  von  den  Dragomanen  der 
Pforte,  oder  den  eigentlichen  Staatssecretären  des  os- 
manischen Reichs durch  deren  Canal  alle  auswärtigen 
Geschäfte  verhandelt  werden.  Und  von  ihrem  in  den 
Reichsgeschichten  aufgezeichneten  Glücke  oder  Unglü- 
cke zu  sprechen  übrig.  Kerker,  Geldstrafen  und  Strang 
waren  eben  so  häufig  das  Loos  derselben,  als  grosser 

1 
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Reichthum  uncl  der  Fürstenhut  der  Moldau  und  Wal- 
lachey.  Die  drey  grössten  Pfortendolmetsche  des  osma- 
nischen  Reiches  sah  das  siebenzehnte  Jahrhundert  in 
Graziano , Maurocordato,  und  Panajotti.  Die  beyden 
letzten  waren  Griechen  und  die  Gründer  der,  noch  heute 
fortdauernden  Fürstenhäuser  Maurocordato  und  Murusi. 
D ie  Familie  des  ersten  aber,  der  ein  gebornei;  Gr'atzer 
gewesen  zu  seyn  scheint,  und  sich  durch  grosse  Dien- 
ste bis  zum  Fürsten  der  Möldau,  und  zum  Herzog  aufiYä- 
&os  schwang,  scheint  mit  ihm  untergegangen  zu  seyn.  Je 
weniger  von  den  Schicksalen  des  Grätzers,  Graciano,  der 
diesenNahmen  noch  als  Fürst  der  Moldau  und  als  Her- 
zog von  Naxos  trug,  bisher  bekannt  geworden,  desto  mehr 
verbindet  uns  Landsmannschaft  hier  zur  Mittheilung  eini- 
ger aus  Archivsquellen  geschöpften  Angaben  über  densel- 
ben. Casparo  Gratiani,  d.  i.  Caspar  der  Grätzer,  scheint 
mit  seinem  Nahmen  Chninilsch  geheissen  zu  haben,  denn 
der  von  dem  kaiserl.  Agenten  an  der  Pforte,  Starzer  zum 
Sprachknaben  vorgeschlagene  Vetter  Gratiani’s  hiess  Pe- 
ter Chrunit sch . Gratiani,  ein  Diener  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand von  Gr’atz,  unterhielt,  im  J.  1612,  von  Constanti- 
nopel  aus  einen  Briefwechsel  mit  Peter  Casali , dem 
Secretär  des  Erzherzogs,  wie  auch  mit  dem  spanischen 
Vicekönig  in  Neapel  und  Sicilien , und  Starzer  schlug 
denselben  zu  seinem  Nachfolger  vor.  Er  scheint  aber 
türkische  Dienste  vorgezogen  zu  haben,  denn  es  ist  wei- 
ter keine  Rede  davon,  und  drey  Jahre  hierauf  erscheint 
er  mit  Ahmed  Kiaja  und  Mustafa  Aga  als  Bevollmäch- 
tigter zur  Unterhandlung  des  Wienerfriedens,  der  am 
14.  July  i6i5  in  zwölf  Artikeln  unterzeichnet  ward. 
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Die  sieben  kaiserl.  Bevollmächtigten  waren,  die  Cardi- 
näle  Forgat sch  und  Kiesel , die  Grafen  Solms  und  Allhau , 
Hanns  von  Alolard , Ladislaus  Fel  he  ‘und  Paul  Apponi, 
Gratiani's  dem  Friedensinstrumente  beygefiigtes  Siegel 
führt  fünf  Thürme  im  Wappen  oben  mit  den  Buchsta- 
ben C.  G.  D.  G. 

1 * 

I)a  der  kaiserliche  Hof  mit  diesem  ersten  Wiener- 
Frieden  keineswegs  zufrieden  war,  behielt  man  die  tür- 
kischen Bevollmächtigten,  Ahmed  Kiaja  und  Gratiani , 
bis  zur  Unterzeichnung  einer  nachträglichen  Conven- 
tion zurück,  welche  am  1.  May  1616  in  italienischer, 
ungarischer  und  türkischer  Sprache  unterzeichnet  ward. 
Mit  den  zurückgehenden  türkischen  Bevollmächtigten 
ging  auch  Tschernin  a Cludieniz  in  Zlebi , Stadthaupt- 
mann in  Prag,  als  Bothschafter  ab , und  demselben  war 
Cesare  Gallo  als  Adjunct  beygegeben  „damit  er  die  Both- 
n schaft  informire , gueten  Rath  erlheilt  und  Assistenz.'*  So 
war  vormahls  der  Italiener  Bonuomo  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Negroni  als  Adjunct  beygegeben  worden,  und 
die  Weisungen  lauteten  an  beyde.  Zur  Belohnung  des  ab- 
geschlossenen F riedens  erhielt  Gratianiy  on  der  Pforte  den 
Titel  als  Herzog  avf  Naxos  irnd  Graf  von  Faros , eine  ganz 
ungewöhnliche  Auszeichnung,  welche  vor  ihm  und  nach 
ihm  keinem  Griechen  zu  Theil  geworden  ist.  Im  folgen- 
den Jahre  (1617)  kam  Gratiani  als  Grossbothschafter 

nach  Wien,  um  die  Ratificationen  des  von  ihm  vo- 

/ • 

riges  Jahr  geschlossenen  Friedens  und  der  nachträgli- 
chen Convention  zu  überbringen;  er  unterhandelte  mit 
dem  Cardinal  Kiesel  ein  jähriges  Gelddeputat  für  die 
von  den  Türken  noch  allgesprochenen  sechszig  Dörfer, 
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wogegen  auch  die  Türken  die  kaiserlichen  Forderungen 
in  Geld  abtragen  sollten,  und  im  nächsten  Jahre  (1618) 
ward  zu  Wien  ein  Scned  wegen  Demolirung  der  Palan- 
ken abgeschlossen , welches  Gratiani  als  Bevollmächtig- 
ter, als  Herzog  auf  Naxos  und  Graf  von  Paros  unter- 
schrieb. Als  im  vorhergehenden  Jahre  der  kaiserliche 
Bothschafter  Tschernin  auf  seiner  Rückreise  zu  Ofen 
einer  Sclavinn  willen  verhaftet  worden  war,  und  Gra- 
iiani  desshalb  als  Kläger  wrider  ihn  auftrat,  schrieb 
Kiesel  an  Gratiani  am  2j.  October  1617  : „Mein  Offen- 
„sion,  (über  Tschernin’s  Verhaft)  las’s  ich  In  (Gratiani) 
„selbst  urthailen,  ist  bill ich.  Dann  ich  bin  nurnmer  allt, 
„hab  89.  Jar  vil  Legationes  und  Materien  traktirt;  bin 
„nurnmer  in  höchsten  Officio  bey  meinen  Herrn  den 

„Kaiser,  füre  Cardinalitiam  dignitatem,  hab  dem  Herrn 

* / 

„vil  guetes  gethan , begere  In  zu  erhalten  und  zu  asse- 
„curiren,  destoweniger  wil  ich  schimpflich  traktiret  wrer- 

\ 

„den;  und  der  Im  zuedern  im  gehaimben  Rath  gerathen, 
„allda  ich  I.  M.  Person  representir,  ist  sein  grosser  . 
„Freindt  gewesen  , w eil  er  wol  gewust  dass  mein  Na- 
. „tur  nit  wil  mit  Schnarchen  traktirt , sondern  nur  mit 
„gueten  Worten  convincirt  werden1*.  Aus  dieser  Depe- 
sche und  andern  frühem  erhellt,  dass  Gratiani , wiewohl 
in  türkischen  Diensten,  dennoch  in  kaiserlichem  Interes- 
se, und  von  dem  Cardinal  Kiesel,  der  damahls  im  öster- 
reichischen Cabinete  mit  der  Kraft  eines  Grosswesirs 
durchgriff,  erhalten  und  geleitet  wurde.  Dieser  hatte  ihm 
schon  früher,  (24.  J.  i6i5)  geschrieben : „Ich  bin  kein 
„Tschazsch  Beg  oder  w ie  Ali  Pascha  vermählt.  Ist  dem 
„türkischen  Kaiser  und  Euch  Ernst  den  Fridt  zu  tracti- 
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„ren,  muss  man  weit  anderst  procediren,  und  die  Leute 
„anderst  tractiren  auch  nit  gedenken,  wir  dass  alte  Wei- 
„bpr  und  unvermöglich  seyiidt , wie  unss  die  Hollender 
„und  falschen  Cussiten  zu  Constantinopel  bezeichen  wo- 
llen.” Gratiani  wiewohl  in  türkischen  Diensten,  war 
an  seinem  deutschen  Vaterlande  und  Kaiser  doch  weni- 
ger Yerrather  als  der,  seiner  orientalichen  Sprach- 

* 

kenntniss  willen  oben  belobte  kaiserliche  Gesandte  IVe-* 
groni,  der  mit  seinem  Adjuncten  Bonuomo , genuesich- 
perotischer  Abkunft,  der  Bestechlichkeit  und  Verun- 
treuung  überwiesen,  zuerst  die  dringende  Nothwendig- 
keit  fühlbar  machte , statt  perotischen  untreuen  Drago- 
manen,  redliche  deutsche  Dolmetsche  anzustellen,  und 
Peroten  von  aller  Eindrängung  in  die  höhere  Geschäfts- 
führung hintanzuhalten.  Der  damahlige  östrrreichische 
Agent  zu  Constantinopel  Stärzer , ein  ehrlicher  Mann, 
dem  (wiewohl  Protestanten)  Kiesel  nichts  destoweniger 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  liess,  war  ebendesswe- 

gen,  weil  er  sein  Amt  ehrlich  führte,  vom  Peroten  Ne- 

♦ 

groni  angeklagt  und  verschwärzet  worden ; aber  Kiesel’* 
Scharfblick  durchdrang  das  Gewebe  der  Verleumdung 
und  fand  den  wahren  Schuldigen  aus.  Negroni  wurde 
seiner  Veruntreuungen  willen  in  Eisen  gelegt,  und 
Kiesel  schrieb  an  Starzer  (am  8.  Juny  i6i5):  „Ahmed 
„Kiaja  hat  ein  meisterlich  türggisch  Stuckh  erzaigt,  in- 
„dem  er  drey  ganze  verfelschte  Exemplare,  (des  Frie- 
„densvertrages  von  Situatorok),  in  welchem  die  fürtref-r 
„liebsten Artikeln  verfelscht  undausgelassen,  eingeflickt 
»und  zur  Fertigung  gebracht  hat.  Darauf  Niemandt  bis- 
her Achtung  geben,  ich  auch  wunderlich  dahinter  kho- 
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„men  bin , auch  hey  Vergleichung  der  Capitulation , ab 
„Negroni  und  Bonuomo  herausgebracht,  grosse  Schel- 
„menstücke  derselben  entdeckt”  *). 

m 

. Graliani  genoss  nach  seiner  Rückkehr  von  der 

> , 

Grossbothschaft  zu  Wien  den  grössten  Einfluss , und 
wurde  zum  Fürsten  der  Wallachey  ernannt,  als  welcher 
er  die  Pohlen  zum  Einmärsche  anlockte,  und  in  der 
Verwirrung  eines  Handgemenges, von  einem  Bauer*  in 
dessen  Hütte  er  Zuflucht  suchte , getödtet  ward.  Nach 
Gratianii  dessen  Familie  mit  ihm  ausstarb,  traten  Grie- 
chen als  Pfortendolmetsche,  Minister  und  Fürsten  der 
Wallachey  in  seine  Fusstapfen.  Die  grösste  Rolle  nach 
ihm  spielten  Panajoli  der  Stammherr  der  Familie  Mu- 
rusi,  welcher  zuerst  im  J.  i65o  bey  dem  damahligen 
Internuntius  dem  Schweizer  i Schmitt  von  Schwarzenborn 

')  Cardinal  Kiesel,  der  mif  Starzers  Gcehäftsführuug  srh r zufrie- 
den war,  und  ihn  vermnthlich  gerne  in  höhere  Wirksamkeit  gesetzt 
hatte,  rieth  ihm  den  Ubergaug  zur  katholischen  Religion  an.  Es  ist 
eben  so  ehrenvoll  für  Starzern,  dass  er  ungeachtet  der  vor  ihm  lie- 
genden Aussicht  seine  Lage  zu  verbessern  , seiner  religiösen  Über- 
zeugung treu  blieb,  als  für  den  Cardinal,  dass  er  ungeachtet  der 
erhaltenen  abschlägigen  Antwort,  deu  Minister  vom  Cardiuale,  und 
den  Residenten  vom  Protestanten  sehr  gut  zu  trennen  und  zu  un- 
terscheiden wusste.  In  derselben  oben  angeführten  Depesche  schreibt 
Kiesel  Starzern  : „Und  lasset  euch  nichts  bekhummern,  dass  ich  euch 
„undter  meinen  so  wichtigen  Geschäften  , die  ainmahl  gross  sind, 
„von  der  Religion  wegen  so  ausführlich  zuegesehrieben,  Christi  Ver- 
dienstes würdig;  die  Lib  Gottes,  so  alle  wii  sellig  habe,  erforderts 
„mein  ßeruef  und  Affection  gegen  euch  schaffet  mirs  , und  irr  ueint 
„es  au  oder  nicht,  hab  ich  dennoch  mein  Schaidt  volzogen,  und  die 
, Verandtwordtuug  euerer  armen  Secleu  gelassen,  dann  was  mir 
„nicht  volget , für  die  bin  ich  kheiu  Rechenschaft  schuldtig;  stehet 
„alles  bey  euerem  Willen  und  Resolution  — betrefend  aber  euere 
„Person,  seidt  versichert,  und  mer  als  versichert,  dass  irr  solt  khei- 
„uen  Schaden  leiden.” 
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in  kaiserliche  Dienste  trat,  hierauf,  weil  er  eine  Frau 
aus  dem  edlen  Geschlechts  der  Cantacuzenen  gelieira- 
thetjin  den  genuesischen  Adelstand  erhoben  wurde,  und 
dann,  mit  Beybehaltung  seiner  kaiserlichen  Besoldung 
von  tausend  Thalern  als  Pfortendolmetsch  in  den  Dienst 
der  Türken  übertrat.  Nach  dem  Frieden  von  Kandia 
(166g),  den  er  zur  grossen  Zufriedenheit  des  Grosswe- 
sirs unterhandelt  hatte,  erhielt  er  die  Einkünfte  der  In- 

• 

sei  Mycone.,  und  brachte  durch  seinen  Einfluss  kurz 
vor  seinem  Tode  (1675)  den  Griechen  die  Obhut  des 
heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  zuw  ege  ').  An  seine  Stelle 
trat  Maurocordaio , ein  gelehrter  Mann  und  gewandter 
Unterhändler,  der  vielfältig  in  den  Verhandlungen  zwi- 
schen der  Pforte  und  dem  kaiserlichen  Hofe  gebraucht, 
eine  kurze  Zeit  zwar  nach  der  Hinrichtung  des  Gross- 
wesirs Kara  Mustafa  Pascha  (i683)  mit  Verlust  seiner 
Güter  in  den  Kerker  geworfen  worden , hernach  aber 
(1689)  mit  Sulfikar  Efendi  als  Gesandter  an  den  kaiser- 
lichen Hof,  und  zehn  Jahre  später  (irn  J.  1699)  zurn 
Frieden  von  Carlowitz  als  Bevollmächtigter  ernennt  wor- 
den war.  ZurBezeigung  allerhöchster  Zufriedenheit  von 
beyden  Seiten,  erhielt  er  vom  Kaiser  das  Reichsgrafen- 
diploin,  vom  Sultan  aber  die  Würde  eines  geheimen 
Rathes , (Moharremol-essrar  oder  auf  griechisch  Axo  tw» 
«f5pi/7co*>),und  sein  Sohn  wurde  an  seinerStatt  zum  Pfor- 
tendolmetsch befördert. 

Gratiani's,  Panajoti’s  und  Maurocordato’s  politische 
Laufbahn  füllt  das  ganze  siebenzehnte  Jahrhundert  aus, 
und  nachdem  der  Grätzer  als  Pfortendolmetsch,  Bevoll- 


')  Sagredo , ini  J.  1669  und  1674*. 
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mächtigter.,  Grossbothschafter  und  Fürst  der  Moldau 
mit  so  glücklichem  Beyspiele  vorausgegangen  war,  tra- 
ten die  Griechen  in  seine  Fusstapfen,  und  Hessen  sofort 
das  Amt  des  Pfortendragomans,  so  wie  die  Fürstenstel- 
len der  Moldau  und  Wallachey  nicht  mehr  aus  ihren 
Händen.  Oft  aber  führte  sie  ihr  Ehrgeitz  statt  auf  den 
Fürstenstuhl  auf  das  Schaffott,  und  in  den  osmanischen 
Jahrbüchern  finden  sich  mehrere  derley  Hinrichtungen 
aufgezeichnet.  So  erzählt  Subhi  im  J.  d.  H.  n44(1739) 
unter  dem  Titel : Hinrichtung  und  Vernichtung  eines  un- 
gläubigen Dolmetsches , das  traurige  Schicksal  des  Arse- 
naldolmetsches Constantin,  der  nach  zwanzigjährigen 
der  Admiralität  geleisteten  Diensten,  bey  Gelegenheit 
der  Absetzung  des  Kapudan  Pascha  jmit  der  gegründe- 
ten oder  ungegründeten  Anklage  verrätherischeri  Ein- 
verständnisses und  unbefugter  Einmischung  hingerich- 
tet ward  ').  Drey  Jahre  später,  im  J.  d.  H.  n55  (1740), 
traf  dasselbe  Schicksal  den  Pfortendolmetsch  Alexander 
Scarlalti , und  die  Erzählung  des  Geschichtschreibers 
gibt  die  Todesschuld  desselben  mit  folgenden  Worten 
umständlich  an : 

Hinrichtung  und  Vernichtung  des  Divan-Dragomans . 

„Der  erste,  Dragoman  des  kaiserlichen  Divans,  Ale- 
xander , aus  der  Familie  Scarlalti , welcher  seit  fünfzehn 
Jahren,  unter  dem  Scheine  von  Aufrichtigkeit  und  Red- 
lichkeit, in  die  Staatsgeheimnisse  der  hohen  Pforte  ei- 
geweiht war,  wurde  auch  bey  den  Friedensunterhand- 
lungen mit  den  deutschen  und  russischen  Höfen,  in  der 


*)  Subhi , Blatt  34. 
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Hoffnung  , der  von  seinen  Vorfahren  bey  ähnlichen 

4 

Gelegenheiten  erprobten  Rechtschaffenheit,  zu  den  ge- 
heimsten Geschäften  verwendet.  Da  er  nun  auf  diese 

Art  vor  allen  seines  Gleichen  noch  weit  über  seine  Ge- 

» # 

Schicklichkeit  rühmlich  ausgezeichnet  worden,  wagte  er 
es  aus  Undankbarkeit  gegen  die  unendlichen  kaiserli- 
chen Gnaden,  in  die  er  bis  über  den  Hals  versenkt  war, 
undaus  innerer  heimlicher  Feindschaft  allen  christlichen 
Höfen  als  Kundschafter  zu  dienen.  Ausserdem  verschwieg 
er  bey  den  Conferenzen  einige,  von  den  Feinden  des 
Glaubens  vorgebrachte,  der  hohen  Pforte  nützliche  Re- 
den, und  gab  denselben  andere  Gestalt;  bey  der  Aus- 
fertigung der  Ratification  der  zu  Belgrad  geschlossenen 

• 

Friedenspräliminarien,  trat  er  mit  der  Behauptung  auf, 
dass,  wenn  man  nicht  einige  hinterlistige  und  ränkevolle 
Worte  einschaltete  , dieselben  nicht  angenommen 
werden  würden,  und  erkühnte  sich  sogar,  einige  Stel- 
len des  kaiserlichen  Friedensvertrages  bey  der  Überse- 
tzung zu  verändern  und  zu  verfälschen.  Nach  diesem 
und  dergleichen , wurden  seine  niederträchtigen  Kniffe, 
die  er  bisher  mit  dem  Schleyer  der  Betriegerey  verde- 
cket hatte,  bey  Gelegenheit  des  Abgränzungsgeschäftes, 
von  seiner  Hoheit  dem  Grosswesire  durch  genaue  Un- 
tersuchung in  Vorschein  gebracht.  Sobald  Se.  Majestät 
der  gerechte  König  der  Könige  hiervon  unterrichtet  wa- 
ren, erging  der  hohe  schicksalentscheidende  Ferman, 
welcher,  wie  dass  Loos  vom  Himmel  herunterfährt,  dass 
dieser  Verräther  des  Glaubens  und  des  Reichs,  dieser 
in  Freundesgestalt  verkappte  Feind,  verhaftet  und  ver- 
wahrt , confiscirt  und  exequirt  werden  soll.  Dem  zu 
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Folge  wurde  derselbe  Montags,  19.  d.  M.>  in  dem  Ge-< 
fängnisse  des  Muhsir  Aga  (Grossprofoss)  festgesetzt, 
all  sein  Hab  un*d  Gut,  bewegliches  und  unbewegliches, 
von  Seite  des  Fiscus  in  Beschlag  genommen , und  ihm 
selbst,  Dinstags,  am  5.  d.  M.  Silhidsche  Nachmittags, 
als  Se.  Majestät,  der  glorwürdigste  grossmiithigste 
Padi  Schah  mit  vollkommener  Grösse  und  Würde  sich 
in  das  Alai  Köschk  zu  verfügen  geruhten , zum  verdien- 
ten Lohn,  und  zum  abschreckenden  Beyspiel,  vor  dem 
besagten  Köschke  der  Kopf  abgeschlagen,  und  so  seine 
schädliche  Tliat  bestraft  *)”.  „Ein  gleiches  Schicksal  hatte 
der  Pfortendragoman  Nikolaki , welcher  im  J.  d.  H» 
1180,  (1769)  ebenfalls  vor  dem  Alai  Köschk  hingerich- 
tet  ward  3).M 

Wir  haben  der  drey  glänzenden  Meteoren,  wr eiche 
auf  derDragomanenlaufbahn  des  siebenzehnten  Jahrhun- 
derts,  in  Gruliani,  Panajoti  und  Maurocordato , als  Feuer- 
säule vorleuchten , die  Rauchsäule  der  drey  Hinrich- 
tungen, womit  das  achtzehnte  Jahrhundert  von  dersel- 
ben Bahn  zurückschreckt,  entgegengesetzt.  Redlichen 
Dolmetschen  europäischer  Gesandtschaften  ist  zwar 
kein  Fürstenhut  als  das  Ziel  ihrer  Wünsche  gesetzt, 
aber  sie  mögen  auch  auf  ihrem  täglichen  Wege  nach 
der  Pforte  ruhig  am  Alai  Köschk  vorübergehen , -ohne 
dass  gespenstische  Furcht  auf  den  Pliastersteinen  ihnen 

9 

das  Blut  ihrer  Vorfahren  vorzeichnet.  Das  Gesagte  wird 
genügen,  um  den  Unterschied  zwischen  Dolmetsch  und 
Dragoman  hiuführo  genau  zu  bezeichnen  , damit  der 
Jränkische  Dolmetsch  nicht  mit  dem  p erotischen  Dragoman 

l)  Subhi,  Blatt  186.  a)  Wassif  II*  S.  28. 


verwechselt  werde.  Vorzüglich  ist  allen  Europäern,  wel- 
che dutch  Geschäftsverhältnisse  zu  einem  mehrjährigen 
Aufenthalte  verpflichtet  sind,  so  der  Geschäfte  als  ihrer  < 
selbst  willen  zu  wünschen,  dass  sie  nicht,  wovon  leider 
zahlreiche  Beyspiele  vorhanden  sind*  zuletzt  selbst  in 
halbe  Peroten  verwandelt  werden  mögen.  Hermes , der 
Beschützer  merkurialischer  Männer,  möge  sie  so  wie  den 
vielgewanderten  und  erfindungsreichen  Odysseus  mit 
der  Wunderwurzel  Molly  versehen,  damit  sie  nicht  wie 
die  Gefährten  des  Laertiaden  in  Schweine  verwandelt, 
sondern  wie  er  selbst  von  dem  Zauber  der  Kirke  be- 
wahret , ihre  Menschheit  aus  dieser  Hohle  retten  mö- 
gen ; und  um  die  homerische  Allegorie  noch  weiter  aus- 
zuspinnen, so  betrachte  und  benütze  der  fremde  Diplo- 
mate  die  Reitze  der  Perotinnen  wie  der  kluge  Odysseus 
die  Reitze  und  die  Kunde  der  Zauberinn  Kirke , wel- 
che , nachdem  sie  von  ihm  erschreckt,  die  Unmöglich- 
keit ihn  zu  verwandeln  eingesehen,  mit  ihm  ihr  Lager 
theilte,  die  Gefahren  des  Weges  vorzeichnete,  und  ihn 
die  Sirenen  sowohl  als  Scylla  und  Chdrybdis  zu  vermei- 
den lehrte. 

XXIII.  St.  Dimitr i . 

So  wird  insgemein  die,  hinter  Pera  gelegene  Vor- 
stadt genennt,  welche  auf  türkisch  Tatawla  heisst.  Sie 
besteht  aus  einem  Gemische  von  elenden  Häusern  in 
engen  Gässchen  auf  einem  Hügel  mahlerisch  zusammen- 
gruppirt,  und  ist  mit  Recht  als  der  Wohnort  des  schlech- 
testen Gesindels,  und  der  Erlustigungsplatz  des  Abschau- 
mes der  Matrosen  und  Schiffsarbeiter  verrufen.  Solches 


Gesindel  sammelt  sich  zwar  auch  häufig  in  den  Taver-' 
neu  der  anderen , am  Hafen  gelegenen  Vorstädte , als 
zu  Chasskoi,  Kassim  Pascha,  Galata  und  selbst  in  Pera, 
aber  nirgends  treibt  die  schändlichste  und  naturwidrig- 
ste Ausschweifung  so  ungescheut  ihr  Spiel , als  in  den 
Tavernen  von  Tatawla , wo  der  Aufwurf  von  Tänze- 
rinnen und  Tänzern  die  Bewegungen  der  jonischen  Freu- 
denmädchen und  der  phrygischen  Cinäden  vergegen- 
wärtigen. Forscher  undLiebhaber  der  Tänzer  des  Alter- 
thums können  die  meisten  derselben  in  den  Klöstern 
und  Haremen,  in  den  Tavernen  und  Bordellen  des  Mor- 
genlandes , ganz  unverändert  wieder  finden.  Wie  der 
Planete/itanz  der  samothralcischen  Weihen , sich  in  dem 
kreisenden  Tanze  der  Derwische  Mewlewi, und  der  wahn- 
sinnige Tanz  der  Cureten , Corybanlen  oder  Cubeben  sich 
in  den  rasenden  Bewegungen  der  Derwische  Rufai  erhal- 
ten hat,  so  ist  der  Tanz  dieser  Tavernenjungen  ganz  der 

indische  Satyrentanz,  welchen  die  Griechen  Covdax  nann- 

• r 

teil*  und  welcher  wie  der  Tanz  der  Rufai  unter  Begleitung 
von  Cymbeln  Und  Halbtrometen  getanzt  w ard a).  So  haben 
sich  die  Tänze  der  Bachantinnen  in  denen  der  ägyptischen 
Tänzerinnen  erhalten,  deren  mimische  Bewegung  mit 
den  gaditanischen  und  mit  denen  der  Bajaderen  auf  ei- 
nes liinaiislaiifen.  Anständiger  als  diese  sind : die  Ilo- 
mäka , welche  eines  und  dasselbe  mit  den  alten  kre- 
tischen Tanz  des  Labyrinthes-,  und  der  Schwertertanz,  wel- 
cher eines  mit  dem  pyrrhichischen  ist.  Wahrend  diese  hey- 
den  als  nicht  unanständig  noch  auf  öffentlicher  Strasse, 
auf  den  Grabstätten,  und  überall,  wo  sich  Griechen 


‘)  Arriani  Indien  VJI.  8. 
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zur  öffentlichen  Freude  versammeln,  getanzt  wird,  sind 
die  Tanze  der  Almen  und  Kotschek , d.  i.  der  Bajaderen 
und  Cinäden  j diesen  Tavernen , als  den  Lusthöhlen  der 
% schändlichsten  Ausschweifungen , Vorbehalten. 

XXIV ’.  T o p c h an  a. 

Gerade  unter  Pera , am  Ufer  des  Meeres , liegt  die 
mahlerisch  mit  zwey  Kuppeln  emporsteigende  Stück- 
giesserey., nach  welcher  diese  Vorstadt  Top  Chane , d.i. 
die  Kanonen werkstätte , und  nicht  Tophana  ausgespro- 
chen wird,  welches  Einige  (das  pli  als  f lesend)  für  die 
Werkstätte  des  Aqua  lofana  gehalten  haben.  Gleich 
nach  der  Eroberung  verkehrte  Mohammed  II.  eine  christ- 
liche Kirche  und  Kloster  in  die  Stückgiesserey,  und 

sein  Sohn  Bajasid  erbaute  die  ersten  Casernen  der  Ar- 

* 

tilleristen.  Suleiman , der  Gesetzgeber,  riss  die  alte 

i 

Stückgiesserey  ein,  und  erbaute  dieselbe  sowohl,  ah 
die  Casernen  von  Grund  aus.  Zu  Anfang  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  brannte  die  Stückgiesserey  ab  , und 
sie  wurde  unter  Ahmed  III.  n36  (1723)  von  neuem 
wieder  erbaut,  und  bey  dieser  Gelegenheit  ein  neuer 
Schmelzofen  für  kleine  Kanonen  (Schahi  Lop ) hinzu- 
gefügt , indem  ehevor  mit  grossem  Holzverlust,  wenn 
man  kleine  Kanonen  giessen  wollte , immer  der  für  die 
grossen  Kanonen  ( BaJjemes  top ) gebaute  Schmelzofen 
gehitzt  werden  musste  ').  Zu  gleicher  Zeit  wurde  eine 
grosse  Cisterne  angelegt,  um  dem  Wassermangel  die- 
ser Vorstadt  abzuhelfen,  und  ein  Köschk  erbaut,  wo 
der  Sultan  bey  seinem  Besuche  der  Stückgiesserey  zu 

‘)  Tschelebisade  Efendi.  B.  20. 
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verweilen  pflegte ; das  Chronograph  darauf  verfertigte 
der  Dichter  Mirsasade  Neili  Ahmed  Efendi.  Im  J.  n58 
(1745)  wurde  die  Stückgiesserey  abermahl  von  neuem, 
lind  zwar  in  ihrer  heutigen  Gestalt  erbaut , und  der 
damahligen  Topdschibaschi , d.  i.  General  der  Artille- 
rie, zum  Aufseher  des  Baues  ernennt.  Der  Geschicht- 
tchreiber  Isi  erzählt  diese  Begebenheit  mit  äusserst 


pomphaften  Worten  ')•  Vier  Jahre  später,  im  J.  n63 
(1749)*  wurde  dem  Wasserbedarf  dieser -Vorstadt,  wel- 
chem durch  die  Cisteme  nur  nothdürftig  gesteuert  wor- 
den war,  mittels  einer  besonderen  Wasserleitung  ab- 
geholfen. Es  wurde  zu  diesem  Ende  der  neue  Bend, 
d.  i.  däs  grosse  Wasserbehältniss  bey  Baghdschekoi 
auf  dem  Wege  von  Bujukdere  nach  Belgrad  angelegt, 
und  die  darauf  befindliche  lange  Inschrift  vom  Mudcrris 
(Professor)  Nimet  Efendi  verfertigt’).  Durch  diese  Was- 
serleitung werden  die . Vorstädte  Topchana,  Fündikli, 
Kassim  Pascha  mit  Wasser  versehen,  und  das  Thei- 
lungsmagazin  befindet  sich  in  dem  armenischen  Kirch- 
hofe ober  dem  Theilungsmagazine  von  Pera.  Die  neuen 
Casernen  wurden  erst  unter  Sultan  Selim  gebaut , un- 
ter w elchem  auch  das  ganze  Corps  der  Artilleristen  eine 
neue  Einrichtung  erhielt  3).  Diese -Casernen  nehmen 
vermutlich  zum  Theil  die  Stelle  des  alten  kaiserlichen 
Sommerpallastes  Emnabad  ein,  welcher  hier  im  J.  1137 
(1724)  auf  dem  Platze  Scilibcisari  (wo  diese  Casernen 
zum  Theil  gebaut  sind),  für  die  Sultaninn,  Gemahlinn 
des  damahligen  Grosswesirs,  erbaut  ward,  und  worauf 


*)  Isi.  Bl.  28.  a)  Isi.  B.  2 13.  ')  INouvtaux  r£gUiueus  de  l’Empir« 
otto  man». 
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der  Richter  von  Constäntinopel,  Abdorrahman  Efendi, 
•in  Chronograph  verfertigte  •). 

Topchana  hat  mehrere  Moscheen  ; die  beyden  merk- 
würdigsten derselben  dringen  sich  hier  dem  Auge  von 
•elbst  auf,  nähmlich  die  am  Landungsplätze  von  Top- 

* • * * t •' 

chana  gelegene  grosse  schöne  Moschee  Kilidsch  Ali  Pa- 
schas,  und  auf  der  Höhe  die  von  Dschihangir , dem  älte- 
sten Prinzen  Sultan  Suleiman’s.  Die  erste  wurde  von 
Kildisch  Ali  Pascha,  dem  Wiederhersteller  und  zweyten 

. * , fk  % 9 

Gründer  der  osmanischen Herrschaft  nach  der  unglück- 
lichen Schlacht  von  Lepanto.,  im  J.  d.  H.  988  (i58o) 

erbauet.  ‘ * 1 ' 

. . ; . < » * * * % 

Siezeichnet  sich  durch  die  grossen  Fenster, welche 

* .1  . 1 . * * 

fast  die  ganze  Wand  einnehmen,  und  also  durch  be«r 

sondere  Helle  aus.  Ober  den  Fenstern  ist  von  innen 

« 

die  Sura  Mülk , d.  i.  die  Herrschaft  (die  sieben  und  sech- 

* i ^ * i •* 

zigste  des  Korans),  weiss  auf  lasurblauem  Grunde  in 
persischer  Fayance  geschrieben.  Diese  Fayance  heisst 
auf  persisch  Kaschi,  von  der  Stadt  Kaschan,  wo  dieselbe 
in  grösster  Vollkommenheit  verfertiget  worden.  Nach 
der  Eroberung  von  Tebris  durch  Schah  Ismail  und  Sultan 

ji  * 

Selim  I.,  verpflanzte  dieser  die  Arbeiter  von  Kaschan, * 
T<?6r/Vund  Erdetil  nach  dem  See  von  JV/cäa,  wo  sie  ausser 
den  Mauern  der  alten  Stadt  besondere  Werkstätten  an- 
legten, und  die  Moscheen  zu  Constäntinopel  mit  der 
schönsten  Fayancearbeit  , welche  nicüisches  Porcellain. 
( Tschini  Jsnik)  genannt  wurde,  versahen.  Als  diesel- 
ben in  Verfall  geriethen,  wurde  im  J.  n37  (1724)  in 
dem  alten  Paliaste  Constantius  ( Taltfur  Serai) , ein# 


" *)  Tfchelebisade  B.  62  , uud  B.  125. 
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solche  Werkstätte  angelegt  '),  welche  aber  bald  her- 
nach mit  mehreren  Einrichtungen  Sultan  Ahmeds  III, 

% 

nach  seinem  Thronsturze  zu  Grunde  ging.  Heute  scheint 

diese  Kunst.,  in  der  Türkey  wenigstens,  ganz  verloren; 

< 

um  so  grösseren  Werth  haben  diese  alten  schönen  ge- 
brannten Inschriften,  kalligraphisch  nach  der  Hand  des 
Schönschreibers  Kara  Hissari  geschrieben.  Auf  der  lin- 
ken Seite  der  Moschee  ist  das  Grabmahl  des  Stifters,  ei- 

nes  der  grössten  Seehelden  des  osmanischen  Reichs,  der 

% 

hier,  wie  der  Türke  sagt:  „seinen  Säbel  im  Himmel  auf- 
hing, und  nach  abgespannter  Sehne  des  Lebens  vom 
Alter  gekrümmt , wie  sein  hier  aufgehängter  Bogen , in 
den  einmannigen  Nachen  (Monoxylon)  des  Sarges  stieg, 
um  unter  der  Erde , die  er  bey  seinem  Leben  fast  nie- 
ryiahls  betreten  hatte,  nach  dem  Tode  für  immer  zu  ru- 
hen.4’ Die  von  Ewlia,  dem  Reisebeschreiber,  erhaltene 
Volkssage,  erzählt  einige  komische  Anekdoten,  wodurch 
die  ungeschliffene  Unwissenheit  dieses  Seehelden  bey  der 
Einweihung  seiner  Moschee  sich  im  hinlänglichen  Lichte 
zeigte. 

Da  er,  wie  sein  Nachfolger  der  Grossadmiral  Tsclii- 
gala  Pascha,  ein  Renegate,  und  mit  den  Einrichtungen 
moslimischer  Liturgie  ziemlich  unbekannt  war.,  fragte 
er , als  bey  dem  ersten  Gottesdienste  der  Hymnensän- 
ger (A aatchuan)  das  Lob  des  Propheten  anstimmte : 
„was  denn  diese  Gurgeley  zu  bedeuten  habe  Man  er-- 
klärte  ihm , „es  sey  der  Lobsänger  Mohammed’s.”  „Ob 
denn  auch,  fragte  er,  dem  Herrn  Mohammed  diese 
Gurgeley  wohlgefällig  sey,”  und  als  dieses  bejahet  ward, 
*)  Tscl.eUbisade,  B.  63. 


_ 


üigitizod  by  Google 


» 


' / 

i8i 

fragte  er  weiter,  „mit  wie  viel  Aspern  des  Tages  der  Pro- 
phetengurgler , und  mit  wie  viel  Aspern  der  Kanzel- 
schreyer,  der  den  Sultan  lobte,  gestiftet  sey;”  auf  die 
Antwort , dass  jener  sechs , dieser  vierzig  Aspern  des 
Tages  empfange , fragte  er  weiter:  „ob  denn  der  Herr 
Kaiser  ein  grösseres  Thier  sey  als  der  Herr  Mohammed  ?** 
und  auf  die  verneinende  Antwort  bestimmte  er,  dass  in 
seiner  Moschee  der  Prophetengurgier  mit  dem  Kanzel- 
schreyer  an  Einkommen  gleichgehalten  sey.  Aus*  dieser 
Yolkssage  erhellet.,  dass  Kilidsch  Alt  Pascha  ein  launig- 
ter  Kumpan , sich  weniger  um  die  Pflichten  des  Cultus 
und  die  Einrichtungen  der  Liturgie  x als  um  die  Ehre 
bekümmerte,  seinen  Nahmen  durch  eine  Moschee,  wel- 
che denselben  trüge , in  fernerem  Andenken  zu  erhal- 
• 

ten,  und  sich  wie  sein  grosser  Yorfahrer  Chaireddin 

Pascha  (Barbarossa) , von  dem  weiter  unten  die  Rede 

* 

seyn  wird,  an  dem  Ufer  des  Meeres,  das  so  oft  sei- 
nen Befehlen  gehorchte  , ein  dauerndes  Grabmahl  zu 
errichten.  Auf  dem  grossen  Platze  von  Topchana,  dessen 
eine  Seite  durch  diese  Moschee  gebildet  wird,  erhebt  # 
sich  die  grosse  berühmte  Fontaine  Sultan  Mahmud' s Ly 
unstreitig  die  schönste  aller  Fontainen  zu  Constantinopel, 
indem  derselben  sogar  die  auf  dem  Platze  des  Serai  ge-' 
baute  an  Grösse  und  Schönheit  weichen  muss.  Ein 
herrliches  Wasserschloss,  das  an  und  für  sich  die  Grösse 
und  das  Ansehen  einer  Pagode  hat,  und  einer  der  schön- 
sten Tempel  ist , welchen  morgenlandische  Prachtliebe 
dem  Alles  belebenden  Wasser  geweihet  hat. 

Die  Moschee  Dschihangirs  krönt  den  Gipfel  des 
Hügels  von  Topchana , und  ist  in  der  Ansicht  der  Vor- 
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Städte  (von  der  Seite  der  Stadt  genommen)  eine  der  auf- 
fallendsten Gegenstände  des  Gesichtskreises  der  Stadt, 
weil  sie  sich,  wiewohl  nicht  gross,  doch  stolz , über  alle 
umliegenden  Gebäude  emporhebt,  und  von  der  euro- 
päischen Seite  gleichsam  das  Seitenstück  zur  Moschee 
der  Sultaninn  Walide  abgibt,  welche  gegenüber  zu  Sku - 
tari , weit  grösser  und  herrlicher,  aber  auch  wie  ver- 
einzelt, die  anderen  Gebäude  überragt.  Sie  brannte  im 
J.  d.  H.  1178  (1764)  ab  '),  und  wurde  seitdem  in  dem 
heutigen  Zustande  wieder  hergestellt. 

Von  den  Klöstern  sind  die  merkwürdigsten : das  Klo- 

* 

ster  Dschihangirs , und  das  Kloster  des  Tsöhauschbaschi , 
beyde  an  den  von  ihnen  gestifteten  Moscheen ; das  Klo- 
ster Abdol-kadir  Al-Gilams , dessen  Anhänger  die  Der- 
wische Kadiri  genannt  werden,  und  sich  in  ihren  Re- 
ligionsübungen nur  wenig  von  den  Derwischen 
unterscheiden.  Dieses  Kloster  der  Kadiri  zu  Topchana, 
und  das , durch  Bonneoais  Grab  berühmte  der  Mewlewi 
zu  Galata , wurden,  nachdem  sie  beyde  in  der  oberwähn- 
ten grossen  Feuersbrunst,  welche  sich  von  Galata  bis 
Topchana  erstreckte,  zu  Grunde  gegangen  wraren,  im  J. 
d.  H-  1179  (1766)  in  ihrer  heutigen  Gestalt  wieder  auf- 
gebaut a).  Von  den  Badern,  deren  Topchana  allein  ein 
halbes  Dutzend  zählt,  sind  das  Bad  Ali  Paschas  (des 
Stifters  der  Moschee) , das  Bad  nächst  Galala-Serai,  das 
Bad  in  der  Judengasse , und  das  Bad  des  Tschauschbaschi 

zunächst  der  Stückgiesserey,  wegen  des  häufigen  Ver- 

« 

kehrs  und  der  Bevölkerung  dieser  Vorstadt  vielbesucht. 
Vormahls  war  Topchana  und  das  anstossende  Fürtduklü , 

’)  Wassif  I Thl  S.  268.  Wawif  »73. 
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fasst  ausschliesslich  mit  einer  Colonie  von  Abasen , d.  i. 

• * ■» 
den  Bewohnern  der  östlichen  Küste  des  schwarzen  Mee- 
res um  Smope , Samsun  Eregli  und  Amassra  bewohnt , 
welche  die  Yiertel  Dschihangirs  Ajas , Pascha' $9  und  des 
Tschauschbaschi , mit  ihren  Wohnungen  füllten.  Es  kam 
alljährlich  eine  Ladung  von  Kiudern  aus  der  Abasa  nach 
Constantinopel , welche  in  die  Hareme  des  Grosswesirs 
zum  Geschenke  gegeben  wurden , und  aus  denen  man- 
che im  Cabinete  und  im  Felde  berühmte  Männer  des 
osmanischen  Reiches,  nahmentlich  die  Grosswesire 
Sijawusch  Pascha,  und  Melek  Ahmed  Pascha  (der  Gön- 
ner des  Reisebeschreibers  Ewlia)  aufgewachsen  sind.. 
Der  letzte  führt  in  seiner  Beschreibung  Topchana’s  als 
Erlustigungsörter  und  Spaziergänge  dieser  Vorstadt  ■ 
folgende  an ; der  Spaziergang  zum  Wasserbecken  Ajas 
Pascha’s  in  dem  nach  ihm  genannten  Viertel ; der  Spa- 
ziergang nach  dem  Haus  der  Doggen  ( Samssunchanc ), 
d.  i.  der  grossen  Jagdhunde  des  Sultans,  deren  Aufsicht 
dem  Samssundschi , d.  i.  dem  ein  und  siebenzigsten  Re-  - 
gi mente  (Dschemaat)  der  Janitscharen  antvertraut  ist, 

und  deren  Oberster  einer  der  Herren  des  Herdes,  d.  i. 

} 

General  - Lieutenant  des  Janitscharencorps  ist.  Dieser 
Hundskotter  befindet  sich  hinter  den  Begräbnisstätten 
von  Pera,  auf  der  Höhe  des  Hügels,  wo  man  auf  Beschik 
fasch  zugeht.  Nicht  ferne  davon  ist  der  verschüttete 
Brunnen , welchen  der  grosse  Astronome  Ali  Kuschds- 
chi,  io5  Ellen  tief,  zu  astronomischen  Beobachtungen 
gegraben  hatte , der  aber  unter  der  Regierung  Sultan 
Murad's  IV. , auf  ein  vom  Mufti  Jahja  Efendi  erlassenes 
Fetwa,  verschüttet  ward. 
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Topchana  ist  die  ausserste  Spitze  des  Hornes,  welches 
den  Hafen  von  Constantinopel  bildet,  dessen  U fer  entlang, 
wir  von  dem  Ausflusse  der  süssen  Wasser,  oder  der 
Mündung  des  Cydaris  und  Barbyses , bis  an  das  letzte 
Vorgebirge , (vormahls  Mctoj rwv  d.  i.  die  Stirnseite  ge- 
nannt) durchwandelt  haben.  Topchana  liegt  gerade  der 
Spitze  des  Serai’s  gegenüber,  und  die,  hart  am  Ufer 
vor  der  Stückgiesscrey  liegenden  Batterien,  verthcidi- 
gen  mit  den  gegenüber  gelegenen  des  Serai’s  sich  kreu- 
tzend, den  Eingang  des  Hafens.  Diese  Batterien,  welche 
den  Sultan,  so  oft  er  zu  Wasser  ausfährt,  mi  2i  Kanonen- 
schüssen grüssen,  erweisen  auch  den  Kriegsschiffen , so 
den  einheimischen  als  ausländischen,  die  ihnen  gebüh- 
rende Ehre  des  Kanonengrusses.  Sobald  ein  Kriegsschiff 
nach  erreichter  Höhe  der  Seraisspitze  in  den  Hafen  sticht, 
grüsst  es  das  Serai , als  den  Wohnsitz  des  Sultans,  mit 
dem  königlichen  Grusse  von  2i  Kanonenschüssen.  Die- 
sen erwiedert  das  Serai  nicht,  sondern  überlässt  es 
dem  Topchana  seiner  Statt,  die  Ehre  des  Grusses,  aber 
nicht  immer  mit  einer  gleichen  Zahl  von  Kanonenschüs- 
sen, zu  erwiedern.  Die  Batterien  von  Topchana  können 
als  der  ausserste  Punct  des  Hafens  von  dieser  Seite  be- 
trachtet werden , nach  denen  schon  der  Bosporos  im 

• » 

“ eigentlichsten  Sinne  beginnt. 


Zweytes  Hauptstück. 


Das  europäische  Ufer  des  Bosporos. 

- • 


• ln  derselben  Ordnung,  wie  wir  von*  St.  Stefano  her» 
und  längs  des  Hafens  von  seinem  Beginne  bis  zu  seiner 
Mündung  fortschreitend  hierher  gekommen  sind,  be- 
ginnen  wir  nun  auch  den  Spaziergang  längs  den  Ufern 
des  Bosporos , so,  dass  wir  hier  ausgehend  von  Dorf  zu 

t 

Dorf  auf  der  europäischen  Seite  bis  an  den  Cyaneen  an 
der  Mündung  desselben  fortschreiten , dann  nach  Asien 
übersetzen,  die  asiatische  Küste  von  Ort  zu  Ort,  in 
umgekehrter  Ordnung  bis  nach  Skutari  (dem  Ende  des 
Bosporos  auf  der  asiatischen  Seite)  verfolgen,  von  da  un- 
sere Lustreise  noch  an  derselben  Küste  ein  Paar  Stun- 
den weiter  fort , bis  auf  die  Höhe  der  Prinzen  - Inseln 
fortsetzen,  und  auf  denselben  uns  vor  Anker  legen  wollen. 

In  sieben  Windungen  liegt  die  ungeheure  Was- 
serschlange des  Bospors,  zwischen  dem  Pontus  und  der 
Propontis,  als  das  sie  vereinende  Band.  Nach  den  na- 
türlichen Gesetzen  aller  grossen  Wasscrströmungen 
sind  diese  sieben  Windungen  durch  sieben  Vorgebirge 
bezeichnet,  denen  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  eben 
so  viele  Buchten  antworten,  so  wie  umgekehrt  den  sie- 
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ben  Vorgebirgen  des  asiatischen  Ufers , sieben  Buchten 
des  europäischen  entsprechen.  Diesen  sieben  Windun- 
gen folgen  sieben  Strömungen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen , deren  jeder  eine  Gegenströmung  entgegen  ge- 
setzt i$t,  wodurch  das  in  die  Bücht  mit  Gewalt  herun- 
terströmende Wasser  sich  in  derselben  umdreht,  und 
in  der  anderen  Hälfte  des  Canales  in  entgegengesetzter 
Richtung  nach  oben  hinauf  strömt.  Wenn  man  das  Vor- 
gebirge von  Topchana  ( Metopon ),  welches  zugleich  den 
Hafen  schliesst  und  den  Bosporos  beginnt,  als  das  erste 
dieser  Vorgebirge  auf  der  europäischen  Seite  zählt,  ist 
Orla  köi  das  zweyte ; das  von  Arnaud  köi , oder  Defterdarbu - 
rwm, d.i.  Vorgebirg  desKammerpraesidenten  das  dritte; 
Uumili  hissar  an  der  grössten  Enge  des  Bospors  das  vierte ; 
Jeni  köi  (Neudorf)  das  fünfte ; Rumili  kawak  an  der  obern 
Enge  des  Bospors  das  sechste;  endlich  das  Vorgebirge 
des  Leuchtthurmes  an  der  Mündung  das  siebente.  Diesen 
sieben  europäischen  Vorgebirgen  entsprechen  auf  der 
asiatischen  Seite , man  sehe  nur  die  Karte  an , eben  so 
viele  Buchten*  und  den  sieben  Buchten  auf  der  euro- 
päischen Seite*  sind  die  folgenden  sieben  Vorgebirge 
auf  der  asiatischen  entgegengesetzt : das  erste,  das  von 
Skutari * das  zweyte  Kandilli , das  dritte  Kandlidsche , 
das  vierte  die  Landspitze  von  Umur  köi  (gegenüber  von 
Tarapia),  das  fünfte  der  Fass  des  Riesenberges , das  sechste 
Anatoli  kawak  an  der  oberen  Enge  des  Bospors,  das 
siebente  das  Vorgebirge  des  asiatischen  Leuchtthurmes 
an  der  Mündung  des  Bospors.  Die  sieben  grossen  Buch- 
ten auf  der  europäischen  Seite  sind:  i)  die  Bucht  von 
Dolmabagdschc  y als  die  grösste  Vertiefung  des  Ufers, 
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das  sich  von  Topchana  aus  nach  Orta  köikrlimmt; 
2)  die  Bucht  von  Kuru  tscheschme ; 3)  die  von  Bebele . 
Weit  grösser  als  diese  drey  in  der  unteren  Hälfte  de* 
Bosporos  gelegenen  Buchten,  sind  die  vier  folgenden 
der  o*beren  Hälfte,  nähmlich  4)  Baltaliman , 5)  die  Bucht 
von  Sdegna , 6)  die  von  Tatapia , 7)  die  Bay  von  J3n- 
jukdere , die  grösste  von  allen , weil  sie  den  ganzen  An- 
fall der  ersten  Strömung  desBospors  von  der  Mündung 
herein  aufnimmt  und  umdreht.  Die  asiatischen  Buchten 

sind:  1)  die  von  Tschengel  köi , dem  Vorgebirge  von 

% 

Orta  köi  antwortend,  2)  die  Mündung  von  Göksu , ge- 
genüber von  Rumili  hissar,  3)  die  von  Tschibukli , ent- 
sprechend dem  Vorgebirge  von  Jeniköi,  4)  Chunkiar 
iskelessi , d.  i.  des  Kaisers  Landungsplatz , 5)  der  Hafen 
von  Anatoli  kawak  (das  alte  llieron ),  6)  und  7)  die  zwey 
Häfen  Ketscheli  liman  und  Porias  liman 

XXV . Fündüklü. 

. . . * 

Diese  Vorstadt  kann  noch  als  eine  Fortsetzung  von 

» . • 

Topchana  betrachtet  werden , indem  dieselbe  unmittel- 

')  Nach  Dionysius  Byzantinus , welcher  der  Beschreibung  des 
Gyllius  zum  Grunde  liegt,  haben  denselben  Tournefort,  Le  Che- 
valier, Dallaway  in  ihren  topographischen  Werken  überhaupt,  Mar- 
sigli,  Sestini  und  Ingigan  in  drey  besonderen  Werken  beschrieben 
nithmlich  : Marsigli  Osservazioni  intorno  al  Bosforo  Tracio  , overo 
Canale  di  Constantinopoli , in  Roma  1681.  Sestini’?  Beschreibung 
des  Canals  von  Constantinopel , übersetzt  von  Jagemann,  Hamburg 
1786.  Descriptiou  du  Bosphore  par  le  Docteur  lugigian  , traduite 
de  l’Armenien  en  Francais , par  F.  Martin  Die  nenesten  Beyträge 
haben  Pertusier  in  seinen  Promenade?  pittoresques  dans  Constanti- 
nople  Paris  x8iÖ<  Andreossy  in  seinem  Voyage  a l’embonchure  de 
la  raer-noire  , ou  Essai  snr  le  Bcsphore.  Paris  18)8,  und  Adanson 
in  seinem  Bruchstücke  du  Bosphore  de  Thrace  ou  Canal  d«  la  mer- 
noire  gclicfort. 
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bar  an  Salibasari  stosst,  welches  , wie  wir  oben  gese- 
hen, ehemahls  durch  einen  Pallast,  welcher  den  Nah- 
men Emnabad , d.  i.  Bau  der  Ruhe  trug , ausgezeichnet 
war.  Der  Nähme  Fündüklü  kömmt  von  Fündük  her,  wel- 
ches die  doppelt*  Bedeutung  einer  Haselnuss , und  eines 
grossen  Gasthauses  hat.  In  der  letzten  Bedeutung  ist  das- 
selbe ,£ durch  den  Handel  des  Mittelalters,  in  die  italie- 
nische Sprache  als  Fondaco  übergegangen.  Von  vier 
Moscheen  dieser  Vorstadt,  liegt  die  des  Essigmachers 
(Sirkedschi  dschami)  am  meisten  landeinwärts  , die  drey 
folgenden  aber  hart  am  Ufer  des  Meeres,  nähmlich:  die 
Moschee  Mohammed  Aga's , die  Moschee  Mohaijeddin 
und  die  Moschee  Molla  TschelebLs.  Von  der  ersten  führt 
eine  steinerne  Treppe  gerade  hinauf,  zu  der,  auf  der 
Höhe  des  Hügels  gelegenen  oben  erwähnten  Moschee  des 
Prinzen  Dschihangir , und  die  Sage  will , dass  ein  Reiter 
einst,  um  sich  von  verfolgenden  Häschern  zu  retten,  mit 
seinem  Pferde  dieselbe  hinaufgesprengt  sey. 

Zwey  Fontainen  zu  Fündüklü  wurden,  die  eine 
vom  Waffenträger  Sultan  Murad  IV. , und  die  andere, 
sammt  einem  dazu  gehörigen  Brunnen  v owSijawusch  Pa- 
scha gestiftet.  Die  Chronographe  zu  denselben  befinden 
sich  , nebst  mehreren  anderen  in  der  Reisebeschreibung 
Ewlia  Efendi’s.  Die  Strecke,  welche  Fündüklü  längs  des 
Meeres  einnimmt  , hiess  ehemahls  Ajantion , von  einem 
Altäre  des  Ajax,  den  die  Megarenser  (der  Mutterstamm 
der  Byzantiner)  vorzüglich  verehrten.  Die  Landspitze, 
wo  die  Moschee  von  Salibasari  steht,  ist  das  "Vorgebirge 
Pali normi cum , und  nicht  weit  von  dem  Altäre  des  Ajax 

► ' i ' 

stand  auch  der  Tempel  des  Ptolomäos  Philadelphos , dem 
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die  Byzantiner  , .wegen  des  vielen  Guten , das  er  ihrer 

* , / 
Stadt  erwiesen  > göttliche  Ehre  bezeigteh.  Zunächst 

an  dem  Altäre  des  Ajax , und  an  dem  Tempel  des  Pto- 
lomäus , war  das  von  Chalkis  dem  Byzantiner,  einem  be*' 
rühmten  Delphine  errichtete  Grabmahl.  Chalkis  def 
Zitherspieler  hatte  durch  den  Zauber  seines  Spieles 
die  alte  Sage  von  Arion.  wieder  erneuert , indem , so 
oft  er  hier  am  Gestade  des  Meeres  die  Zither  schlug , 
ein  Delphin  dem  Meere  euttauchte , aufmerksam  die 
Weisen  des  Gesangs  verfolgte,  und  nach  Beendigung 
desselben  wieder  in  die  Fluth  zurückkehrte.  Neid  oder 
Geitz  bewogen  den  Hirten  Charandas  dem  Delphine 
nachzustellen  und  ihn  zu  tödten;  hierdurch  verdarb 
erzwar  des  Sängers  Vergnügen,  konnte  aber  des  ge- 
tödteten  Delphines  selbst  nicht  habhaft  werden,  indem 
Chalkis  denselben  hier  begrub  ^ und  ihm  ein  Mahl  er- 
richtete, wovon  der  Ort  Delphinus  und  Charandas  hiess, 
so,  dass  nebst  dem  Delphinen  imMund  des  Volkes  nicht 
der  Nähme  des  Sängers,  sondern  der  des  Mörders  fort- 
lebte. Ganze  Züge  von  Delphinen,  welche  nicht  selten  auf- 
und  untertauchend  und  Reif  schlagend,  die  Fluthen  des 
Bosporos  durchschneiden,  erinnern  noch  heute  den  mit 
der  alten  classischen  Sage  vertrauten  Bewohner  seiner 
Ufer  an  das  Doppelbeyspiel  schöner  Dankbarkeit , eines 
vom  Delphine  dem  Sänger  Arion,  und  vom  Sänger  Chal- 
kis einem  anderen  Delphine  seinem  Zuhörer  gezollt.  Statt , 
des  von  Chalkis  erhöhten  Grabmahles.,  stösst  der  Wan* 
derer  heute  an  der  Strasse  auf  das  des  Kalenders  Moham- 
med Efendi,  dem  Chalil  die  Grabschrift  setzte.  So  werden 
nun  heute  der  Kalender  und  Chalil,  wie'ehemahls  Cha* 


Digitized  by  Google 


190 

randas  und  Chaikis  genennt.  Fündüklü  litt  mehr  als  Ein- 
mahl vom  Feuer , welches  die  hier  am  Meere  gelege- 
nen schönen  Landhäuser  verzehrte,  nahmentlicli  in  den 
Jahren  d.  H.  n36  (1723)  und  1137  (*?24)*  wo  das  Feuer 
beydes  Mahl  in  der  Nähe  der  Moschee  von  Molla  Tsche - 
lebi  ausgebrochen  war  '). 

XXVI.  Bol  m ab  aghd  sehe. 

Dolmabaghdsche  heisst  der  Kürbisgarten , und  ist 
das  erste  Kaiserliche  Lustschloss  auf  dieser  Seite  des 
Bosporos  , welches  mit  dem  folgenden  Sommcrpallaste 
von  Beschiktasch  in  späterer  Zeit  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden worden  ist;  von  dieser  Verbindung  gibt  der 

• 

nachstehende , aus  der  Reichsgeschichte  Raschid  Efen- 
di*s  übersetzte  Abschnitt,  genügenden  Bericht. 

j Erbauung  der  Mauern  von  Dolmabaghdsche  ’). 

• • • 

„Da  die  Mauern  des  unter  dem  Nahmen  vo nDolma-  ' 
baghdsche  weltbekannten  erfreulichen  kaiserlichen  Gar- 
tens verwüstet,  und  die  darin  befindlichen  hohen  kö- 
niglichen Gebäude  in  Staub  eingenistet  waren , so  be- 
dachte der  Eifer  des  Grosswesirs,  dass  es  der  Würde 
des  erhabensten  Hofes  um  so  weniger  zustehe , diesem 
Orte  die  Gunst  der  Wiederherstellung  zu  entziehen, 
als  derselbe  seiner  schönen  Lage  und  Schattengänge 
willen,  vor  allen  anderen  Gärten  vorzüglicher  Achtung 
werth  itft,  und  durch  seine  Lage  (am  Eingänge  desBos- 
pors)  allen , die , sey  es  zu  Land , sey  es  zu  Wasser, 
«ey  es  als  Freund,  sey  es  als  Feind,  nach  Constanlino- 

l)  Tschelebisade.  B.  19  und  £6.  3)  Raschid  III.  B.  40. 
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pel  kommen,  zuerst  in  die  Augen  fällt.  Es  wurde  daher 
an  den  Director  der  Bauten  der  Ferman  erlassen , das® 
durch  die  Wiederherstellung  desselben,  der  hohe  Näh- 
me des  Hofes  von  allem  Tadel  geschützt,  und  dass 
nach  geschehener  Erneuerung  dieser  Garten  mit  dem 
von  Bcschlktasch  verbunden  Werden  möge.  Wirklich 
wurden  in  sehr  kurzer  Zeit  durch  den  hohen  Muth  des 
Grosswesirs.,  von  dem  Pallaste  vor  Beschiklcisch  bis  nach 
dem  Landungsplätze  von  Kabatschy  Stufen  aus  Trape- 
zuntischen Ziegeln  aufgemauert.  Ben  Einwohnern  von 
Fündüfdü , welche  bisher  (mit  Umgehung  des  Gartens 
v on  Dolmabaghdsche),  über  den  sogenannten  Landungs- 
platz der  Araber  ( Arab  iskelessi ),  zwischen  Dolmabaghd - 
sehe  und Beschiklasch  , zu  gehen  pflegten,  wurde  gestat- 
tet, durch  Dolmabaghdsche  durchzugehen,  und  statt 
des  Landungsplatzes  (Iskele)  , wurde  ein  Hafen  ( [Liman ) 
angelegt/’ 

Die  beyden  Wörter  Kabatasch , d.  i.  der  grobe  Siein7 
und  Beschiklasch , d,  i.  der  kV '/> genstein , haben  ganz  ge-* 
wiss  Bezug  auf  die  berühmte  Petra  Thermastis , deren 
als  eines  durch  seine  Gestalt  ausgezeichneten  Felsens, 
schon  Dionysius  in  seiner  Beschreibung  desBospors  er- 
wähnt. Gylles,  der  dieses  seines  classischen  Führers 
Fussstapfen  mit  der  grössten  Genauigkeit  verfolgte,  muss 
hier  durchaus  nicht  am  Meere  gewandelt  seyn,  denn 
sonst  hätte  ihm  dieser  Felsen,  der  sich  noch  heute  durch 
seine  abgerundete  kuppelförmige  Gestalt  auszeichnet, 
und  unter  dem  Nahmen  Kabatasch  zu  Land  und  zu  See 
weit  und  breit  bekannt  ist,  unmöglich  entgehen  können. 
Vor  demselben  legen  sich  gewöhnlich  die  Kauffabrtey- 
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schiffe,  und  weiter  oben  hinauf , gegen  Beschiktasch , 
die  Kriegsschiffe,,  ehe  dieselben  von  Constantinopel 
auslaufen,  vor  Anker.  Dieses  ist  die  Petra  Thermasiisy 

deren  Rhede  ( Acra ) ehemahls.  Penlecontoricon  , das 

» \ » 

heisst,  die  Rhede  der  fünf zigruderi gen  Schiffe  hiess,  w'eil 
hier  Taurus  der  Scythe,  auf  seinem  Wege  nach  Kreta 
mit  fünzigruderigen  Schiffen  vor  Anker  gelegen  haben 

i 

soll.  Zunächst  Kaoatasch  am  Gestade  ist  die  Moschee  Aurii 

* « 

Efendis , und  weiter  hinauf,  unmittelbar  vor  Dolma- 
baghdsche  das  Grabmahl  Chaireddin  s (Barbarossa),  des 
grossen  türkischen  Seehelden;  es  schaut  weit  in  das 
Meer  hinaus  , wie  der  Grabhügel  des  Achilles,  und  das 
Grab  des  Themistokles , worauf  Platon  der  Komiker 
die  folgende,  auch  hierher  passende  (vom  Plutarch  er-  , 
haltene)  Inschrift  verfertigte: 

Überall  spricht  dein  Grab  , so  schön  von  Steinen  erhöhet  , 

Überall  spricht’s  den  "Wand’rer  zur  See  mit  freundlichem  Gruss  an. 
Die  Ausschiffenden  schaut1  s und  die  Einschiffenden  schaut  es, 

Und  es  schauet  vom  Land  noch  immer  auf  Finthen  den  Schiffskampf l). 

I > 

Mahlerisch  schön  erhebt  sich  dieses  einfache , mit 
Moos  und  Epheu  umgrünte  Monument  am  Ufer  des 
Sammelplatzes  osmanischer  Flotten,  mit  denen  Chai- 
reddin zuerst  das  Meer  bedeckte,  und  die  Fluthen  küssen 
den  Fuss  des  Grabmahls  ihres  grossen  Beherrschers. 
Ohne  Inschriften,  die  bey  anderen  türkischen  Gr  ab- 
mahlen so  häufig  verschwendet  sind,  spricht  es  den  Nah- 
men des  grossen  Seehelden  vernehmlich  aus,  mitten 
im  Wogengetöse  stürmischer  Zeiten,  mitten  im  Geheule 
staatenumwälzender  Windsbraut.  Barbarossa’ s Nähme 


Plutarch  im  Themistckies  XXXlI, 
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war  das  Schrecken  christlicher  Flotten , und  Chaired- 
din’s  Angedenken  wird  bis  zum  letzten  Hauche  der  osma- 
nischen  Seemacht  'fortleben.  Sein  Grabmahl  ruft  dem, 
denBosphorus  durchschneidenden  Schiffe  des  Archipels, 
wie  Archytas  dem  Seefahrer  zu  : 

Quamquam  Jestinas  non  est  mora  longa , licebal 
lnjeclo  ter  pulvere  eurras. 

' v 

% . 

XXFIL  B e sc  hi  kt  as  c h. 

Unmittelbar  an  den  Garten  und  an  den  Gartenpal- 
last  \onDolmabaghdsche , schliessen  sich  die  Gärten  und 
Sommerpalläste  von  Beschiktasch,  weiches  von  jeher  der 
vorzüglichste  Lieblingsaufenthalt  der  osmanischen  Sul- 
tane in  der  schönen  Jahreszeit  war : ein  Vorzug,  welchen 
der  Ortseiner  lieblichen  Lage  zwischen  ein  Paar  roman- 
tischen Thälern,  und  der  schönen  Aussicht,  so  von  dem 
Ufer,  als  von  der  hinter  den  Uferpallästen  aufsteigen- 
den Höhe  dankt.  Die  Thäler  sind  öffentliche  Spazier- 
gänge und  als  solche,  wie  last  überall  in  der  Türkey, 
durch  Grabstätten  zu  Wallfahrtsörtern  geheiligt,  aber 
die  Gärten  der  Sommerpalläste  sind  durch  hohe  Mauern 
fürFuss  und  Auge  der  Fremden  verschlossen,  während 
zu  Dolmabaghdsche  wenigstens  der  hart  am  Ufer  gele- 
gene Küchengarten  durch  das  Stabgeländer  sichtbar  und 
auch  zugänglich  ist.  Die  Anmuth  der  hinter  den  Mauern 
verschlossenen  Garten , lasst  sich  mit  aus  den  diesel- 
ben überragenden  Cypressen  abnehmen , und  die  Fülle 
des  darin  hausenden  Ptlanzenlebens  wird  nur  durch  den 

4 

Wucher  der  Rankepflanzen  verrathen,  welche  sich  auch 
von  aussen  wie  grüne  Quellen  über  nacktes  Gestein 

Comlaaüuop.  II. 

» / 
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herabgiessen , und  die  inwendig  ganz  grün  bekleideten 
Mauern  auch  von  aussen  als  grünes  Band  romantisch' 
einsäumen.  Überhaupt  besteht  die  Schönheit  dieser  Ufer- 
garten weit  mehr  indem  schönen  Contraste, in  welchem 
das  frische  Grün  der  Pflanzenwelt  von  dem  hellen  Blau 
des  Meeresspiegels  absticht,  als  in  künstlicher  Anlage, 
und  den  vollsten  Ueitz  giesst  über  dieselben  der  Früh- 
ling aus  , wenn  er  die  zahlreichen  Obstgärten  mit  sei- 
nem Blüthenmantel  deckt.  Desshalb  ist  der  Spaziergang 
von  Dolmabaghdschc  nach  Beschiktasch  nie  so  schön,  als 
in  den  acht  Tagen  der  vollsten  Blüthe , in  welchen  die 
ganze  Gegend  einen  lebendigen  Commentar  aller  mor- 
genländischen  Frühlings  feste  und  Frühlingsgedichie  abgibt. 
Wer  im  Frühlinge  hier  das  Beharislan , d.  i.  den  Früh- 
lings garten  des  grossen  persischen  Dichters  Dschami,  oder  » 
das  Gül  u,  nevrus , d.  i.  die  Rose  und  das  Frühlingsfcst 

9 

des  Artztes  und  Dichters  Mewlana  Dschclaleddin , oder 

m 

die  türkische  Frühlingsjcycr  Messihis  und  Revani’s  liest, 
bedarf  gewiss  eben  so  wenig  eines  Commentars  der- 
selben, als  wer,  mit  Saadis  Gülistan  und  Hafisens  Divan 
in  der  Hand,  in  den  Rosengärten  von  Schiras , und  längs 
den  klaren  Fluthen  des  Roknabad  lustwandelt.  So  ist 
auch  der  Spaziergang  von  Dolmabaghdsche  nach  Beschik- 
tasch Und  in  die  dasselbe  umgebenden  Thäler  der  be- 
ste örtliche  Commentar,  welcher  die  Vorliebe  der  Os- 
manen,  und  schon  der  Byzantiner,  für  den  Landaufent- 
halt allhier  in  der  schönen  Jahrszeit  erklärt. 

Die  erste  Anlage  des  Pallastes  geschah  unter  Moham- 
med IV.  im  J.  1090  (1679) ; bey  Untersuchung  der  Bau- 
rechnungen fand  der  Sultan  die  ausgelegte  Summe  von 


1246  Beuteln,  d.i.  von  623^000  Piastern,  zu  übertrieben, 
und  es  wurden  221  Beutel  (nb£oo  Piaster)  abgezogen  '). 
Schon  damahls  war,  wie  heute,  die  Gewohnheit,  dass  die 

• i 

kaiserl.  Flotte  vor  ihrem  Auslaufen  zwischen  Beschik v 
iasch  und  Kabaiasch  ankerte , und  den  kaiserlichen  Pal- 
last mit  Kanonenschüssen  . begrüsste , wie  dieses  der 

• 

Geschichtschreiber  Raschid  von  der  im  folgenden  Jahre 
nach  dem  schwarzen  Meere  ausgelaufenen  Flotte  er- 
zählt 3).  Von  dieser  Zeit  an  macht  die  Überwanderung 
des  Sultans  aus  dem  Winterpallaste  im  Serai  nach  dem 

Sommerpallaste  zu  Bcschiktasch  einen  stehenden  Artikel 

•• 

der  Reichsgeschichten  aus , wie  vermuthlich  die  Uber- 
wanderung der  alten  persischen  Könige  von  Babylon 
nach  Hamadan  und  Sasa  einen  stehenden  Artikel  in 
dem  Jahrbüchern  des  persischen  Reichs  ausmachte  3)* 
Alle  diese  Artikel  lauten  ungefähr  wie  der  folgende : 

Glückliche  Ueberlragung  des  Sultans  nach  dem  Serai  von 

» ~ Beschiktaschi 

„Da  die  Tage  warm,  und  die  Zeit  heiss  ward,  han- 
delten Se.  Maj.  der  weiseste  König  der  Könige  (Gott 
der  Allmächtige  wolle  denselben  bis  an  den  Tag  des 
jüngsten  Gerichtes  erhalten!),  dem  Erforderniss  der 
Jahrszeit  gemäss  veränderten  am  19.  des  obbesagten 
Monathes  ihren  Aufenthalt  mit  dem  von  Beschiktasch , 
Und  beobachteten  durch  diese  Veränderung  von  Was- 
ser Und  Luft  die  Vorschriften  diätetischer  Weisheit. 

» " * 

• 

’)  Raschid  I.  Thl.  90.  Bi.  Sagredo’s  neu  cröffnete  ottomanische 
Pforte  II.  Thl.  S.  178.  a)  Raschid  II.  Bl.  91.  3)  Tschelebüade,  Bi 
Ca.  67.  91-  220.  247. 
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Zu  gleicher  Zeit  verschafften  sich  auch  I.  1.  E.  E.  die 

• ♦» 

grössten  Wesire  durch  Überziehung  in  Ihre  Uferpalläste, 
in  der  Gegend  von  Beschiktasch , das  Vergnügen  der 
Luftveränderung.1’ 

Sultan  Mahmud,  der  überhaupt  ein  baulustiger  Herr 
war,  und  fast  in  allen  kaiserlichen  Pallästen  und  Gär- 
ten Denkmahle  seiner  Prachtliebe  in  Verschönerung  der 
Gärten  und  Köschke  zurückliess,  baute  "auch  hier  im 
J.  d.  H.  1160  (1747)  ein  prächtiges  Köschk  von  22  Mar- 
morsäulen getragen , und  mit  vielem  persischen  Por- 
zellain  verschönt.  Von  der  überaus  schwülstigen  Be- 
schreibung desselben,  welche  beym  Reichshistoriogra- 
phen Isi  drey  Folio-Seiten  einnimmt,  genüge  hier  der 
einzige  Vers : 

Ein  Kösclik , das  wollte  au  den  Himmel  reichen, 

Wie  sah  das  Aug’  der  Zeit  im  Traum  ci  essgleichen  J). 

Noch  schwülstiger  aber  ist  die  Beschreibung  des- 
selben Historiographen,  der  im  folgenden  Jahre  die  Voll- 
endung dieses  Sommerpallastes  und  der  anderen  dazu 
gehörigen  Gebäude  drey  Folio-Blätter  lang,  in  Prosa 

und  Versen,  erzählt.  Als  Reichshistoriograph  hatte  er  den 

✓ • 

Auftrag  erhalten,  den  vollendeten  Bau  selbst  anzuse- 
hen, um  durch  die  Beschreibung  desselben  in  den  Jahr- 
büchern des  Reichs  ein  seiner  Zeit  würdiges  Denk- 
inahl  zu  hinterlassen.  Nachdem  er  von  diesem  Aufträge 
dem  Leser  pomphaften  Bericht  erstattet,  und  über  sei- 
ne Unfähigkeit  denselben  zu  erfüllen , mit  dem  persi- 
schen Verse:  Wer  bin  ich,  und  was  kann  mein  Kiel  wohl 


')  Tschelebisade.  B.  67.  a)  I»i.  B.  122. 
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leisten  ! und  mit  dem  arabischen  Spruche  : Wer  der  Pflicht 
huldigt*  ist  schon  entschuldigt , praludirt  hat,  fasst  er  sei- 
nen Lobpreis  folgender  Massen  wörtlich  zusammen  ')  : 
„Dieses  kaiserliche  Denkmahl  des  Schatten  Gottes,  und 

dieses  Sonnenhaus  allerhöchster  thronhesitzender  Per- 

. > 

son  umfasst  durch  seine  anmuthige  Anlage  und  unver- 
gleichliche Gestalt,  wie  die  Schönheit  der  leuchtenden 
Sonne,  den  ganzen  Horizont;  die  herzüberlistende  Form 
und  künstliche  Biegung  desselben  mag  mit  Recht  der 
goldenen,  mit  Edelsteinen  besetzten  Fassung  eines  Rin- 
ges verglichen  werden.  Die  Wände  desselben  sind  durch 
die  Kunst  der  Meister,,  deren  jeglicher  ein  Senamar 
(derErhauer  des  berühmten  Pallastes  von  Chavernak  r), 
in  solchem  Grade  strahlend  geglattet,dass  von  der  glat- 
ten Tafel  der  Mauer  die  Spuren  von  Engelsfittigen  ab- 
glänzen, und  aus  dem  goldfarbigen  Marrnorpflaster  die 

% 

Stirnen  der  Peris  w iderstrahlen ; die  Mahlerey  des  ge- 

4 > 

wölbten  Daches  beschämt  die  Farbe  des  himmlischen 
Doms,  und  die  .Zierrathen  der  Geländer  verdunkeln  die 
versammelten  Gestirne.  Die  leichten  Schwingungen  des 
Frieses  sind  die  Schwingen  des  Vogels  der  Freude,  und 
die  weltenzeigenden  Spiegel  sind  jeder  ein  Spiegel  der 
der  Lust.  Die  Fenster  der  Erker  öffnen  sich  lieblich  wie 

• ' e 

die  Augen  der  Verliebten,  und  die  hohen  Bögen  schliessen 

i 

sich  Hand  in  Hand  wie  treue  Freunde.  Auf  dem  Gipfel 

')  Jsi.  B.  i56,  neunte  Zeile  von  unten.  3)  Chawernak  ist  der  Pal- 
last , den  der  Baumeister  Senamar  für  den  König  Monder  erbaute. 
Dieser  stürzte  ihn  zura  Lohne  .^lafür  von  den  Zinnen  des  Palla- 
stes herab,  und  seit  dieser  Zeit  ist  das  Wort  Chawernak  im  Mor- 
g<«lunde  zum  Sprichworte  des  Undanks  geworden,  und  in  die  deut- 
sche Sprache  als  Schahernak  übergegangen. 
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der  Kuppel  prangt  ein»  goldene  Kugel  als  der  Ballen 

der  Sonne,  und  von  dem  Dache,  das  wie  die  Sonnen- 

\ \ 

bahn  umläuft,  hangt  silberner  Schmuk  als  der  Voll- 
mond herunter.  Die  Bewohner  des  Himmels  und  der 
Erde  bethen  ob  diesem  Bau  für  die  Fortdauer  des  Le- 
bens und  des  Glückes  Sr.  . Majestät  der  höchsten  Stütze 
des  Chalifats , und  der  ätherische  Schreiber  Merkur , 
welcher  der  Secretar  des  himmlischen  Diwans  und  der 
Dichter  des  Zauberkreises  der  Sphären  ist,  hat,  als  er 
diesen  neuen  Schmuck  der  Erde  erblickte,  seinen  Lob-  . 
preis  in  die  folgenden  farbigen  Verse  ausgegossen: 

„Ein  Freudenort  , so  seil  er  seyn  , 

„Denn  alle  Anumth  schliesst  er  ein. 

„O  Lustort,  wo  man  Schmerz  vergisst, 

„Des»’  Staub,  der  Welten  Spiegel  ist. 

„Es  weht  sein  Lob  zu  See , zu  Land , 

„So  feucht  als  trocken  ist’s  zur  Hand ; 

„Von  Fuss  zum  Kopfe  ist  er  ')  schon 
„Als  Schelmenjüngling  anzusehn. 

„Was  will  allhier  des  Geistes  Sehnen? 

„Was  will  allhier  des  Leibes  Wähnen? 

„Des  Baues  Leib  und  seine  Säulen 
„In  Anmuth  und  in  Reitz  sich  teilen. 

• „In  dem  Gowölb’  sind  schöne  Brauen  , 

„Und  Meerüuth  au  der  Wand  zu  schauen. 

. „Die  Fenster  sind  Idoleu-Augen , 

„Die  wohl  zum  Liebeswillkotmn  taugen. 

„Die  Kuppeln  sind  Gehirne  ganz , 

„Die  Leuchter  nichts  als  Mondenglan«. 

.,Es  stehn  die  Säulen  pie  ira  Garten 
„Cypressen  da  , um  aufzuwarten. 

„In  diesem  Thal  solch*  ein  Palla$t , 

*)  Der  IMla*i< 
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„Verleiht  der  Brust,  der  Seele  Rast;  ♦ 

„Die  Welt  umarmt  ihn  Y.am  Genuss, 

„Und  selbst  das  Meer  küsst  ihm  den  Fuss  , 

„Weil  hier  die  Herrschaft  steht  v.ur  Schau 
* \ 

„In  diesem  hochgefülirteu  Bau. 

, « 

„Die  Welt  nie  solchen  Padischnh 

1 „Und  nie  solch*  einen  Bau  noch  sah. 

„Der  Herr  erheitre  diesen  Ort 
„Und  mach’  ihn  fröhlich  immerfort!” 

„So  schrieb  Merkur  (der  himmlische  Schreiber)  das 
Lob  dieses  Baues  in  den  Divan  der  Zeit,  und  auf  die 
Rolle  des  Weltenpreises,  ln  der  That  ist  derselbe  würdig, 
das  Nest  zu  seyn  für  den  Phönix  der  Herrschaft  und 
für  den  Paradiesesvogel  des  Chalifats , und  so,  wie  seit 

4 

dem  Beginn  des  Weltenbaues  der  vier  Elemente  bis 
auf  diese  Zeit,  kein  weltenerobernder  Herrscher,  und 
kein  Gott  beschattender  König  der  Könige  von  so  erha- 
benen Eigenschaften , wie  Se.  Maj.  der  regierende  Pa- 
dischah,  von  dem  Auge  der  Zeit  gesehen,  von  der  al- 
ten Welt  gekannt  ward,  so  war  auch  nie  ein  neuer 
Bau  von  dieser  Art  die  Augenlust  der  Fein  - und  Klein- 
seher gewesen,  und  das  kreisende  Weltsystem  blieb 
aus  Begierde  diese  schöne  Braut  und  schmucke  Ver- 
lobte zu  "umarmen  mitten  im  Kreisen  stehen.  Wenn 
man  dasselbe  genau  betrachtet,  so  rauben  die  Kunst- 
werke, welche  an  den  Zinnen  und  Thoren,  an  den  Ta- 
feln und  Wänden  von ' der  Zeichenfeder  zauberischer 
Zeichner,  und  von  dem  Pinsel  der  Miniaturmahler  aus- 
geführt sind,  dem  Betrachtenden  den  Verstand,  und 
diese  erstaunenden  Wunder  erwecken  die  Eifersucht 
der  alten  Mahler  Behsad  und  Mani , und  der  sinesischen 
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Bildner;  desswegen  bleiben  die  Vernünftigen  hier  aus 
Verwunderung  wie  die  Figuren  an  der  Wand  leb-  < 

los  und  ohne  Besinnung  stehen , und  die  Übereinstim- 

1 V # f 

mung  der  Formen,  und  das  Verhältnis  anmuthiger 
Gestalten  tritt  so  auffallend  hervor,  dass  es  sich  von 
selbst  ausspricht:  dieser Anmuthspallast  sey  nur  ein  für 
die  allerhöchste  kaiserliche  Person  alleranständister  und 

i 

allergeziemendster,  unvergleichlicher  und  unerreichli- 
cher  Lustort;  Vers:  Könnt'  ich  gemessen  dich , o welcher 

♦ . v » I V 

Adel ! Besonders  zeichnet  sich  der  ober  dem  äusseren 

- • ' « ♦ t * 

Thore  geschriebene  Vers:  Das  Glück  bewillkommi  Seine 
Ankunft , als  ein?  der  königlichen  Ankunft  zugerufener 
Bewiilkommungsgruss  aus,  und  die,  nach  den  vier  Sei 
ten  geöffneten  Fenster,  sind,  eben  so  viele  Glasau 
een,  Vers 

Nach  Deinem  Aug’  verlangt  das  Aug’ , zur  Zeit  des  Sehens, 

Aus  Sehnsucht  hat  sich  unser  Aug  in  vier  gclheilet, 

welche  voll  von  Begierde  nach  dem  leuchtenden  Ange- 
sichte Sr.  Majestät  des  allerhöchsten  Herrschers  auf 
den  Weg  hinaus  schauen.  Nachdem  nun,  Gott  sey  Lob 
und  Dank,  die  genannten  Gebäude  von  innen  und  von 
aussen  geendet  und  vollendet  waren , wurde  die  aller- 
höchstbeschlossene  Überwanderung,  dieser  anmuthige 
Ort  und  liebliche  Platz  durch  die  gesegnete  undglück- 
liphe  königliche  Ankunft  von  neuem  geadelt;  durch  die 
Öffnungen  der  Fenster  zog  die  Luft  des  Frohsinns  und 
der  Gesundheit,  und  durch  die  Bögen  der  Gewölbe 
ging  der  Ostwind  fröhlichen  Herzens  ; jede  reingeformte 
Säule  spiegelte  Lust  und  Freude,  und  jeder  schönge- 
baute Pfeiler  schoss  gleichsam,  aus  Lust  sich  erhebend, 
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mit  Lachen  empor.  Gott  der  Allmächtige , der  Baumei- 
ster des  Weltenall’s  (er  ist  erhaben  über  Wahn  und 
Verfall) , wolle  den  allergnädigsten  kaiserlichen  geseg- 
neten Leib , von  dessen  Erhaltung  die  der  Cultur  der 
Welt  abhängt,  für  immer  als  Thronenschmuck  des  Bal- 
kons der  Herrschaft  und  als  Zierde  des  Festpallastes  des 
Reichs  erhalten,  wolle  noch  manche  anmuthige  Lust- 

/ 

sitze  und  liebliche  Palläste  dadurch , dass  sie  des  Giü* 
ckes  von  den  allerhöchsten  Füssen  betreten  zu  werden 
gemessen , in  Flor  bringen  und  durch  die  Strahlen  al- 
lerhöchster Gunst  die  Häuser  seiner : getreuen  Diener 
erleuchten  und  erheitern.  Amen'  durch  die  Gnade  des 
Herrn,  des  Propheten!” 

„Als  Zuthat  zu  den  obigen  Gebäuden , wurde  auf 
der  Landseite  auf  einer , mit  smaragdenem  Grün  be- 
teppichten  Wiese,  ein  von  dem  ^leere  abgesondertes 
grosses  Wasserbecken  angelegt.  In  dem  Sapphirgrunde 
des  Wassers  spielten  die  Fische,  wie  Wallfische  in  dem 
Grunde  des  Oceans,  und  auf  dem  smaragdenen  Grunde 
der  Erde  tummelten  mondstirnige  Bereiter  wohlbeleibte 
Pferde  nach  allen  Seiten  herum.” 

Er  tummelt  froh  sein  Pferd  bis  an  den  Rand  der  Fluth : 

% t 

Die  Fische  sind  der  Mond  als  Abglanz  jenes  Mond’s. 

’ . . 

„Dieses,  auf  einer  Seite  nach  dem  Wasserbecken 
und  dem  Felde,  und  auf  der  anderen  Seite  nach  dem 

N . % ‘ 4 ' 

Meere  schauende  Köschk,  wurde  durch  das  in  goldenen 
Zeilen  geschriebene  Chronograph  Nimet  Efendis  verherr- 
licht *)” 

*)  Isi,  B.  166.  • 


Digitized  by  Google 


1 


£02 

Alle  diese  Herrlichkeit  Sultan  Mahmud's  /.  ist  vor 
einigen  Jahren  in  Flammen  aufgegangen , und  der  Pal- 
last erhebt  sich  nun  unter  der  Regierung  Mahmud's  if. 
die  wahrscheinlich  von  dem  dermahligen  Geschicht- 
schreiber des  Reichs  mit  gleichem  Pompe  beschrieben, 
in  den  Jahrbüchern  für  die  osmanische  Nachwelt  pran- 
gen wird.  Zur  Zeit  Bajasid's  II.  war  Besckiktasch  nur  eine 
Sommerwohnung  des  Kapudan  Pascha , ward  aber  als- 
dann von  den  Sultanen  sich  angeeignet.  Ahmed  I. , der 
allhier  geboren  worden , liebte  den  Aufenthalt  sehr, 
und  baute  ein  schönes  Köschk.  In  diesem  erlustigte  sich 
eines  Tages  Sultan  Murad  IV.  mit  der  Lesung  einer  un- 
anständigen Satyre  des  Dichters  Nefii , als  auf  einmahl 
der  Blitz  einschlug,  und  hart  am  Sultan  niederfuhr.  Er  war 
hiervon  so  betroffen,  dass  er  das  “Gedicht  auf  der  Stelle 
zerriss,  und  den  Dichter,  dessen  gottlosen  Versen  er 
dieses  Zeichen  himmlischen  Zornes  zuschrieb,  sogleich 
hinrichten  liess  *).  Von  dieser  Zeit  an  blieb  Beschiktasch 
unbesucht,  bis  Sultan  Ahmed  III.  in  die  Fusstapfen 
seines  ersten  Nahmensvorfahrers  trat,  und  Sultan  Mah- 
mud I.  dasselbe  mit  neuem  Glanze  erweiterte.  Derselbe 
erbaute  auch  das  Köschk  mit  der  schönen  Aussicht  auf 
der  Höhe  zwischen  Dolmabaghdsche  und  Beschiklasch,y on 
welchem  nach  den  Worten  des  Geschichtschreibers  Isi 
die  Erde  den  Himmel  erschaut,  und  welches  den  Nah- 
men Giilchane , d.  i.  des  Rosenhauses  erhielt , als  eine 
Anspielung  auf  den  sogenannten  Platz  im  kaiserlichen 
Serai  zu  Constantinopel , wo  der  Sultan  am  zweyten 
Tage  des  Beiram’s  die  Glückwünsche  des  Grosswesirs 

*)  Ewlia  und  Mouradja  d’Ohsion  I.  Th,  p, 
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nnd  des  Mufti  empfängt.  Diese  Glückwünsche  empfing  er 
im  J.  d.  H.  1162  (1748),  wq  dieser  Köschk  gebaut  ward, 
allhier,  und  der  Reichshistoriograph  Isi,  der  dieser 
Feyerlichkeit  in  seiner  damahligen  Eigenschaft  als  Te- 
schrifaii  d.  i.  als  Ceremonienmeister  beywohnte,  verfertig- 
te ein  Chronograph,  aus  dem,  wie  in  seiner  übrigen  gan- 
zen Geschichte,  überall  der  Ceremonienmeister  hervor- 
leuchtet *). 

Ausser  dem  kaiserlichen  Pallaste  zu  Beschiktasch 
befindet  sich  allda  noch  ein  anderer  kleinerer  der  Sul- 

taninn  Essma,  Schwester  Sultan  Selim’s  III.,  welcher  von 

\ 

ihrem  Architecten  Meiling  (dem  verdienstvollen  Künst- 
ler und  Herausgeber  des  grossen  mahlerischen  Pracht- 
werkes über  Constantinopel  und  seine  Umgebungen) 
ganz  in  europäischem  Style  aufgebaut  worden  ist a).  Vor- 
mahls hiess  dieser  Ufergarten  der  des  Kasandschi  Oghli,  • 
aber  schon  Sultan  Murad  IV.  räumte  denselben  seiner 
Schwester  Kia  Sultan,  der  Gemahlinn  des  Grosswesirs 
Melek  Ahmed  Pascha’s  ein,  und  seitdem  scheint  dersel- 
be bis  auf  die  jüngste  Zeit  den  Schwestern  der  Sultane 
eingeräumt  gewesen  zu  seyn. 

♦ 

')  Isi,  B.  180.  a)  Die  Beschreibung  eines  Besuchs  von  Lady  Elgiu 
bey  derSultauinn  in  diesem  Pallaste,  ist  eine  der  wenigen  interessan- 
ten Stellen  des  dem  Meilingischen  Werke  beygegebenen  Textes.  Es 
kommen  hier  die  ersten  ordentlichen  Hofwurden  eines  Harems  vor, 
deren  Siebenzahl  der  Siebenzahl  der  Aufwärterinnen  als  Sclavjnnen 
entspricht,  weiche  im  Buche  Esther  II.  3.  Egei  der  persische  Kislar - 
aggasi  der  Esther  gibt,  und  welche  bey  der  Königinn  dieselben  Dien- 
ste vertreten,  wie  die  sieben  Kämmerer  ( Eunuchen ) beym  König 
(7.  10.)  ; diese  sieben  weiblichen  Würden  sind : die  Obersthofmei- 
sterian  (Usta  Kadin ) , die  Wäschmeisterinn  , die  Garderoberoeiste- 
rinn , die  Scbachtelmeisterinn,  die  Bademeisterinn , die  Schatzmei- 

sterinn  , und  die  Caffeh-  oder  Scherbetmeisterinu. 

% 

t 
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Beschiklasch  zählt  drey  Moscheen ; die  eine  hart  am 
Pallaste,  welche  ursprünglich  vom  Kislar  Aga  Abbas 
y/ga' erbau  et  worden  war,  wurde  bey  Gelegenheit  der 
neuaufgeführten  Gebäude  von  Sultan  Mahmud  erwei- 
tert, in  neuem  Glanze  hergestellt,  und  von  Isimet 
Efendi , welcher  die  Chronographe  des  Pallastes  ver- 
fertigte, die  jahrangebende  Inschrift  in  Versen  über  das 
Thor  gesetzt  '). 

Die  Moschee,  hart  an  dem  Landungsplätze,  ist  das 
Werk  des  Gross wesirs  Kodscha  Sinan  Pascha . Vor- 
mahls wurde  darinGericht  gehalten;  hinter  dem  Hoch- 
altar sind  an  der  Aussenseite  mehrere  Gräber  ausge- 

o 

zeichneter  Personen, 

Ausser  den  ABC-  Schulen  ist  7.uBeschik  lasch  noch 
ein  von  Chaireddin  Pascha  gestiftetes  Collegium  (Me- 
dresse ) sammt  einer  Koransleseschule  ( Datei  kirn)  und 
einem  Karawan  Serai,  nicht  fern  vom  Landungsplätze. 
Das  letzte  stehet  hier  so  mehr  an  seiner  Stelle  als  Be- 
schiktasch der  Hafen  ist,  wo  die  europäischen  Truppen 
nach  Asien,  und  die  asiatischen  nach  Europa  überse- 
tzende nachdem  ein  europäischer  oder  asiatischer  Feld- 
zug den  Marsch  derselben  von  Westen  nach  Osten,  oder 
von  Osten  nach  Westen  fordert. 

Das  Kloster  der  Mewlcwis  hart  am  Meere  ist  ei- 
nes der  schönsten  und  besuchtesten  zu  Constantinopel 
und  in  der  Gegend.  An  demselben  war  der  berühmte 
Scheich  Hassandede,  der  in  einem  Alter  von  hundert 
zehn  Jahren  unter  Murad  IV.  lebte,  Vorsteher,  und 
nach  ihm  sein  Schwiegersohn  Jussuf  Dschelali,  der  sich 

Isi  B.  166. 
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öfters  in  göttlicher  Begeisterung  von  der  Kanzel  her- 
ab den  Zuhörern  auf  die  Köpfe  warf,  und  dann  unten 
das  Rad  des  mystischen  Tanzes  schlug. 

Das  zweyte  Kloster  ist  das  Jahjn  Efendi  s , d.  i* 

• i ^ 

des  Herrn  Johannes,  eines  frommen  Mannes,  dessen  Grab- 
stätte ein  vielbesuchter  Wallfahrtsort,  so  durch  den 
Nahmen  des  Heiligen,  als  durch  die  schöne  Lage  eine 
Menge  Besucher  anlockt.  Jahja  Efendi  war  der  Milch- 
bruder Suleiman  des  Grossen,  der  mit  ihm  zu  Trape- 

zunt,  wo  sein  Vater  Selim  I.,  während  der  Regierung 

0 

Bajasidi's  II.  die  Statthalterschaft  verwaltete , geboren 
und  allda  erzogen  ward.  Unter  der  Regierung  Suleiman 
des  Grossen  kam  ei*  nach  Constantinopel , lebte  aber 

bloss  geistlicher  Anschauung,  und  starb  im  J.  d.  H. 

* • 

978  (»570).  Sultan  Mur  ad  III . deckte  das  Grab  mit  ei- 
nem Dome  ’),  und  sofort  ward  das  Grab  Jahja  Efendi’s 
einer  der  besuchtesten  Spaziergänge  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt.  Alle  Mittwoche  strömen  andächtige  und 

, 1 * , 

nicht  andächtige  Spaziergänger  Hinaus,  um  dort  den 

0 0 • ^ V 

geistlichen  Übungen  der  Derwische  beyzuwohnen.  Die 
Grabstätte  Jahja  Efendi  s,  und  die,  schon  oben  erwähnte, 
Chaireddin  Pascha' s , (Barbarossa)  sind  zwey  der  merk- 
würdigsten Gegenstände  für  den  Wanderer,  der  die  Ufer 
des  Bospors  besucht.  Jene  verdankt  die  Anmuth  ihrer 
Lage  dem  Meere,  das  fast  den  Fuss  derselben  bespühlt, 

die  zweyte  einem  schönen  mit  hohen  Cypressen  be- 

» • 

wachsenen  Thale,  wo  von  dem  dunkeln  Grün  der  Cy- 
pressen reiner  Äther  auf  das  frische  Grün  des  Wiesen- 
grundes niederwallt,  und  die  dort  in  stiller  Betrachtung 

*)  Naim«  I.  S.  38. 


floß 

Hingelagerten  mit  heiligem  Schauer  der  Betrachtung 
füllt. 

Die  Schönheit  der  Lage  von  Beschiktasch  musste 
diesem  Orte,  schon  von  der  frühesten  Zeit  des  byzanti- 
nischen Reichs  her,  besondere  Auszeichnung  der  Cultur 
zusichern,  und  wirklich  w ar  die  schöne  Umgebung  des- 
selben, unter  dem  Nahmen  .Daphne , d.  i.  deF  Lorber- 
hain , bey  den  Byzantinern  hoch  und  weit  berühmt. 
Schon  der  Nähme  zeigt  an,  dass  der  Ort  mit  Daphne, 
der  berühmten  schönen  Vorstadt  von  Antiochien,  wett- 
• eifern  sollte.  Die  verlornen  Gedichte  des  Agaihias , wel- 
che die  Daphnischen  hiessen,  hatten  vermuthlich  den 

4 « 

Preis  dieses  Ortes  und  seiner  Umgebung  zum  Gegen- 
stand, und  er  selbst  hatte  hier  Sommerhaus  und  Ufer- 
garten, dessen  Andenken  durch  ein  Epigramm  der  grie- 
chischen Blumenlese  erhalten  ward.  Der  Geist,  welcher 
in  der  griechischen  Inschrift  weht,  mit  jenem  der  ober- 
wähnten türkischen  auf  den  osmanisclien  Sommerpal- 
lasten  verglichen,  gibt  sogleich  den  Masstab  der  Ge- 
schmackescultur  bey  der  Völker,  und  wenn  nach  Jahr- 
tausenden von  den.  Geistesproducten  der  griechischen 
und  türkischen  Bewohner  Constantinopels  nichts  als  die- 
ses Epigramm  und  jenes  Chronograph  erhalten  worden 

wäre.,  so  würde  sich  aus  denselben  allein  dennoch  ein 

✓ 

sehr  richtiger  Schluss  auf  die  Reinheit  des  griechischen 

Geschmackes,  und  die  Verkehrtheit  des  türkischen  zie- 

/ ' 

hen  lassen.  Um  die  Leser , denen  der  Schwulst  der  tür- 

* . t 

kischen  Beschreibung  den  Athem  verlegt  haben  mag, 
wieder  classische  Ljift  einhauchen  zu  lassen,  stehe  hier  als 
<Jeg  ensatz  zum  türkischen  Chronograph  das  griechische 


k 
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Epigramm , weiches  zugeich  ein  schönes  Seitenstück  zu 
den  (bey  St.  Stefano  erwähnten)  vom  Silentiar  Paulus  auf 
Ufergärten  gedichteten  Epigramme  abgibt.  Der  Silen- 
tiar Paulus , und  der  Scholasticus  Agathias,  können  vor- 
zugsweise die  topographischen  Dichter  der  Byzantiner 
wie  Tzetzes  der  chronographische  (wiewohl  in  einem  an- 
deren Sinne,  als  die  türkischen  Ghronographendichter) 

* * m 

genennet  werden. 

t 

* i . 

• Auf  den  Ufergarten  von  Agathias . 

Schmuck  der  ländlichen  Einsamkeit,  ich  heilige  Daphne t 
Welche  rühmlich  liegt  ausser  den  Fluthen  des  Meer’s  j 
Nymphen  der  Bäume  sowohl,  als  Nereiden  des  Pontos , 

Haben  sich  beyde  hier  traulich  im  Kreise  vereint. 

Meinethalb  stritten  sie  sich,  der  Streit  ward  entschieden  vom  Meergott t 
Zwischen  beyde  ward  ich  als  die  Gräuza  gesetzt. 

Mit  den  Epigrammen  des  Scholasticus  Agathias , und 
des  Silentiarius  Paulus  auf  Ufergärten  und  Landhäuser 
der  Vorstädte,  wetteifern  die  in  der  Anthologie  erhal- 
tenen des  Scholasticus  Arabius , und  des  Chariutarius  Co - 

* ' 4 

metas , welche  ebenfalls  den  Reitz  byzantinischer  Vor- 

t 

Städte  und  Landhäuser,  und  den  Gegensatz  der  Schön- 

• * 

heiten,  womit  die  Ufer  desBosporos  so  reichlich  ausge- 
steuert sind,  dichterisch  herausheben. 

Auf  die  Vorstädte ; vom  Chartularius  Cometas. 

. . i /• 

Sag’  mir  Hirte,  was  steh’n  für  Pflanzen  in  Reihen  allhier? 

% 

Hier  der  Pallas  Oliv’,  dorten  des  Bromios  Stock.  . . 

Wem  gehören  die  Ähren,  uud  welchen  Göttern  die  Blüthcnf 
Jene  der  Demeter  Schmuck;  Here’s  und  Papiiia’s  die. 

Freundlicher  Pan  , behalte  die  lydische  Flöt’  an  den  Lippen  , 

Eccho  folget  dir  nach  zu  dem  Gehäge  des  Weins. 
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* » * * * j ( i | 

Vom  Scholasticus  Arabius. 

• . . i * t • » ^ 'SM 

Wasser  und  Gärten  »lnd  Hain,  und  dionysische  Hügel 

r . , .1  j j . 

Und  die  freundliche  Lust  von  dem  benachbarten  Meer’. 

Gaben  gibt  mir  das  Land  und  die  See  , ein  jegliches  and’re  ; 

And’re  vom  FischeV  mir  , and’re  vom  Bauer  gebracht. 

Meine  Bewohner  erfreut  das  Lied  der  singeuden  Vögel, 

. Oder  das  süsse  Getön  fahrender  Schiffer  zur  See. 

Die  anmuthige  Wahrheit  des  letzten  Verses  wird 

jeder  doppelt  fühlen,  der  jemahls  zu  Bujukdere,  oder 

* * * 

an  einem  anderen  Ort  im  Canale,  unter  dem  süssen  Ge-  * 
tone  griechischer  Lieder  sanft  einschlief,  oder  mit  den 
ersten  Strahlen  der  Sonne  durch  das  Geschrey  anker- 
lichtender Schiffer  geweckt  ward. 

t * * 

Der  griechische  Nähme  von  Beschiktasch  war  ehe- 
mahls  Diplokion  d,  i.  die  Doppelsäule , und  wiewohl  dersel- 

r*  1 

be  heute  nicht  mehr  gebräuchlich  ist,  so  wurde  der  Ort 
doch  noch  von  den  Griechen  zu  den  Zeiten  des  Gyllius 
sogenannt  *).  In  den  Byzantinern  geschieht  dieses  Ortes 
mehr  als  ein  Mahl. Erwähnung,  und  die  wichtigste  bey 
der  Belagerungsgeschlchte  , «indem,-  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  der  Ort,  von  wo  Mohammed  II.. seine 
Nachen  zu  Land  nach  dem  Ilafen  schleppen  liess , da- 
durch unbestreitbar  klar  festgesetzt  w ird.  An  den  Dop- 

«-  * 

pelsäulen,  d.  i.  zu  Beschiktasch , liess  Kaiser  Alexius 
der  Comnene  seinen  vom  Thron  gestossenen  Bruder 
Isaak , des  Augenlichtes  beraubt , ruhig  leben  3).  Hier 
landete  ein  Theil  der  venetianischen  Flotte,  womit  die 
Kreuzfahrer,  unt<jr  Dandalo’s  Anführung,  Constantinopel 

*)  Gyllius  de  Bosporo  Tliraicico.  Lib.  II.  cjp.  7.  2)  Nicetaa  in 
Alexio  Comneuo.  Lib.  III,  8.  p.  546. 
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belagerten , wahrend  die  Galeeren  gegenüber  vor  Sku- 

tari  ankerten  ').  Von  hier  endlich , und  nicht  von  Bai - 

talimani  aus , liess  Mohammed  II.  die  in  dem  so  eben 

genannten  Hafen  verfertigten  platten  Boote  und  flachen 

Schiffe  zu  Land  bis  an  das  Ende  des  Hafens  von  Con- 

stantinopel  schaffen,  wo  dieselben,  gegenüber  Ejub,  in 

das  Wasser  gelassen  wurden , so,  dass  zum  Erstaunen 

der  Belagerten  auf  einmahl  der  Hafen  mit  einer  feind- 

« 

liehen  Flotte  bedeckt  ward.  Die  hierüber  entscheidende 

Stelle  befindet  sich  bey  Ducas , und  lautet  wörtlich  fol- 
**  ■* 

, gendermassen  i „Er  befahl,  durch  die  hinter  Galata  ge- 
legenen Thäler  , von  der  Östlich  gegen  Diplokion  (Be- 
schiktasch)  gewandten  Seite,  bis  zu  der  anderen  Seite  von 
Galata  am  Ende  des  gehörnten  Busens  (des  Hafens) , ge- 
genüber von  Kosmidion  (Ejub).,  einen  Weg  zu  machen. 
Sie  ebneten  den  Weg  so  viel  möglich , setzten  zweyru- 
derige  Schiffe  auf  Rollen , und  mit  gespannten  Segeln 
befahl  er  über  das  trockne  Land  von  der  Ueberfahrt  der 
Mündung  an , in  den  keratischen  Busen  die  Schiffe  zu 
ziehen , was  auch  sogleich  geschah  ’). 

XXVIII.  Ortaköi. 

* ► 

Dieses  Dorf  war  vormahls  bloss  von  Christen  oder 
Juden  bewohnt,  bis  unter  der  Regierung  Suleimans 

t 

!)  Ibidem  §.  9 pag.  349*  a)  Ducas  XXXVIII.  pag.  1Ö2*  Merkwür- 
dig ist  die  Bestimmung:  Ext© nop^ou  rou  upou  Srou-tou  d.  i.  von  der 
U eberfuhr  der  heiligen  Mündung  des  Bospors.  Diese  Überfuhr  hat 
aber,  wie  wir  oben  gesehen,  noch  heute  zu  Beschiktasch  als  an  dem 
nächsten  Puucte  zwischen  Skulari  und  der  europäischen  Seite  Statt. 
Aus  dieser  Stelle  erhellt  auch , dass  das  itpo*  Sroy-a  , oder  die  hei- 
lige Mündung,  so  der  Nahm«  der  oberen  als  der  unteren  Mündung 
des  Bosporus  war. 

Grmstaotinop.  II.  *4 
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des  Grossensein  Defterdar  Pascha  hier  eine  Mosche© 
erbaute , zu  welcher  später  die  kleiue  Moschee  Ballade 
schi  Mahmud  Agas  hinzukam.  Diese,  nachdem  sie  sehr 
in  Verfall  gerathen  war,  wurde  im  J d.  H.  1127  (1714) 
von  dem  Grosswesire  Ibrahim  Pascha  zur  heutigen 
Moschee  erweitert  ').  Die  Fontaine  am  Ufer  stiftete  Te - 
htli  Mustafa  Fascha , der  seinen  Vornahmen  von  Teke, 
dem  anatolischen  Sandschake,  seinem  Geburtsorte,  hat, 
und  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  Tökely  dem  Häuptling 
ungarischer  Aufrührer,  welcher  Pascha,  Statthalter  von 
Wan  war,  und  dessen  unter  dem  Nahmen  Kurss  Kirali , 
d.  i.  der  Krutzenkönigy  in  den  osmanischen  Jahrbüchern 
Raschid’ s häufig  Erwähnung  geschieht.  Zwischen  Be- 
schiktasch  und  Ortakoi  ist  eine  tiefe , reichbewässert© 
Schlucht , welche  Dionysos  unter  dem  Nahmen  des 
Spazierganges  der  Rhodier  ( Pcribolos  Rhodiorum')  be- 
schreibt 8).  Zu  Gyllius  Zeiten  hatte  sich  noch  der  Näh- 
me Rhodacinion  erhalten.  Der  Ort  zunächst  am  Ufer 
hiess  vormahls  Archias  , später  von  den  Türken  Kilidsch 
Ali  , von  den  Griechen  beym  h&iL  Phokas  genannt.  Ar- 
chias, welcher  dem  Orte  den  Nahmen  gab,  ist  nicht  der- 
selbe mit  dem  Anführer  der  megarensischen  Colonie, 
sondern  ein  anderer  Archias  aus  Thasos,  der  aber  nicht 
glücklicher  als  sein  Nahmensgenosse  in  Anlegung  von 
Städten  war;  denn  wie  jener  von  dem  Orakel  mit  Recht 
ein  Blinder  gescholten  ward,  weil  er  sich  zu  Chalcedon, 

statt  auf  dem  gegenüber  gelegenen  Vorgebirge  vonBy- 

* » 

zanz  anbaute , so  verdiente  dieser  denselben  Nahmen, 

% 

weil  er  hier  eine  Stadt  anlegen  wollte , was  ihm  aber 

i 

*)  Raschid  III.  B.  io2.  3)  Gyllius  de  Bojporo  Thracico,  L.  II.  e.  VIII* 


die  Chalcedonier  nicht  gestatteten.  Das  Vorgebirge  f 
•welches  unmittelbar  nach  Ortakoi  hervorspringt , heisst 
heute  Defterdar  Buruni , d.  i.  das  Vorgebirge  des  Def- 

terdars,  von  demselben  Defterdare  so  genannt,  welcher 

* 

der  Moschee  von  Ortakoi  den  Nahmen  gab.  Vormahls  > 
hiess  dasselbe:  Senex  marinus , d.  i.  beym  Meergreiscy 
worunter  einige  den  Nereus  + andere  den  Phokys > an- 
dere den  Proteus  oder  den  Vater  der  Themystra  verstan- 
den > welcher  den  Argonauten  die  Strasse  durch  di« 
Engen  des  Bospors  zeigte; 

j X%IX.  Kur  u Ts  che  sch  me. 

• • » • 

Unter  diesem  Nahmen  werden  das  grosse  Dorf  diese* 
Nahmens  und  alle  Ufergebäude  begriffen,  welche  zwi- 
schen den  beyden  Vorgebirgen,  von  Defterdar  Buruni 
und  Akindi  Buruni  liegen.  Jenes  hiess  ehemahls  Senex 
marinus , oderauch  Klidion , d.  i.  der  Schlüssel  der  Bos- 
pors , dieses  das  Vorgebirge  von  Estias * Nach  jenem 
folgen  in  der  Beschreibung  des  Dionysos*  Parabolos, 
Kalamos  und  Bythias , das  erste  eine  Stelle  des  Ufers, 
von  dem  Auswerfen  der  Netze,  das  zweyte  von  häufi- 
gen Schilfröhren  so  genannt.  Hier  stand  ein  Lorberbaum 
vonMedea  gepflanzt,  als  sie  mit  Jason  auf  seinem  Rück- 
wege aus  Kolchis  hier  landete.  Auf  seiner  Hinfahrt  hatte 
er  weiter  unten  zu  Besohiktasch  gelandet,  welches  dess- 
halben  vor  Alters  auch  Ficus  Jasonius  hiess,  und  das 
Andenken  des  ihn  leitenden  Meergreises  ward  durch 
den  Nahmen  des  oben  erwähnten  Vorgebirgs  (Senex 
marinus ) erhalten.  Die  ehemahls  Parabolos  genannte 
Stelle,  liegt  dem  Thurmgarten  ( Kulle  baghdschessi ) 
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auf  der  asiatischen  Seite  des  Bospors  gerade  gegenüber. 
Der  Hügel  zunächst  dem  Lorber  der  Medea , hiess  die 
Beere  der  Isis . und  ist  vermuthlich  die  vorspringende 
Landesspitze,  an  welcher  das  Dorf  von  Kuru  Tscheschme 
selbst  beginnt.  Dieser  Ort  hiess  vormalils  Estias  (der 
Vesta  geheiligt)  , Anaplus  > oder  auch  Ficus  Michaelicus, 
von  der  berühmten  Kirche  des  Erzengel  Michaels,  welche 
Constantin  der  Grosse  demselben  hier  erbaute , und 
Kaiser  Justiiiian  in  neuer  Herrlichkeit  herstellte  ’).  Diese 
Kirche  war  ganz  nach  dem  Plane  der  grossen  Kirche 
des  heil.  Johannes  des  Täufers  im  Hebdomon  gebaut. 
Isaak  Angelus  derComnene  war  neuerdings  auf  die  Ver- 
herrlichung dieses  dem  Erzengel  Michael,  als  Heerfüh- 
rer der  himmlischen  Scharen , geweihten  Tempels  be- 
dacht, vielleicht  aus  besonderer,  durch  seinen  Nahmen 
begründeter  Andacht , indem  er  selbst  der  Engel  hiess. 
Er  verschönerte  die  Kirche  mit  Marmortafeln  aller  Art, 
die  er  den  Wänden  und  den  Fussböden  der  schönsten 
Säle  des  Pallastes  entriss,  und  liess  alle  alten  Bilder  des 
Erzengels,  welche  er  zu  Constantinopel  aufbringen  konn- 
te , hierher  zusammenschleppen  a). 

Die  Kirche  des  heil.  Erzengels  Michael  im  Anaplus 
wurde  auch  Asomaton  d.  i.  die  der  Körperlosen  genannt, 
weil  die  Engel  körperlos  gedacht  wurden.  Diese  Kirche  . 
im  Anaplus  wurde  in  der  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 

, ■ i 

im  J.  433  (im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  der  Regie- 
rung des  jüngeren  Theodosius)  vorzüglich  durch  die  . 
Styliten  oder  Säulenheiligen,  welche  hier  ihr  Wesen  zu 
treiben  anfingen , berühmt.  Symeon , und  nach  ihm  Da- 

*)  Procopius  1.1  cflp  8.  *)  INiccta.s  in  Isnnco  Ang**lo  I.  III  c.  V, 
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niel  der  Stylite  wurden  hier  auf  Säulen  stehend  vom 
Volke  verehrt,  wie  dieses  Cedrenus  ganz  umständlich, 
mit  folgenden  Worten  erzählt:  „In  dieser  Zeit  bestieg 
der  grosse  Sjrmeon , welcher  von  der  Säule  der  Sijlite 
genannt  ward , menschlichen  Ruhm  fliehend , die  Säule, 
um  sich  dein  Gedränge  derer  , die  seine  Kleider  aus 
Thierfellen  anrühren  wollten,  zu  entziehen.  Anfang« 
liess  er  dieselbe  sechs  Ellen  hoch  mache(i,  bald  hernach 
aber  auf  12,  22  und  36  erhöhen.  Ich  setze  voraus  , dass 
dieser  Zustand  nicht  ohne  göttliche  Anleitung  möglich 

t 

geworden  sey  zum  Nutzen  der  Trägen.  Wie  der  Herr 
dem  Isaias  nackt  und  barfuss  einherzugehn , und  dem 
Jeremias , • mit  einem  Schurz  umgürtet  und  manchmahl 
mit  hölzernen  und  eiserner  Schellen  um  den  Hals  ange- 
than,zu  prophezeihen  befahl;  wie  er  dem  Oseas  ein  schlech- 
tes Weib  zu  nehmen,  und  das  ehebrecherische  dennoch 
zu  lieben  befahl ; wie  er  den  Ezechiel  vierzig  Tage  auf 
seiner  Rechten  und  hundert  fünfzig  Tage  auf  der  Linken 
zu  liegen , in  die  Mauer  ein  Loch  zu  machen  und  dann 
zu  entfliehen,  sich  selbst  gefangen  zu  stellen,  das  Schwert 
zu  wetzen , den  Kopf  zu  scheren , und  die  Haare  vier- 
fach zu  scheiteln  befahl  (und  damit  ich  nicht  alles  sage), 
so  wie  der  Herr  der  Worte  alles  dieses  anordnete,  da- 
mit die,  so  dem  Worte  nicht  gehorchten,  durch  das  Son- 
derbare des  Schauspiels  angezogen  würden,  dessen 
Neuheit  das  Eindringen  der  Lehre  verbürgen  sollte, 
so  stand  dieses  grosse  Licht  der  Symeon  gleichsam  auf 
einem  hohen  Leuchter  gestellt,  seine  Strahlen  überall 
hin  versendend,  so,  dass  Iberer,  Armenier , Perser  täg- 
lich kamen  und  sich  taufen  Hessen."  ') 

')  Cedrenus  I.  pag.  54o. 
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Nach  Symeon  Stylites , bestieg  Daniel  der  Stylite 
die  Säule , und  stand  auf  derselben  bis  ins  vierte  Jahr 
der  Regierung  Leo’s  des  Grossen,  das  ist  nicht  weniger 
als  acht  und  zwanzig  Jahre  lang.  Diese  sonderbare  Art 
des  Säulengottesdienstes  war  nichts  als  eine  Nachah- 
mung des  hieropolitanischen  Cultus,  wo  vor  dem  Tem- 
pel zwey  kegelförmige  Säulen  (Phalli),  jede  3o  Ellen 
hoch,  aufgerichtet  waren.  Auf  denselben  standen  zwey- 
mahl  des  Jahres  sieben  Tage  lang  zwey  hierzu  be- 
stimmte Personen,  um  sich  mit  den  Göttern  zu  bespre- 
chen, und  von  denselben  Glück  und  Segen  für  ganz 
Syrien  zu  erbitten  ').  An  die  Stelle  also  dieser  beyden 

hieropolitanischen  Phalluswächter,  sind  die  byzantini- 

* « * 
sehen  Styliten  Symeon  und  Daniel  getreten.  Hier  ward 

mit  veränderten  Nahmen  die  Sache  beybehalten,  so  wie 

umgekehrt  das  Kloster  Laurus,  welches  im  Anaplus  stand, 

den  Nahmen  von  dem  benachbarten  Lorberbaume  der 

Medea  ( Laurus  Medeae ) erhalten  zu  haben  scheint. 

Dieses  Kloster  war  unter  der  Regierung  des  jüngeren 

Andronikus  der  Aufenthalt  des  Patriachen  Joseph , und 

dann  seines  Nachfolgers  Bekkos  a),  dessen  (bey  den  Or- 

«* 

tliodoxen)  verhasster  Nähme  im  Munde  der  Italiäner 
ein  bekannter  Schimpfnahmen  ( Becco ) ist,  W'elcher  dem 
Patriarchen  vielleicht  aus  demselben  Grunde  beygelegt 
worden  ist , der  in  der  Ableitung  auf  einen  geduldigen 
Bock  hinweiset  Ob  diese  beyden  Patriarchen  gewusst, 

t 

*)  Lucianus  de  Dea  Syria.  Die  ron  Paine  Knight , in  seiner  In - 
quirj-  geänderte  Vcrmuthung  über  die  wahre  Leseart  des  Textes, 
dass  nähmlich  statt  3oo  Ellen,  3o  zu  lesen  seyen,  wird  durch  das 
Ton  Ct-dremis  angegebene  Mass  der  obigen  Säulen , welche  gerade 
36  Ellen  hoch  waren,  bestätigt.  2)  Pachymeres  L.  V»  cap.  32.  et  28. 
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oder  nicht  gewusst , dass  nächst  der  Stelle  ihres  Lorber- 
klosters  ehemahls  der  Lorber  der  Medca  gestanden  habe, 
wollen  wir  nicht  untersuchen. 

Auf  der  Anhöhe  hinter  Kuru  Tscheschme  beherr- 
schen zwey  Köschke  die  schöne  Aussicht  des  Bospors, 
deren  eines  vom  Grosswesir  Iset  Pascha,  das  andere 
schon  früher  im  J.  loäg  (1726)  gebauet  und  damahl9 
durch  ein  Fest*  welches  der  Kapudan  Pascha  dem  Sjil- 
tan  und  den  Prinzen  gab,  eingeweiht  % 

XXX.  A rnaudko i> 

Das  Dorf  der  Albaneser , liegt  nach  Kuru  Tschesch- 
me.an  der  Spitze  des  felsigten  Vorgebirges , welches 
hier  den  Bosporos  zur  kleinsten  Breite  verengt,  und 

' ' * t 

daher  auch  die  heftigste  Strömung  im  ganzen  Canale 

• * # . 1 « 1 

hervorbringt.  Dieses  ist  das  eigentliche  Vorgebirge 
Eslias , welches  Gyllius  nach  Polybius,  Sozomenos  und 

• •*4*/«r* 

Dionysias  so  genau  beschrieben  hat 3) , dass  über  die 

I 

durch  die  grosse  Strömung  unwiderruflich  bestimmte 
Örtlichkeit  kein  Zweifel  übrig  bleibt.  Diese  Strö- 
mung wird  von  den  Türken  Scheitan  akindissi , d.  i. 

1 ^ 

* , ♦ » t , 

die  Teufelsströmung  , von  den  Griechen  Mega  Rheu- 

* 

ma , d.  i.  die  grosse  Strömung  genannt , und  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe , welche  bey  den 
Byzantinern  BaSvt  pt/a£,  d.  i.  der  tiefe  Strom  genannt 

ward.  An  demselben  stand  die  Kirche  der  heil.  Theodora , 

« 

in  welcher  die  unter  Alexius , dem  Sohne  Manuels  des 
Comnenen,  von  der  Kaiserinn  wider  den  Sebastokrator 
angezetteltc  Verschwörung  ausgeführt  w erden  sollte  3). 

‘)  TscUelebisnde , Blatt  lao.  3)  Gyllius  de  Bosporo  Tbr&cico  1.  II. 
«ap,  10.  3)  Nicetas  io  Aleiio  Manuelis  filio  , §.  4. 
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' Das  Vorgebirge  selbst.,  das  ehemahls  Estias  genannt 
ward,  heisst  heut  Akindiburun  d.  i.  das  Vorgebirge  der  Strö- 
mung. Da  dasselbe  höher  ist  als  das  nächstfolgende  Vor- 
gebirge von  Rurnili  Hissar  ( [Hermäum ),  so  geht  von  oben 
die  Aussicht  weit  hinaus  in  den  Bosporos  bis  an  den 
Riesenberg.  Die  Heftigkeit  und  Gefährlichkeit  der  Strö- 
mung kennen  Alle,  welche  jemahls  auch  bey  dem  hei- 
tersten Wetter  und  ruhigsten  Meere  den  Bosporos  be- 
fahren haben.  Hier  ist  die  einzige  Stelle,  wo  die  Rude- 
rer ihre  Arbeit  aufgeben,  und  den  Strick  ergreifen,  der 
ihnen  vom  Ufer  zugeworfen  wird,  um  das  Boot  über  die 

9 

Strömung  hinauf  zu  ziehen.  Wenn  mehrere  Boote  Zusam- 
menkommen , droht  immer  die  Gefahr , dass  sie  unter 
einander  von  der  tobenden  Fluth  zusammengeschlagen 
und  ans  Ufer  geschmettert  werden.  Bey  stürmischem 
Wetter  ist  die  Fahrt  vollends  gefährlich,  und  mehr  als 

einmahl  sind  die  Bewohner  der  im  oberen  Theile  des 

* » 

Canales  gelegenen  Landhäuser  gezwungen,  ihre  mit 
schönem  Wetter  und  ruhigem  Meere  von  Constantino- 
pel  aus  begonnene  Fahrt  zu  unterbrechen,  und  den  Rest 
derselben  von  hier  aus  zu  Pferde  oder  zu  Fuss  zu  voll- 
enden. Selbst  die  Meerkrebse , wie  dieses  schon  Dio- 
nysos beobachtet,  und  Gyllius  bestätiget  hat,  unter- 
brechen hier  ihre  Wanderung  in  der  See,  indem  sie 
die  Unmöglichkeit  wider  die  Fluthen  vorzudringen 
gewahrend,  hier  ans  Land  gehen,  den  VTeg,  so  lang  die 
Strömung  dauert,  über  das  Gestein  am  Ufer  fortsetzen, 
und  sich  jenseits  des  Vorgebirges  wieder  in’s  Wasser 
begeben.  Die  Fontaine  an  dem  Ufer,  vom  Controllor 

. (Rusnamedschi)  Sultan  Murad’s  IV.  gestiftet,  ist  die  ein- 
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zi ge  Spur  mosiimischer  Cultur  zu  Amaudköi , indem 
dieses  Dorf  ursprünglich  (wie  schon  der  Nähme  anzeigt), 
eine  albanesische  Colonie,  bloss  von  Albanesen  und 
Griechen,  Lasen  und  Juden  bewohnt  war.  Vormahls  war 
hier  das  Landhaus  Hassan  Chalife’s,  des  Janitscharenaga, 
der  in  dem  Aufruhre  der  Janitscharen  unter  Sultan  Ibra- 
him von  der  empörten  Mannschaft  in  Stücke  zerrissen 
ward.  , , . _ 

XXXI.  B e b e k. 

Die  grosse  schöne  ruhige  Bucht , südlich  von  dem 
Vorgebirge  Akindi  burun  (Estias),  und  nördlich  von  dem 
Vorgebirge  des  Canalschlosses  (Hermäum')  begranzt,  in 
deren  Tiefe  der  kaiserliche  Sommerpallast  liegt,  hiess 
ehemahls  Chelä  (XeXoti)  von  den  Landungstreppen,  deren 
anderer  griechischer  Nahmen  *)  von  den  Türken 

mit  der  Vorsetzung  des.  euphonischen  / in  Iskele , und 
voi { den  Franken  in  Scala  verderbt  worden  ist.  Durch 
ein  Erweiterung  der  Bedeutung  wurde  diese  Benennung 
von  der  Landungstreppe  einzelner  Schiffe  auf  den  Lan- 
dungsplatz ganzer  Flotten , von  der  Absteigstreppe  auf 
den  Hafen  übertragen,  und  es  wurden  in  der  Folge  alle 
Hafen  der  Levante  Scalen  oder  Echelles  genannt.  Das 
französische  Wart  liegt  hier  durch  Sprech-  und  Schreib- 
weise dem  ursprünglichen  altgriechischen  näher  als 
das  italianische  Scala ; wofür  der  Deutsche  das  dem. 
griechischen  Stamm worte  entprechende  deutsche  Wort 
die  Landungs treppe  , oder  der  Landungsplatz  gebrauchen 

')  Kat  reu  Ilccaacw;  xa;  tqv  axe).  w»  Ta»  aoytv aXacrcr*;.  Polyaenus 

4 V 4 ‘ 

Stl4Ug.  L.  I.  ' 
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sollte.  In  dieser  Bucht  stand  vermahls  der  Tempel  der 
Diana  Dyctynna , als  Schutzfrau  der  Fischer  wie  der  Jä- 
ger. Die  Göttinn  wurde  hier  Dyclynna  d.  i.  von  den  Ne- 
tzen genannt,  im  Gegensatz  des  Nahmens  Elapheia , d.  i. 
von  den  Hirschen.  Unter  dem  ersten  wurde  sie  als  Schutz- 
göttinn  der  Fischer,  unter  dem  zweyten  als  Schutzgöt- 

tinn  der  Jager,  besonders  von  den  Eleaten  und  By~ 

• 

zantinern  verehrt  Der  Elapheia,  oder  Hirclien- Diana 
hatte  schon  Byzas  am  thracischen  Berge,  welchem  gegen- 
über  Kaiser  Severus  das  Kyncgion  ( Haiwan  Serai ) er- 
baute, einen  Tempel  errichtet  a).  Ausser  diesen  beyden 
Tempeln  der  Diana  Dyclynna  und  Elapheia  als  Göttinn 
der  Jagd,  waren  zu  Byzanz  derselben  noch  zwey  andere 
in  ihrer  doppelten  Eigenschaft  als  Hekate  oder  Göttinn 
der  Nacht 3)  ^ und  als  Phosphora  od^er  Yerkünderinn  des 
Morgens  gewidmet.  Als  Hekate  war  sie  Eines  mit  der 
ägyptischen  Nachtgöttinn  Bubastis , und  als  Phosphora 
Eines  mit  der  persischen  LichtgÖttinn  Artemis ; oder  Ana - 
A/d,  von  deren  Tempel  zu  Galata  umständlich  die  Rede 
gewesen  ist.  Artemis  würde  also  zu  Byzanz  in  allen  ihren 
Hauptbeziehungen  als  Nacht  - und  LichtgÖttinn  (Hecate 
und  Anailis) , als  Göttinn  der  Jagden  und  Fischereyen 

*)  Diodor  erzählt  zwar  noch  eiue  andere  Ableitung  des  Nahmens 
nach  der  histoire  scandaleuse  der  Gottergeschichtc , nach  welcher 
Diana,  vom  Minos  verfolgt,  sich  zu  den  Fischernetzen  geflüchtet 
habe,  und  darnach  so  genannt  worden  sey;  ersetzt  aber  ehreu- 
rettend  hinzu:  „denn  es  ist  weder  wahrscheinlich , dass  die  Göttinn, 
die  Tochter  des  Grössten  der  Got*er,  in  solche  Ohnmacht  verfallen 
Bey , menschlicher  Hülfe  zu  bedürfen  , noch  ist  es  billig  den  Minos, 
V eich  er  der  Gerechtigkeit  ergeben,  eiu  löbliches  Leben  führte,  solchen 
Frevels  zu  beschuldigen.”  Diod.  Sic.  L.  V.  *)  Hesychius , bey  Du 
Cange  Ccnstanlinopolis  Christiana.  L.  I.  14.  3)  Gyllius  topographia 
Coustantinopolit.  L.  III.  c.  i. 
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(Elapheia  und  Dyclynnd)  verehrt , und  diese  vielfach« 

■ Verehrung  erklärt  die  häufige  Wiederkehr  des  Mondes 
und  des  Sternes  auf  byzantinischen  Münzen,  als  des  ur- 
alten Wapens  der  Stadt;  wohl  mit  Recht  ehrte  das 
wild-  und  fischreiche  Byzanz  vor  anderen  die  Göt- 
tinn,  welche  die  den  Hirschen  gestellten,  und  den  Fi- 
schen geworfenen  Netze  beschützt. 

Die  schöne  Lage  der  ganz  vom  steilen  Ufer  am- 
phitheatralisch umschlossenen  Bucht,  wodurch  dieselbe 

sich  zu  der  Stelle  eines  Heiligthumes  vor  anderen  eig- 

• . 

nete , zog  bald  die  Aufmerksamkeit  der  osmanischen 
Sultane  auf  sich,  und  schon  Sultan  Selim  I.  erbau- 
te hier  ein  Köschk  als  Sommeraufenthalt;  dieses  ver- 
fiel aber  nach  und  nach  so  sehr,  dass  unter  Sultan 
Ahmed  III.  nichts  mehr  als  das  steinerne  Sofa  des- 
selben übrig  war.  Da  diese  Ruinen  und  die  Einsamkeit 
des  Ortes  noch  überdiess  schlechtem  Gesindel  zum 
Schlupfwinkel  diente , so  beschloss  der  Grosswesir  im 
J d.  H.  n38  (172Ö)  die  Gegend  durch  einen  neuen  kai- 
serlichen Sommerpallast  ganz  neu  anzubauen.  Es  wur- 
de daher  das  ganze  Ufer  von  dem  Landhause  Hassan 
Chalife’s  (gegen  Arnaudkoi)  bis  an  das  Felsenge- 
stade  ( Kialar ) unmittelbar  unter  Rumili  hissar  ange- 
kauft, Pallast,  Bad  und  Moschee  aufgeführt,  und  das 
Ganze  mit  dem  Titel  Humajunabad  ,*  d.  i.  Kaiserbau 
belegt ').  Ausser  dem  kaiserlichen  Pallaste,  welcher  unter 
der  Regierung  Sultan  Selim’s  III.  von  seiner  Tante  der 
Sultaninn  Begchan  bewohnt  wurde,  und  ausser  dem 
schönen  Sommerlandhause  des  damahligen  Kiaja  Beg, 

*)  Tschelelmade  B.  9t. 
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oder  Minister  des  Innern , ziehen  zu  Bebeh  noch  zwey 
Gebäude  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Wanderers 
auf  sich.  Die  schönen  Zwiebacköfen  n’ähmlich  für  das 
Brotbedürfniss  der  Flotte  unter  Sultan  Selim  III.  errich- 
tet, und  das  Köschk  der  Conferenzen,  ganz  in  der  Tiefe 
der  Bucht  mitCypressen  ungemein  mahlerisch  umschat- 
tet. Anmuthiger  und  sinniger  kann  in  der  Welt  kein 
Conferenzsaal  gelegen  seyn,  als  dieser  in  einer  der  schön- 
sten Buchten  des  Bospors,  an  der  Stelle  oder  in  der 
* 

Nähe  des  alten  Tempels  der  Diana  Dyctynna,  deren 
Netz  auch  das  schöne,  xenophontische  Symbol  der 
sokratischen  Überredungsgabe  und  Menschenjagd  ist, 
und  schon  in  der  ältesten  ägyptischen  Hieroglyphik,  als 

Attribut  des  Osiris,  den  Jäger  der  Herzen  und  Fischer  der 

\ ^ 

Seelen  bezeichnete. 

XXXII.  Rumili  hissari  (das S chlos s von 

\ 

Rumelie  nj . 

• t 

Die  Erbauung  dieses  wichtigen  Schlosses  an  der 
Enge  des  Bosporos  war  das  Vorzeichen  der  Eroberung 
Constantinopels  durch  die  Osmanen.  Schon  Mohammed  I, 
hatte  unter  Manuel  dem  Paläologen  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  des  Canals,  das  Schloss  Anatoliens  erbaut,  und 
Mohammed  II.  führte  diesen  Bau  im  J.  i4$i  > d.  i.  zwey 
Jahre  vor  der  Eroberung  Constantinopels  zum  grössten 
Schrecken  des  zitternden  Kaisers  auf.  Umsonst  stellte 
dieser  durch  Gesandtschaft  alle  Gründe,  die  der  neuge- 
schlossene Friede  an  die  Hand  gab , dem  Barbaren 
vor.  Mohammed  fertigte  die  Gesandten  mit  der  Ant- 
wort ab:  „dass  er  keineswegs  mit  seiuen  Vorfahrern  zu 
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vergleichen;  dass  , was  jene  nicht  in's  Werk  zu  stellen 
vermochten,  ihm  schnell  und  leicht  auszuführen  sey ; dass 

t * , * 

' was  sie  nicht  wollten,  er  ernstlich  wolle;  dass,  wer  noch 
einmahl  desshalb  als  Gesandter  käme,  lebendig  würde  ge- 
schunden werden.”  Mohammed  hatte  mit  Anfang  desWin- 
ters  tausend  Maurer,  tausend  Handlanger,  und  tausend 
Kalkbrenner  zusammengetrieben,  und  mit  Ende  dessel- 
ben wurde  der  gebrannte  Kalk  von  der  gegenüber  gelege- 
nenKüste,  das  nöthigeHolz  aus  Nikomedien  und  Hera- 
kläa  im  Pontos  herbeygeführet  und  er  selbst  kam  von 
Adrianopel  um  den  Plan  und  Platz  der  neuen  Festung  ge- 
nau zu  bestimmen.  Unter  dem  Hafen  Sosthenios  (heute 
. Sdegna ),  an  dem  Orte  Phonias , d.  i.  der  Schallende  (von 
der  hier  laut  brausenden  Meersfluth  so  genannt)  zeich- 
nete er  die  Grundfesten  nach  der  äusserst  lächerlichen 
Idee  vor,  dass  der  Umfang  der  Mauern  den  arabischen 
Schriftzug  des  Wortes  Mohammed , als  des  Propheten- 
nahmens , nachahmen  sollte.  So  kam  dann  dorthin , wo 
im  arabischen  Schriftzug  die  M (Mim)  einen  Ring  for- 
men, ein  Thurm  zu  stehen,  und  das  Ganze  erhielt  die 
• unregelmässigste  und  sinnloseste  Gestalt,  w eiche  jemahls 
„ einer  Festung  gegeben  ward.  Dreyen  seiner  Heerführer, 
dem  Chalil  Pascha , Tschakan  und  Sarilscha  übertrug 
er  die  Aufführung  der  drey  grossen  Thürme,  w elche  dem 
Schlosse  beym  ersten  Anblicke  das  Aussehen  eines  voll- 
kommenen Dreyeckes  geben.  Jedem  der  tausend  Mau- 
rer wurde  die  Strecke  von  zwey  Ellen  aufzumauern  auf- 
getragen, und  denselben  tausend  Handlanger  zur  Arbeit 
beygegeben,  ausser  der  ungeheueren  Menge,  welche  von 
aussen  her  Steine,  Kalk  und  Ziegel  herbeyschaffteru 
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und  die  von  den  Richtern  aus  allen  anatolischen  Ge- 
richtsbarkeiten zusarninengetrieben  worden  waren.  Bey 
dieser  Gelegenheit  wurden  die  Säulen  und  Altäre  vie- 
ler christlichen  Kirchen  zum  Baue  der  Mauern  verwen- 

• « 

det,  nahmentlich  die  von  der  asiatischen  Kirche  des 
Erzengels  Michael,  welche  der  europäischen  im  Anaplus 
(Kura  Tscheschme)  gegenüber  lag.  Mohammed  nannte 
dass  Schloss  Bogas  kessen , d.  i.  Durchschneider  des  Ca- 
nals , was  der  Byzantiner  Chalkondylas  richtig  mit  Au- 
fxonoTiiits  d.  i.  Schneider  der  Fluth , Ducas  aber  unrichtig 
mit  Kf.<pa\oxoirrtjs  d.  i.  Kopfabschneider  übersetzt,  weil 
er  das  Wort  Bogas  kessen  für  Basch  kessen  (Jletx^ev) 
verhörte  *).  In  drey  Monathen  war  das  Schloss  vollen- 
det, die  Mauer  dreyssig  Schuhe  dick,  in  verliältniss- 
massiger  Höhe.  Auf  dem  von  Chalil  Pascha  erbauten 
Thurme  wurden  ungeheure  Kanonen  aufgeführt,  welche 
steinerne  Kugeln  von  mehr  als  sechs  Zentnern  schossen, 
undFirus  Aga  w urde  mit  4oo  ausgesuchten  jungen  Leu- 
ten zum  Befehlshaber  des  Schlosses  mit  dem  Aufträge 
ernannt , allen  vorbeyfahrenden  Schiffen  den  Zoll  ab- 
zuforden. 

% 

Gegen  die  Meerseite  ist  das  Schloss  heute  von  einer 
doppelten  Mauer  umgeben,  deren  eine  von  der  ande- 
ren sechs  Schuhe  entfernt  ist.  Die  Schussscharten  des 
äusseren  Walles  sind  vermauert  und  die  ganze  Artille- 
rie., aus  17  Stück  Kanonen  bestehend,  ist  auf  einer  vor 

’)  Ducas,  Chalkondylas  und  Phrauzes.  Von  diesen  dreyen  ist  Du- 
cas der  verlässlichste  , und  auch  hier  der  umständlichste  , und  die 
von  ihm  angeführten  türkischen  Nahmen  lassen  sich  ohne  Mühe  er- 
kennen als : XaXcX  TLaaia  , Chalil  Pascha  ; 2aprr£(ct , Saritscha  ; tfu- 
pev^aya , Firus  Aga;  KaSS«,  Kadi;  Viaytamy  t Kiajabeg  u.  s.  w. 
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dem  Walle  gelegenen  Batterie  aufgepflanzt.  Im  J.  d.  H. 
iiÖ9  (1746)  brannte  die  ganze,  vor  dem  Schlosse  ange- 
baute Vorstadt,  und  mit  derselben  auch  die  Moschee 
Hadschi  Kemaleddin’s  ab,  welche  ein  frommer  Mann  die- 
ses Nahmens  gleichzeitig  mit  dem  Schlosse  erbauet 
hatte.  Sultan  Mahmud  I. , der  überhaupt  ein  grosser 
Bauherr  >var,  erweiterte  den  Plan  derselben  durch  An- 
kauf von  neuem  Grund,  und  führte  die  neue  Moschee 
mit  erhöhtem  Thurme  auf,  welche  der  Geschichtschrei- 
ber Isi  wie  gewöhnlich  mit  der  türkischen  Musik  seiner  * 
Beredsamkeit  drey  Folioseiten  hindurch  lobpreiset  ‘). 
Nach  seinen  Worten:  „glänzt  dieselbe  am  Ufer  des. 
Meeres  eine  Schönheit  von  ausgezeichneter,  verstand- 
raubender Gestalt,  und  da  gegenüber  die  von  Sr.  Maje- 
stät weiland  Sultan  Mohammed  II.  dem  Vater  der  Siege 
und  Eroberung  erbaute  Moschee  des  anatolischen  Schlos- 
ses gerade  herüberschaut,  erscheinen  diese  zwey  Mo- 
scheen dem  unterscheidenden  Blicke  als  zwey  ausge- 
zeichnete, sich  gegenüberstehende  anmuthige  Schönen, 
die  sich  in  dem  weiten  Spiegel  des  Meeres  schauen,  und 
indem  sie  sich,  eine  der  anderen  liebkosend,  ihre  Schön- 
heit zeigen,  sich  gegenseitig  an  Reitz  überbiethen,  so  dass 

1 

der  Betrachtende  darüber  verstummt;  oder  sie  stehen 
sich , wie  zwey  berghohe  Schiffe  , gegen  einander , die 
«ich  an  den  beyderseitigen  Ufern  vor  Anker  geleget  ha- 
ben, und  von  deren  thürmenden  Masten  die  Wimpel 
der  wahren  Leitung  weht.  Wenn  die  Gebethausrufer  von 
diesen  Minares  die  Stunde  des  Gebetlies  verkünden,  und 
von  den  Zinnen  derselben  den  Sinn  des  Spruches  : Got - 

*)  Isi , B.S3.  * 
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„ tes  Wort  ist  das  Höchste ,”  erklären,  erschallt  von  der  ge- 
drängten Schar  der  Rechtgläubigen  der  Ruf:  Allah 
ekber  (Gott  ist  gross ) mit  solcher  Starke,  dass  die  im 
höchsten  Tempel  des  Himmels  anbethenden  Engel  in 
lautes  Lob  ausbrechen,  und  mit  dem  GebethC:  Gott  er- 
halt ihnen  berden  Adel  und  Grösse ! den  hohen  Dom  des 
Himmels  schmücken.  Der  Papagey ' der  beschreiben- 
den Feder  muss  bey  dem  Lobpreise  derselben  statt  in 
den  grossen  Spiegel  ausführlicher  Beschreibung,  in  den 
verkleinernden  Handspiegel  kurzer  Worte  hineinsehen, 

j 

und  sagt  daher  zum  Lobpreise  derselben  nur  ganz  kurz 
(auf  drey  Folioseiten) , dass  diese  zwey  hocherbauten 
Moscheen,  als  zwey  goldene  Kafichte  koranischer  Wahr- 
heit einander  gegenüber  an  dem  Dome  des  Himmels 
aufgehängt  sind,  und  dass  vor  den  wohllautenden  Sän- 
gern und  scliönsingenden  Gebethausrufern  derselben 
auf  den  Fluren  die  Nachtigallen  ganz  beschämt  und 
stumm  zu  Boden  fallen.  Desswegen  fasst  sich  der  Papa- 
gey der  Feder  vom  Thor , bis  zum  Altar  hin  vor  ')  so  kurz, 
und  hütet  sich  vor  aller  Verlängerung  der  Rede,  weil 
sonsten  die  Beschreibung  ihrer  Anmuth  und  Grösse  al- 
lein »ein  ganzes  Buch  voll  Wunder  und  Seltenheiten 
ausmachen  würde.  — „In  der  That  ist  die  obgedachte  Mo- 
schee an  ihrer  Stelle  mit  so  anmuthiger  Gestalt,  und 
so  sicherer  Gewalt,  mit  einer  Mischung  von  Anmuth  und 
Dreistigkeit,  von  körperlicher  Schönheit  und  Geistigkeit, 
auf  festem  Grunde  erbaut.  Der  gewölbte  Dom  spricht 
von  selbst  den  Korantext:  „Ein  Bethort  gegründet  auf' 

J)  Mincl-bab  ilel-mihrab , d.  i.  vom  Thor  bis  zur  Kor»nsimche< 
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Tugend  ')  und  etas  Erhabene  Thor  den  Vers:  TVer  hinein - 
geht , ist  sicher  ’)  als  Inschrift  aus;  u.  s.  w. 

Das  Vorgebirg , auf  welchem  das  Schloss  von  Ru- 
mili  erbauet  ist,  hiess  vor  Alters  Hermäon , d.  L dem  Her- 
mes heilig , und  war  allgemein  als  die  grösste  Enge  des 

•Bosporos  bekannt,  der  hier  durch  die  sich  einander 

* 

gegenüber  stehenden  Felsen  auf  die  schmale  Breite 
von  fünf  Stadien  eingeengt  wird,  und  durch  das  Zurück- 
prellen der  Strömung  einen  brausenden  Fluthenschwall 

hervorbringt,  von  welchem  das  Ufer  entweder  Phonoidesj 

* «*  * 

d.  i.  das  Schallende  9 oder  in  noch  früherer  Zeit  Pyrr- 
liiäs  Kyon,  d.  i.  der  rollie  Hund  genannt  ward,  weil  die 
Fluth  hier  dieYorüberfahrenden  gleichsam  wie  ein  bö- 
ser Hund  anbellt.  Auch  hiess  das  Ufer  Rhoodcs  9 d.  i. 
der  Fluthenschwall , von  der  aufwallenden  Meerfluth,  die 
hier,  von  der  Strömung  wie  in  einem  Kessel  herumge- 
peitscht, aufbrauset.  Wiewohl  kein  Zweifel  ist,  dass  an 
dem  Fusse  dieses  Vorgebirges,  als  der  grössten  Enge 
des  Bospors , Androkles  aus  Samos  die  berühmte  Brücke 
schlug,  über  die  Darius  die  persischen  Heere  nach  Scy- 
thien  führte,  so  muss  die  Steile  derselben  doch  nicht  in 
gerader  Linie  zwischen  Rumili  hissar  und  Anatoli  hissar, 

\vo  der  reissende  Fluthenschwall  die  Brücke  nicht  ge- 

% 

tragen  hatte,  sondern  etwas  weiter  hinauf,  wo  der  An- 
drang der  Fluth  minder,  und  das  Meer  ruhiger  ist,nähm- 
lich  in  der  Richtung  von  Rumili  hissar  nach  dem  ge- 
genüber gelegenen  Kotfus  bagdhschessi 9 unmittelbar 

ober  Anatoli  hissari,  gesucht  werden.  Auf  dem  Vörge- 

* 

’)  Limr.-sdschidra  nssisse  alot-takvra  *)  W«  men  dacluiaha  kaue 
cm  neu. 

^one^anlinop.  II-  *5 
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birge  Hermiion  selbst  stand  der  in  einen  Thron  ausge- 
hauene Felsen,  worauf  Darius  sass  und  dem  Zuge  seines 
Heeres  von  Asien  nach  Europa  zuschaute;  dieser  Felsen' 
hiess  der  Tkronsitz  (ziiqpos)  des  Darius,  und  neben  demsel- 
ben standen  die  berühmten  Säulen,  in  denen  die  Kunde  des 
Übergangs  mit  assyrischen  (d.  i.  sogenannter  Keilschrift), 
und  mit  griechischen  Buchstaben  eingegraben  war. 

Nach  der  alten  geschichtlichen  Sage,  des  Morgen- 
landes errichtete  Hermes  Trismegistos  zuerst  in  Ägypten 
Denksäulen  aus  gebranntem  und  ungebranntem  TMou, 
um  die  Kunde  der  Vorwelt,  durch  die  ersten  aus  der 
Verheerung  des  Wassers , und  durch  die  zweyten  aus 
der  Gefahr  des  Feuers  zu  retten,  weil  die  Inschrift  ge- 
brannter Ziegel  der  Fluth  widerstehen,  die  des  unge- 
brannten Thons  aber,  im  Feuer  sich  härtend,  der  Gluth 
trotzen  würde. 

Nach  -den  Säulen  des  Hermes  Trismegistos  waren 
die  des  Herkules  als  Gränzmarken  zwischen  Europa  und 
Asien,  wo  zwischen  beyden  das  atlantische  Weltmeer 
durchbrach,  die  berühmtesten.  In  der  doppelten  Eigen- 
schaft von  Denk  - und  Gränzsäulen , waren  auch  diese 
Hermen  des  Dai'ius  an  der  grössten  Enge  des  Bospors 
gesetzt , um  den  Übergang  des  persischen  Heeres  über 

denselben  der  Nachwelt  zu  verkünden.  Von  diesen 

/ 

* 

Säulen  und  dem  Felsenthrone  des  Darius  ist  läugst  keine 

« 

Spur  mehr  vorhanden,,  und  wenn  der  Sitz  des  Darius 
noch  zurZeit  des  Dionysos  gezeigt  ward,  so  ist  derselbe 
seitdem  durch  die  in  Mohammeds  Nahmen  verschlun- 
genen Festungsmauern  bedeckt  oder  entstellet  worden. 
Nachdem  Androkles  aus  Samos  (der  in  einigen  Hand- 
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Schriften  Mandrokles  heisst)  die  Brücke  völlendet,  verfer- 
tigte er  ein  Gemählde,  diesen  berühmten  Übergang  vor- 
stellend,  das  er  im  Heräon , d.  i.  im  Iunotempel  (vermuth- 

lich  zu  Samos)  aufhing,  mit  der  Inschrift: 

\ < • 

* * • « , • . V. 

Überbruckend  des  fischewimmelndcn  Bosporos  Flutben, 

Hat  Audrokles  das  Bild  Here'n  zum  Mahle  gesetzt. 

Sich  erwarb  er  den  Kraiiz , den  Sarmern  bleibenden  Nachruhm  ,* 
Weil  er  DariuS  Sinn  also  vollendet  im  Werk  '). 

• *•  1 . . 

* ( *■ 

XX XIII,  B alt a lim  an: 


«»*  , *•***''•*• 

Das  Vorgebirge  Herrnäon  trennt  die  beyden  Buchtert 


von  Chelae  (Bebele)  und  Phidalia  ( Dalialiman ),  und  ragt 
durch  seine  Höhe  über  viele  andere,  nur  nicht  über  das 
von  Defterdarburuni  (. Ar.ch.yLas  oder  Clidion ) hervor.' 
Die  Aussicht  Von  demselben  ist  eine  der  schönsten 
und  vielbesuchtesten  des  Bospors , und  der  Spazierritt 
dahin  ist  zu  Pera  unter  dem  Nahmen  des  Spatziergan- 
ges nach  Ewlicdar , d.  i.  nach  den  Heiligen  bekannt.  Die- 
sen Nahmen  hat  der  Ort  von  mehreren  hier  begrabe- 
nen  frommen  Männern  erhalten,  deren  Grabmähler  von 
der  Höhe  des  Vorgebirgs  weit  hinaus  auf  Land  und 
Meer  schauen.  Die  berühmtesten  derselben  sind : die 
des  Schifferheiligen  Durmischdede , der  zu  Akerman  ge- 
boren , von  Schiffern  die  aus  dem  schwärzen  Meere 
kamen, hier  ausgesetzt  ward;  das  Grabmahl  des  Scheich 

Ismail  Tschelebi , der  mit  zehn  seiner  Gefährten  zu  Con- 

• • / * * 

stantinopel  auf  dem  Hippodrom  hingerichtet  und  ins 
Wasser  geworfen  ward;  Die  Köpfe  (erzählt  die  Legende) 
tanzten  den  Bosporos  hinauf  und  vor  den  Kaiser  hin,  . 


*)  Gylliu«  de  Bosporo  Thracico  Lib,  II.  cap.  itl 
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der  sich  damahls  auf  der  asiatischen  Küste  zu  Kandelli 
befand.  Er  befahl,  dass  dieselben  beym  Schlosse  Rumi- 
lis  im  Kloster  Durmischdcde's  beerdiget  würden.  Daselbst 

ruht  auch  Scheich  Hassan  Sari/i , ein  Jünger  des  Scheich 

✓ 

Ibrahim  Giilscheni ; er  lehrte  unter  Sültan  Suleiman  und 
ward  im  J.  d.II.  977  (»569)  am  Kloster  Durmischdedes 
beerdigt.  Wenn  man  von  dem,  unten  am  Fusse  des 
Vorgebirges  gelegenen  Grabmahle  Durmischde  le’s  den 
Weg  weiter  fortsetzt,  biegt  sich  die  Bucht  von  Balla- 
liman , d.  i.  des  Ilackenhafens  ein,  der  ehemahls  Sinus 

4 

Phidaliae , d*  i.  die  Bucht  der  Phidalia  oder  Porlus  mu- 
lierum  , d.  i.  der  Hajen  der  IVeiber  hiess.  Den  er- 
sten Nahmen  hatte  er  von  einem,  hart  am  Ufer  aus 
dem  Meere  emporselienden  Felsen,  Phidalia  genannt, 
von  der  Tochter  des  Barbyses , welche  vom  Byzas  ent- 
ehrt, sich  in  das  Meer  stürzte,  worauf  Poseidaon  aus 
Mitleid  für  das  traurige  Ende  seiner  Stammvervrandtinn 
einen  Theil  des  Felsen  vom  Lande  abriss,und  denselben 
zum  Andenken  als  Grabmahl  der  Phidalia  hier  ins  Meer 
stürtzte.  Den  heutigen  Nahmen  trägt  die  Bucht  von 
Balta  Ogli , dem  Kapudan  Pascha  Sultan  Mohammed’ s II. 
welcher  hier  durch  das  vorliegende  Schloss  von  Lamai- 
kopas , oder  Bogas  kessen  (Anatoli)  wider  allen  Über- 
fall der  Byzantiner  gesichert,  die  platten  Schiffe  und 

flachen  Boote  baute,  die  hernach  nach  Diplokion.  (Be- 

/ , 

schiktasch)  hinuntergeschifft,  von  dort  aus,  wie  wir  be- 

* 

reits  gesehen  haben , zu  Land  nach  dem  Hafenende 
geroilet  wurden  ').  Das  Thal  von  Baltalimani , welches 

')  Es  ist  ein  sehr  grosser  und  i«  einem  militärischen  Schriftstel- 
ler kau  :u  begreiflicher  Irrlhuin,  wcnu  General  Audreossi  in  seinem, 
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sich  landeinwärts  bis  nach  dem  sogenannten  Levend 
tscliiftlik , d.  i.  den  Casernen  der  unter  Sultan  Selim  I1T. 
iieu  organisirten  regelmässigen  Miliz  erstreckt,  ist  eines 
der  grössten  und  schönsten  des  Bospors. 

XXXIV . E mir  g une.,  y 

Nach  dem  Hafen  von  Baltaliman  krümmt  sich  das 
Ufer  in  eine  kleine  mit  Cypressen  schön  bewachsene 
Bay  ein.,  von  welcher  der  Ort  vormahls  Kyparodes , 
d.i.  der  Cypressenhain  hiess.  Den  heutigen  Nahmen  Emir 
gune  dankt  derselbe  dem  persischen  Chane  von  Eriwan , 
der,  nachdem  er  die  ihm  vom  Schah- anvertraute  Fe- 
stung Sultan  Murad  IV.  übergeben  hatte,  bey  diesem 
durch  musikalisches  Talent  und  lustigen  Sinn  sich  in 
so  grossen  Credit  setzte,  dass  er  fortan  seines  ver- 
trautesten Umgangs  gewürdiget  ward.  Derselbe  hatte 
hier  sein  Landhaus  , und  heute  ist  hier  die  Mauth  des 
Bospors,  wodurch  der  Ort  sehr  lebendigen  Verkehr  er- 
hält, indem  alle  nach  dem  schwarzen  Meere  segelnden 
Schiffe  anlanden  oder  zulegen,  und  nach  vollbrachter 
Duchsnchung  die  ^gehörige  Mauth  entrichten  müssen. 

Das  Landhaus  Emirgunes  kam , nachdem  derselbe 
unter  der  Regierung  Sultan  Ibrahims  hingerichtet  wurde, 
in  den  Besitz  des  grossen  Grosswesires  Kara .Mustafa 
Pascha , des  ersten  dieses  Nahmens , welcher  wie  sein 
Nahmensgenosse , der  Belagerer  Wiens , hingerichtet 

Essai  sur  le  Bosphore  pap;.  172»  die  von  Balta  Ogli  hier  eibaute 
Flolte  von  hier  aus  über  Larul  nach  Kiagadcbana  bringen  lässt,  von 
wo  dieselbe  wenigstens  noch  einmahl  so  weiten  Weg  vuiüchzulegen 
gehabt  hätte,  als  von  Beschiktascli  (Diplukion) , welches  die  bycau-, 
tiaischen  Geschichtschreiber  nahmentlicL  augebeu. 
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Ward.  Als  ein  grosser  Liebhaber’ von  Bauen,  verschonte 

er  auch  den  LTerpallast  von  Emirgune , welchen  der 

% 

Cliati  vonEriwan.  ganz  im  persischen  Geschmacke  ange- 
legt hatte , der  aber  weder  ihm  noch  seinem  nächsten 
Besitzer  Glück  brachte , indem  beyde  sobald  unter  der 
Iland  des  Henkers  starben.  Sie  wussten  nicht  diese  beyden 
ersten  Besitzer,  dass  hier  vormahls  ein  Tempel  der  He- 
kate gestanden  hatte , dessen  unheimlicher  Grund  sich 
wenig  zu  einem  Pallaste  der  Freude  und  der  Lust  eig- 
nete. Dieser  Tempel,  der  Hekate  als  Göttinn  der  Nacht 
geweiht,  w^r  ein  Seitenstück  zu  dem  im  Neorion,  oder 
alten  Schiffs-Arsenal,  geweihten,  welchem  auf  der  ande- 
ren Seite  des  Hafens  der  Tempel  der  lichtbringen  den 
piana  gegenüber  stand.  Es^scheint,  dass  sich  Hekate's  un- 
glückbringender Einfluss  auf  das  Loos  der  Besitzer  von 
Uferpallasten  zu  Emirgune  bis  auf  unsere  Tage  er- 
strecket habe,  denn  das  tragische  Ende  gewaltsamer 
Hinrichtung,  welches  den  Chan  yon  Eriwan  Eonrgune 
Und  den  Grosswesir  Kara  Mustafa  Pascha  getroffen  hatte, 
ward  auch  den  jüngsten  Besitzern  der  schönen  Som- 
merpallaste von  Emirgune , dem  Reis  Efendi  Mahmud , 
und  dem  Kiaja  der  Walide  Jussuf  Aga,  dem  allmächtigen 
Beförderer  der  neuen  Einrichtungen  unter  Sultan  Se- 
liin’s  Regierung.  Die  Ermordung  des  ersten  durch  die 
Besatzung  der  Canalschlösser  w ar  das  Signal  des  Jani- 
tscharenaufruhrs , welcher  Sultan  Selim  III.,  erst  den 
Thron,  und  dann  das  Leben  gekostet , lind  Jussuf  Aga 

• • ' i * 

entfloh  seinem  Schicksale  nicht  durch  die  Wallfahrt 

f * * J ^ i 

nach  Mekka.  Bey  der  Zurückkunft  nach  der  für  den  Greis 
so  beschwerlichen  Reise , durch  die  er  den  Rest  seiner 
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Tage  erkauft  zu  haben  wähnte,  ward  ihm  der  Kopf  ab- 
geschlagen , und  an  die  Schwelle  des  Serais  geworfen, 
worüber  er  so  oft  itn  höchsten  Macht^efühle  zum  Sultan 

4 

eingegangen  war. 

XXXV.  S t e n i a.  ' 

Der  schönste,  grösste  und  merkwürdigste  Hafen  des 
ganzen  Bospors , ein  durch  die  Natur  zur  Erbauung 
und  zur  Huth  der  Schiffe  geschaffener  Busen,  der  eben 
desshalbvon  der  ältesten  Zeit  her  das  Augenmerk  schiff- 
fahrender  Machte  in  der  Geschichte  als  Schauplatz  viel- 
facher Seeschlachten  und  Schiffsunternehmungen  er- 
scheint. Er  trug  bey  den  Byzantinern  den  dreyfachen 
Nahmen  Stenos , Leolhenius  und  Sosthenius;  den  ersten 
Nahmen  hatte  er  von  der  benachbarten  Enge  des  Bos- 
pors (ev  JZrcvüi  ') , den  zweyten  von  dem  Pflanzer  aus 
Megara,  Leostenes  oder  auch  Leasthenes  genannt  *), 
den  dritten  von  den  Argonauten,  welche  hier  zum  Danke 

für  die  Rettung  aus  den  Händen  des  Drängers  Amykos, 

* , 

einen  Rettungstempel  (^co^eviov)  weihten  3).  Nachdem 
Amykos,  der  König  der  Bebryker,  welcher  am  Fusse 
des  Riesenberges  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Bospors  herrschte,  den  Argonauten  die  weitere  Fahrt 
mit  Gewalt  verwehrte,  liefen  sie  in  die  waldichte  Bucht 
von  Stenia,  wo  sie,  durch  die  himmlische  Erscheinung 
eines  mit  Adlerfittigen  beflügelten  Genius  von  neuem 
ermuthiget,  den  Kampf  mit  Amykos  von  neuem  began- 

i , 

’)  So  oft  in  den  Byzantinern  von  einem  Einfalle  der  Bulgaren 
oder  der  Russen  die  Rede  ist,  beisst  der  Ort  immer  sv  Etsvq.  ^Dio- 
nysos beym  Gyllius  , de  Bosporo  Thracico,  Lib.lI.  cap.  14.  3 ) Ce- 
dreuus  I.,  pag.  xig. 
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nen;  und  zum  Danke  des  Sieges , den  Rettungstempel 
( Sosthenio ) mit  der  Statue  des  himmlischen  Gesich- 
tes weihten.  Constantiu  der  Grosse,  der  hier  den  Tempel 
und  die  Statue  eines  geflügelten  Genius  schon  vorfand, 

verwandelte  den  Tempel  in  ein  Kloster,  und  den  geflügel- 

* 

ten  Genius,  -welcher  den  Argonauten  als  Retter  erschie- 
nen war , in  den  Erzengel  Michael , als  den  Heerführer 
der  himmlischen  Scharen  *). 

Basilius  der  Macedonier  stellte  die  durch  das  Alter- 

/ 

thum  verfallene  Kirche  des  Erzengels  in  neuem  Glanze 
wieder  her  a).  Ausser  dem  Rettungstempei  der  Argo- 
nanten wurden  hier  auch  Amphiaraeos,  der  Heros  der 
Bewohner  von  Megara , verehrt  3).  Derselbe  hatte,  wie 
wir  oben  gesehen,  auch  einen  Tempel,  oder  Altar  in 
der  Feigenvorstadt  (zu  Galata  *)  am  Horne  des  byzan- 
tinischen Hafens , und  als  Seitenstück  zu  denselben 
stand  ein  zweyter  nirgends  schicklicher,  als  in  dem 
Hafen  von  Stenia,  der,  durch  seine  gehörnte  Figur  den 
Hafen  von  Byzanz  nachahmend,  mit  Recht  als  das 
zwerie  Horn  von  Byzanz  betrachtet  werden  mag.  Wie 
an  die  Stelle  des  geflügelten  Genius  der  Argonauten  der 

Erzengel  Michael  getreten  wrar,  so  ersetzte  den  Platz 

* 

des  Heros  von  Megara  der  heilige  Phokas , welchem  Basi- 
lius der  Macedonier  hier  ebenfalls  Kloster  und  Kirche  er- 
baute ).  Ausser  den  Kirchen  und  Klöstern  des  Erzengels 
Michael,  und  des  heiligen  Phokas,  stand  zu  Stenia  noch 

*)  Anonymi  Antiquität.  Constantinopolit.  Lib.  III.,  apud  Banduri  I., 
pag.  5g.  3)  Continuator  Theophauis  , jussu  Couslantiui  Porphyro? 
geniti,  pag.  209.  3)  Gyllius  de  Bosporo  Thracico  Lib.  II.  14. 

4)  Ibidem  L.  II.  cap.  6 et  7.  Cont.  Tljeojd»,  jqss.  Const.  Porph, 
pag.  209. 


, 253 

ein  kaiserlicher  Pallast , den  die  Bulgaren  bey  ihrem 
Streifzugs  im  siebenzehnten  Jahr  der  Regierung  des 
Romanus  (921)  verbrannten  l);  und  zunächst  dem  Klo- 
ster des  heiligen  Phokas  stand  der  Pallast  des  Patriziers 
Arsaverus,  des  Bruders  des- berüchtigten  Patriarchen 
Janes , welcher  in  einem  unterirdischen  Saale , wie  in 
einer  trophonischen  Grotte,  nächtlicher  Weile  Kloster- 
frauen und  schöne  Weiber  vorlud,  und  dadurch  in  den 
Ruf  kam , dass  er  mittels  Beschwörungen  und  Zau- 
berkünsten die  Todten  erwecke  und  Dämonen  vorlade. 
In  diesem,  oder  in  dem  kaiserlichen  Pallaste  stand  ver- 
muthlich  die  Statue  der  Tänzerinn  Helladie . Von  sechs 
Epigrammen  J welche  der  Scholasticus  Leontius  in  der 
Anthologie  auf  Tänzerinnen  geliefert  hat,  sind  allein  drey 
auf  die  Statue  der  Helladie , die  im  Sosthenios  stand, 
gedichtet : 

Helladie  bin  ich  genannt,  die  Byzantinerinn , steh*  hier 
"Wo  das  Volk  im  Leuz  fröhlichen  Reigen  beginnt; 

Wo  das  Land  entzwey  von  den  Fluthen  des  Meeres  getheilt  wird, 
Beyden  Ufern  eutschallt  meiner  Bewegungen  Lob. 

Knaben  gesteht*«,  es  herrschet  im  Tanz  des  Weibes  Natur  vor. 
Denn  die  Muse  sprach*s  , und  auch  Helladie  aus. 

Jen’  erfand  zuerst  den  rhythmischen  Gang  der  Bewegung, 

Diese  hat  die  Kunst  erst  auf  den  Gipfel  gebracht. 

Eiuer  tanzte  den  Hektor  nach  neu  erfundener  Weise, 

In  den  Mantel  gehüllt  trat  nun  Helladie  auf, 

Sehnsucht  und  Sohrecken  vereint  wie  in  Ennyo's  kreisendem  Reigen  , 
Mäunlicher  Kraft  mischt  Sie  weibliche  Grazie  bey  a). 

Als  die  Barbaren  bis  zur  Haupstadt  des  sinkenden 
byzantinischen  Reichs  vordrangen,  erschienen  ihreFAot- 

*)  Leo  Grammaticus.  a)  Da  Helladie  die  Hälft«  der  Tani lob v erst 


$ 
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ten  mehr  als  einmahl  in  dem  Bosporos.,  wo  ihnen 'Ste- 
nia  zum  Ruhepuncte  diente.  Zwey  Jahrhunderte  später 
brachen  die  Bulgaren  im  Jahre  712.,  unter  der  Regie- 
rung des  Rardanes  Philippicus,  beyStenia  herein  , und 
streiften  von  hier  aus  bis  an  das  goldene  Thor  ‘).  Schon 
zu  Beginn  des  sechsten  Jahrhunterts  , im  drey  und 
zwanzigsten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Anastasius, 
drang  Vilalianus , nachdem  er  mit  einem  ungeheuren 
Heere  von  Hunnen  und  Bulgaren  Thracien  Scythien 
und  Mysien  sich  unterworfen  hatte.,  bis  an  den  Bos- 
poros  vor,  wo  er  zu  Stenia  (tv  ^cjScvioo)  sein  Lager 
aufschlug,  und  den  Frieden  unterhandelte  “).  Abermahls 
zwey  Jahrhunderte  späterem  J.  921), im  siebenten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Romanus,  brannten  die  Bulga- 
ren den  kaiserlichen  Pallast  zu  Stenia^  und  zwanzig  Jahre 


des  Scholasticus  Leontius  in  Anspruch  genommen,  so  mögen  auch 
die  drey  andereu  auf  ihre  Nebenbuhlerinnen  verfertigten  hier  stehen. 

Auf  die  goldene  Statue  der  Tänzerinn  Anthusa  zu  Byzanz: 

Sehet  ganz  mit  Gold  hat  einer  Anthusen  umgehen, 

Wie  auf  Danae  fiel  Zevs  auf  dieselbe  herab  ; 

Doch  es  hält  ihn  heilige  Scheu  zurück  von  dem  Leibe , 

Dass  er  nicht  verletz’  eine  der  Musen  in  ihr. 

AuJ  die  Tänzerinn  Libania,  d-  i.  Weihrauch : 

Rauchwerk  gab  dir  den  Nahmen,  die  Charis  die  Amnuth  des  Leibes, 
Peitho  lös’te  die  Zung’,  Paphicn’s  scheinet  der  Gurt  j 
Deiner  Schritte  Tanz  ist  SpieL  der  Götter  der  Liehe , 

So  durch  Schönheit  als  Kunst  ziehst  du  die  Herzen  an  dich. 

Auf  die  Tänzerinn  Karamala  : 

Karamala  , die  zehnte  der  Musen,  der  Grazien  vierte , 

Du  der  Schmuck  der  Stadt,  die  du  die  Männer  entzückst. 
Durch  der  Augen  Reitz , durch  Zauber  der  Sohlen  und  Arme 
Siegest  du  im  Tanz  Musen  und  Grazien  ob. 

*)  Theophanes  anno  23,  Anastasii  p.  107.  a)  Cedrenus  I.  p.  448- 
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darnach  (im  J,  942)  wurde  Stenia  abermahls,  und  zwar 
■von  den  Russen  mit  Feuer  verheert  ').  Bey  dieser  Ge- 
legenheit gingen  die  Kirchen  und  Palläste  von  Stenia 
in  Rauch  auf,  und  es  ist  kein  Wunder,  wenn  sich  weder 
vom  kaiserlichen  noch  von  dem,  worin  der  Patriarch  Ja-f 
nes  sein  magisches  Unwesen  trieb,  die  geringste  Spur  fin- 
det.  Dieser  Patriarch  Janes  spielte  unter  Kaiser  Theophi- 
lus eine  so  ausgezeichnete!  historische  Rolle,  und  er- 
scheint, durch  die  von  allen  Byzantinern  auf  seinen  Kopf 
gehäuften  Anklagen  der  Magie  und  bilderstürmenden 
Unglaubens , in  einem  so  sonderbaren  Lichte,  dass  uns 
erlaubt  seyn  mag,  hier  an  dem  Orte  seiner  trophoni- 
schen  Grotte  kurze  Kurfde  von  ihm  selbst  zu  geben. 
Dazu  ladet  uns  ausser  dem  von  Gibbon  über  ihn  beobach- 
teten Stillschweigen,  noch  mehr  sein  häufiger  Verkehr 
mit  dem  Morgenlande,  und  der  Umstand  ein,  dass 
mehrere  Monumente  seiner  Pracht,  goldene  Flaschen 
'nähmlich  und  Trinkschalen,  welche  seinen  Nahmen  tra- 
gen , sich  unter  den  Schätzen  des  kaiserlichen  Antiken- 
cabinets  befinden. 

Johannes , der  Sohn  des  Pankralios  Skiaslos , war  aus 
dem  Stamme  der  Morocharzanen  (der  ein  persischer  zu 
seyn  scheint)  entsprossen,  und  erhielt  von  Jugend  auf, 
seiner  genialischen  Umtriebe-  und  Bewegungen  willen, 
den  Zunahmen  Hylilos  oder  Ifylilas,  d.  i.  Lucifer , als 
Sohn  und  Vorläufer  der  Morgenröthe  ’).  Durch  den  Ruf 

*)  Symeon  Logolheta,  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  der  Regierung 
des  Romanus.  a)  Ov  T«va  T Xf'Aav  *7:u»Gu.atwv  qs  tivc's  yaetv  ep^rviuope* 
vc»  Eßptst  üpcSpcaes  xat  avvtpy cs  tcu  StafioXov.  Cont.  Theoph. , 
p.  435.  Das  hebräische  Wort  Ilelel , oder  wie  es  die  Griechen  aus- 
sprechen , Jiyiil , heisst  Lucifer,  praccursor  solis , dar  Morgenstern, 
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magischer  Künste,  und  besonders  der  Vorhersagungs- 

/ 

gäbe  aus  dem  Becken,  gewann  ihn  Kaiser  Michael  bald 
so  lieb.,  dass  er  ihn  seinem  Sohne  Theophilus  zum  Er- 
zieher gab  ‘).  Sobald  sein  Zögling  zur  Regierung  ge- 
kommen, verlieh  er  seinem  Erzieher  die  Würde  eines 
Synkellos , und  verwandte  ihn  zu  den  wichtigsten  Ge- 
schäften des  Reichs.  Johannes  bekräftigte  seiner  Seits 
den  Ruf  eines  Schwarzkünstlers  und  seine  Kenntniss 
vom  Einflüsse  der  Gestirne.,  um  dadurch  seinen  Ein- 
fluss auf  den  Kaiser  desto  mehr  zu  befestigen.  Bey  Ge- 
legenheit eines  feindlichen  Einfalls,  den  drey  Feldherren 
wider  das  Herz  des  Reiches  anführten,  begab  er  sich,  um 
denselben  zu  beschweren , Nachts  auf  den  Hippodrom, 
und  liess  mit  drey  hierzu  eigens  verfertigten  ehernen 
Hämmern  auf  die  dort  stehende  dreyköpfige  Statue  einen 
gewaltsamen  Streich  thun.  Zwey  derselben  fielen  unter 
dem  Schlag,  der  dritte  wankte,  und  der  Zauber  galt 
für  vollgültig , als  bald  hernach  zwey. der  feindlichen 
Feldherren  in  einem  Aufstande  getödtet,  der  dritte  ver- 
wundet, und  dadurch  die  drohende  Gefahr  von  dem 
Reiche  abgewendet  ward  *).  Solche  Zauberkünste  trieb 

V 

er  dann  auch  in  der  trophonischen  Grotte  des  von  sei- 
nem Bruder  Arsaverus  zu  Stenia  nächst  der  Kirche 
erbauten  Uferpallastes.  Nächtlicher  Weile  wurden  dort 
durch  hintere  Thüren  und  heimliche  Stiegen  Kloster- 
frauen und  andere  schöne  Weiber  eingelassen,  mit  de- 

den  die  Perser  Anahid , dieAssyrer  Ahta  oder  My  litia  nannten.  Son- 
derbar ist’«,  dass  derselbe  bey  den  Indiern  ebenfalls  für  den  Meister 
der  bösen  Geister  gilt. 

‘)  Cedrenus,  pag.  536,  a)  Id.  pag.  63/.  Contiuuator  juss.  Porpl». 
L.  IV.  p.  97.  / 
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nen  er  Eingeweide  beschaute,,  und  aus  dem  Becken 
wahrsagte  l).  Bald  nachdem  Theophilus  zur  Regierung 
gelsngt  , schickt?  er  seinen  Lehrer  und  dermahligen 
Synkellos  als  Bothschafter  an  den  Emir-ol-Muminin 
(j4iupafipoyvi)&'')  , d.  i.  an  den  Chalifen  Matmin  mit  glan- 
zenden Geschenken,  um  durch  den  Glanz  dieser  Both- 
schaft  die  hohe  Meinung  seiner  neu  angetretenen  Re- 
gierung zu  erhöhen.  Die  Geschenke  bestanden  aus  vier 
Centnern  Goldes,  und  zwey  goldenen,  mit  Edelsteinen 
besetzten  Gelassen,  welche  Handwaschgefasse  (xepvißo- 
geova)  genannt  wurden.  Der  Glanz  dieser  Bothschaft 
blendete  die  Augen  der  Sarazenen,  und  selbst  des  Emir- 
ol  Muminin.  Yon  allen  Seiten  Gaben  spendend , Gold 
und  Silber  vergeudend,  hielt  er  seinen  Einzug  in  Bag- 
dad , wo  selbst  der  Chalife , der  auf  den  Ruhm  der 
Freygebigkeit  eifersüchtig  war,  solche  Verschwendung 
bewunderte.  Er  machte  ihm  ein  Geschenk  mit  hundert 
Sclaven ,-  die  aus  dem  Kerker  befreyt , reich  gekleidet 
wurden.  Der  Bothschafter  pries  die  Freygebigkeit  des 
Chalifen,  lehnte  aber  das  Geschenk  mit  der  Bitte  ab, 
dass  man  dieselben  unterdessen  behalten  und  gütig  be- 
handeln möge,  bis  er  dieselben  mit  eben  so  vielen  saraze- 
nischen Gefangenen  auslösen  würde.  Solcher  Hochsinn 
sprach  den  Chalifen  an,  der  den  Bothschafter  bald  so  lieb 
gewann,  dass  er  ihn  der  vertrautesten  Gesellschaft  bey- 
zog,  ihn  alle  Schätze  und  Seltenheiten  der  Cbalifen- 

Residenz  schauen  liess , und  dann  mit  grossen  Ehren 

* » 

zurücksendete.  Bey  seiner  Zurückkunft  stattete  Johan- 
nes dem  Kaiser  Bericht  über  seine  Bothschaft  und  all 

* 

Cedrenus  p.  537.  Cout.  Porpli.  p.  97. 
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die  Herrlichkeit  des  Morgenlandes  ab,  und  auf  sein 
Zureden  liess  Theophilus  den  asiatischen  Sommerpallast 
am  Bryas  ganz  nach  dem  Muster  des  Ghalifen-Pallastes 
■von  Bagdad  bauen.  Die  Aufsicht  des  Baues  wurde  ei- 
nem Patrizier,  einem  Verwandten  des  Synkellos,  aufge- 
tragen l).  Die  friedlichen  Verhältnisse  zwischen  dem 

» 

Chalifen  und  dem  Kaiser  wurden  gar  bald  in  kriegeri- 
sche verkehrt , und  Theophilus  unternahm  nicht  weni- 
ger als  fünf  arabische  Feldzüge.  Bey  dem  dritten  war 
er  selbst  in  Gefahr  gefangen  zu  werden,  und  wurde 
nur  durch  die  ausserordentliche  Entschlossenheit  seines 
Feldherrn  Manuel  mitten  aus  dem  Gedränge  gerettet2). 
Der  Kaiser  konnte  dem  Manuel  die  gewaltsame  Weise, 
womit  er  ihn  aus  den  feindlichen  Haufen  (wie  er  auf  einem 
der  goldenen  Gefässe  des  kaiserl.  Antikencabinets  er- 
scheint) bey  den  Haaren,  und  unter  Androhung  des  T ödes 
zurückgerissen  halte , nicht  verzeihen , und  wiewohl  er 
ihn  öffentlich  als  seinen  Retter  glanzend  belohnte,  so 
beschloss  er  doch  insgeheim , denselben  des  Augenlich- 
tes zu  berauben.  Manuel , von  der  Gefahr  benachrich- 
tigt , floh  zu  den  Sarazenen , und  mit  einer  Befehlsha- 
berstelle wider  die  Karmaten  (Kopparoi)  betraut,  leistete 
er  dem  Chalifen  wesentliche  Dienste  3).  Der  Kaiser, 
den  Verlust  seines  Feldherrn  bedauernd,  sandte  den 
Janes,  in  der  Gestalt  eines  Mönchs  nach  Bagdad,  um 
denselben  seinem  Vaterlande  wieder  zu  gewinne«.  Es 
gelang  [ihm,  unerkannt  .sich  in  sein  Haus  zu  steh- 

')  Continuator  THeophanis , jussu  Constantini  Porphyrogeniti. 
yag.  61.  *)  Zouaras  L.  XV.  p.  149.  Coutinuat.  Theoph.  juss.  Porph.  y3. 
Cf  tl  renus  520.  3)  Beym  Continuator  juss.  Porph.  p.  j3.  Koppatc r, 
bey  Ccdrenus  pag.  5s6  Kippcara. 
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len,  und  nachdem  er  ihn  des  Kaisers  eigenhändiges 
Schreiben  und  Brustkreuz  als  Bürgschaft  kaiserlicher 

Gnade  überreicht.,  brachte  er  ihn  glücklich  nach  Con- 

/ * 

stantinopel  zurück.  Zur  Belohnung  so  grosser  politi- 
scher Verdienste,  wurde  Joannes  zum  Patriarchen  er- 
nannt ‘).  Als  solcher  machte  er  sich  dem  Clerus  durch 

w 

die  Verfolgung  der  Bilder  verhasst,  so  dass  er  Statt 
Joannes,  gewöhnlich  nur*  mit  dem  Spitznahmen  Jhnei 
benennt  ward  a).  Er  verfolgte  den  heil.  Methodius , wel- 
chem Theophilus  die  Zähne  ausbrechen,  die  Stirne  brand- 
marken, und  dann  mit  zwey  Verbrechern  im  Kloster 
der  Insel  Antigone  , welche  damahls  Panormus  hiess, 
einsperren  liess  3).  Durch  die  Ränke  der  Kaiserinn  Theo- 
dora, 'wurde  Joannes  zu  Ende  der  Regierung  Theophils 
der  Patriarchenwürde  entsetzt , und  dieselbe  dem  heil. 
Methodius  verliehen.  Joannes  musste  nun  in’s  Kloster 
wandern.  Kaum  hatte  er  die  Zelle  betreten, als  er  ein  hei- 
liges  Bild  wegnehmen , und  demselben  durch  seinen  - 
Diener  die  Augen  ausstechen  liess.  Das  Bild,  sagte  er, 
habe  ihn  so  starr  angeglotzt,  dass  er  unmöglich  den  An- 
blick desselben  länger  hätte  ertragen  können4).  Die  Kai- 
serinn, hierüber  entrüstet,  befahl,  dem  Joannes  die  Augen 
auszustechen,  milderte  aber  ihr  Urtheil  auf  zwey  hundert 
Peitschenhiebe,  die  der  abgesetzte  Patriarch  auch  wirk- 
lich empfing.  Indess  blieb  er  selbst  im  Kloster  nicht 
ruhig , sondern  stiftete  wie  die  orthodoxen  Geschicht- 
schreiber erzählen,  ein  freches  Weib  an,  den  heiligen 

*)  Cont.  Theoph.  juss.  Porphyrog.  pag.  73.  a)  Id.  L.  III.  p,  7 5. 
Cedreuu?  , 527.  3)  Cedreuus  , p.  536.  4)  Zonaras  L.  XV.  pag.  i5o. 

5)  Goot.  TUeop.  juss.  Porphyrog.  p.  98.  Zonaras  L.  XVI.  1 54.. 
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Methodius  als  Vater  ihres  Kindes  aiizuklagen.  Der  hei- 
lige Patriarch  redete  bey  Gericht  die  Klagerinn  als  eine 
alte  Bekannte  sehr  freundlich  an,  als  er  aber  die  An- 
klage vernahm , wies  er  dieselbe  triumphirend  zurück, 
indem  er  mit  Aufhebung  seines  Kleides  sich  ausser  Stand 
gesetzt  zeigte,  das  angeschuldete  Vergehen  begangen 
zu  haben.  Er  setzte  hinzu , dass  j als  er  einst  zu  Born, 
heftigen  Anfechtungen  unterworfen  dieselben  nicht 
mehr  meistern  konnte,  ihm  auf  inhrünstigtes  Gebeth 
die  heil.  Apostel  Peter  und  Paul  erschienen  seyen, 
durch  deren  Hülfe  und  Beystand  von  jener  Zeit  an  sei- 
ne männliche  Kraft  vertrocknet  sey. 

XXXVI.  JeniAöij  d.  i.  JSeudorj . 

• i • i 

Den  Nahmen  erhielt  dieses  Dorf,  als  dasselbe  zur 
Zeit  Suleimans  des  Grossen  zuerst  angebauet  ward. 
Die  Einwohner  sind  gemischt  aus  Griechen,  Türken 
und  Armeniern.  Die  Moschee  am  Ufer  ward  vom  Gross- 
admiral Chalil  Pascha  gebauet.  Das  felsichte  und  un- 
anlandbare  Gestade  dieses  Vorgebirges,  war  bey  den  Al- 
ten unter  dem  Nahmen  der  bacchischen  Felsen  bekannt, 
weil  die  Fluthen,  wie  Bacchantinnen  tanzend,  an  diesel- 
ben wild  anschlagen.  Das  Vorgebirge  selbst  hiess  ehe- 
malils  auch  Komarodes,  von  den  hier  gepflanzten  Erdbeer- 
bäumen (Arbusier) , womit  dasselbe  bepflanzt  war,  und 

♦ 

noch  zum  Theile  bepflanzet  ist;  die  Byzantiner  heissen 

den  Ort  auch  den  des  warmen  Tages  ( Sepjirffiepiov ) von 

/ 

der  Schlacht,  worin  sie  den  Demetrius  , den  Feldherrn 
Philipps  von  Macedonien,  besieget  hatten,  und  die 
nahe  von  hier  vorfiel. 
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XXXF1I.  Kalender ■. 

» 4 „ * * i •>»  * ' ' * " * * ' • * • ' 

\ 

So  heisst  die  nächste  kleine,  mahlerisch  umbuschte 

. ♦ i . 

Bay,  welche  dei*  Vereinigunspunct  aller  Liebhaber  der 

Fischerey  aus  den  benachbarten  Dörfern  ist.  Daf  das 

’ ■ • * ■ 

Meer  hier  immer  ruhig  und  still,  und  daher  der  Schiff- 
fahrt günstig  ist,  wurdq  diese  romantische  kleine  Bucht 

von  den  Byzantinern  die  der  schönen  Meerstille  (eudio? 
► ’ v ' . 

xa\os)  genannt,  und  wiewohl  der  heutige  Nähme  von 

einem  hier  begrabenen  Kalender  oder  Bettelmönche 

. ‘ ( r 

herzurühren  scheint , so  konnte  selber  doch  auch  sehr 
leicht  aus  dem  calos  evdios  enstanden  seyn. 


XXXVIII.  Tharapia « 

Die  Bucht  von  Tharapia  bildet  einen  grossen  schö- 
nen und  sicheren  Hafen,  der  nur  dem  von  Stenia  nach- 

t i ^ * i • m V 1 Ä • 4 

steht;  gegen  Süden  schliesst  denselben  die  Hügelreihe, 
welche  ihn  von  der  kleinen  Bucht  von  Kalender  trennt 
und  gegen  Norden  ein  ordentliches  Vorgebirge.  Ehe- 
mahls hiess  der  Ort  Pharmacia , von  dem  Gifte,  welches 

* t < ’ • » J »,  ' »V..  ' 

Medea,  als  sie  dem  Jason  nachsetzte,  hier  an  die  thracische 
Küste  warf.  Der  Euphonismus  der  Griechen,  welcher 
immer  bereit  ist,  unglückliche  Worte  in  glückliche  zu 

* * * •»  ' ♦ ' • ♦ ’ » /Ml 

verändern,  verwandelte  das  Gift  in  Gesundheit , und  so 

* * *€*«  » I • J , 4 v f * ♦ > , * » | 

Ward  denn  aus  der  alten  Benennung  Pharmacia , die  heuti- 

• ♦ « • « 

ge  von  Tharapia . Den  Nahmen  verdient  der  Ort  durch  die 

• * + r » • • • f l • 

ungemeine  Heilsamkeit  der  Luft,  indem  kühlende  Lüfte, 

« » 

Unmittelbar  vom  schwarzen  Meere  her  wehend,  hier  die 
Hitze  des  Sommers  ungemein  massigen , und  den  Auf- 
enthalt zu  einem  der  lieblichsten  am  ganzen  ßosporos  ma- 

CotuUntinop.  II.  lb 
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chen.  Desshalben  ist  Tharapia  auch  der  Lieblingssitz 
der  Griechen,- deren  fürstliche  Familien  hier  ihre  Som- 
mer pallas te  haben.,  D er  ehemalils  dem  Fürsten jYpsilanti 

0 ehoriee,  wurde  von  der  Pforte  der  französischen  Both- 
schaft  eingeräumt,  welche  von  Alters  her  Tliarapia  , zu 

1 »•*  » ■ 0 

ihrem  Sommeraufenthalte  gewähret  hat.  Da  Tharapia 
der  Brennpunct  aller,  wegen,  der  griechischen  Fürsten- 

•»  j*  ^ • • * * * 

thümer  geschmiedeten  Ranke,  und  ebefl  desshalb  unter 

- * * ^ ' 

den  sich  immer  mit  feindlichen  Augen  beobachtenden 

:i , , . t ,11.  • t ■ > - • * '■S9‘  "■  " ' - ■ 

griechischen  Familien  wenige  gesellschaftliche  Verhiu- 

T*  * « 

dun"  ist,  so  kann  man  wohl  sagen,  dass  der  Heilsamkeit 
der  natürlichen  Lage  .das  medeische  Gift,  griechischer 
Ränke  beygemischt  sey,  und  dass  der  Ort  heute  noch 
nicht  nur  den  Nahmen  Tharapia , sondern  auch  den  von 
Pharmacia  verdiene.  Der  Hafen  von  Tharapia  war,  wie 

der  von  Stenia  mehr  als  ein  Mahl  der  Kampfplatz  ineer- 

...  . ..  A • ’*“  •*  ■ 

beherrschender  Völker.  Hierher  zog  sich  in  dem  schon 

...  .*1  . ■ A 

oben  beschriebenen  Sepkampfe  der  Genueser  und  Vene- 
tianer  der  Admiral  der  letzten , Nicolo  Pisani , zurück, 

, , , , j . i . is>«  t wj . « . * . i . • • . ) • • . 

nachdem  er  in  der  schreckliche  Nacht  vom  i3.  bis  auf  den 

* • , - . i 0 • • « iw  t v . • • • - 

i /'  Februar  i352  in  der  Bucht  des  heil.  Phokas,  d.  i.  zu 
Stenia,  sich  mit  Stürmen  und  Feinden  berumgeschla- 
t^en  hatte  *)•  Dass  zu  Tharapia  schon  zur  Zeit  der  By- 

p<  m»  ».  • 7 ...  • •»»-*  • • • 

zantiner  ein  ansehnlicher  Pallast  gestanden  habe,  lehrt 
uns  Theophanes,  welcher  erzählt,  dass,  in  dem  ersten 
Jahre  der  Alleinregierung  Irene’s  mehrere  Staatsgefan- 

i , • . ; * . • « 4 " ' . • n» 

gene,  welche  in  dem  Pallaste  zu  Tharapia  festgehalten 
waren,  aus  demselben  in  die  grosse  Kirche  entflohen  a). 

')  Sismondi,  Itisloire  (leB  Republiques  tUlieuue»  du  moyen  age. 
a)  Theophaüe*.  pag.  399. 
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Die  Bucht  von  Tharapia  ist  die  Mündung  eines  angeneh- 

* i 

nien  Thaies,  dessen  Spaziergang  zu  einer  angenehmen 
kühlen  Quelle  leitet  , und  das  desshalb  nach  demselben 
das  Thal  Cryobrisis , das  ist  das  Thal  der  kühlen  Quelle 

* j • * 

genannt  wird.  Der  Theilungsort  des  dreyfaclien  We- 
ges  links  vom  Dorfe  heisst  Jolaghsi,  d.  i.  die  Mündung 
des  Weges.  Ausser  dem  französischen  Botschafter  hat- 
ten  liier  eheinahls  auch  der  schwedische  und  neapolita- 
nische Gesandte  ihre  Landhäuser,  und  aus  dem  Pallaste 
des  ersten  schrieb  der  reisende  Schwede  Bjürnstahl, 
während  seines  dreymonathlichen  Aufenthaltes  zu  Tha- 
rapia , drey  seiner  schätzbaren,  mit  gelehrten  Nachrich- 
ten angefüllten  Briefe  ‘).  Auch  ist  Tharapia  der  Sitz  , 
eines  griechischen  Bischofs.,  der  dem  von  Derkbs  am 
schwarzen  Meere  untergeordnet  ist  *), 

tv,  ;V*. ^ ■■  *•  • . ,J  •*  • • > f.  . ... 

XXXIX . Kefeli  koi.  . : 

Das  felsichte  Gestade,  welches  unmittelbar  auf  Tha- 
rapia folgt,  hiess  ehmahls  Schlüssel  des  Ponios  (KteiSpx  r« 
TIovtü ),  weil  Sich  von  hier  zuerst  die  Aussicht  der  nörd- 
liehen  Mündung  des  Bospors.,  in  das  schwarze  Meer 
hinaus  Öffnet.  Das  Ende  dieser  Klippen  ist  der  kleine 
Lahdsitz  'von  Kiredsh  burnu , d.  i Kalkvorgebirg  y wo  eiii 
Ajasma , oder  Weihbrunnen  der  heil.  Euphemia,  vonPla- 
ianen  beschattet,  einen  anmuthigen  Unterstand  gewährt, 
iirrk  von  hi^r  aus  der  freyen  Aussicht  in  den  Pontus  hin- 
aus zu  gemessen.  Als  Ziel  von  Spazierfahrten  zu  Was- 
ser ist  dieser  Ort  häufig,  und  besonders  in  der  Feigen- 
zeit besucht,  wo  die  europäischen  Bewohner  Bujukderet 

l)  Björnstabljr  Briefe  4-  Th.  7,  8,  9.  Brief.  a)  Setini,  *•*<» 
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hierher  fahren,  um  hier  Feigen  zu  essen,  und  an  der 

• - * • 

Quelle  der  heil.  Euphemia , an  welcher  laut  des  Nah- 
jnens  der  Heiligen  nichts  als  Gutes  gesprochen  werden 

* * » - • > 4 ^ 

sollte , durch  unheilige  Gespräche,  d.  i.  sykophantische 

* - * 

6ich  Zeit  und  anderen  die  Ehre  zu  kürzen.  NachKiredsch 

- > I , * • » M M 

burnu,  und  unmittelbar  vor  dem  Busen  von  Bujukdere 
steht  das  kleine  Dorf  Kefeli  köi,  meistens  von  Fischern 
bewohnt.  Zwischen  Kiredsch  burnu  und  Kefeli  köi  zeigt 
sich  auf  der  halben  Höhe  des  aufsteigenden  Felsenge- 
stades ein  abgerundeter,  durch  seine  Gestalt  ausgezeich- 
neter grosser  Felsen , welcher  schon  zur  Zeit  des  Dio- 
liysius  von  Byzanz  der  gerechte  Slein  (Tlerpot  Öixaioc)  hiess , 
weil  die  Sage  davon  erzählt,  dass  zwey  Schiffer  hier 
gemeinschaftlich  ihr  Geld  niederlegten , und  dass , als 
der  eine  in  der  Abwesenheit  des  anderen  das  Geld  weg- 
nehmen wollte,  der  Felsen  den  Betrug  gehindert , und 
das  Geld  rn’ct  herausgegeben  habe  '). 

• » r . ■»  • 

XL.  Bujukder e. 

■ - ■ • • • " « ' ... 

* \ A 

So  heisst  das  in  Europa  durch  den  Sommeraufent- 
halt christlicher  Gesandten  berühmteste  Dorf  der  west- 

. * i * 

liehen  Küste  des  Bosporos  von  dem  grossen  Thale  ( Bu - 
juk  heisst  gross , und  Dere  Thal),  welches  als  Fortse- 
tzung des  tiefen  Busens,  eine  Stunde  landeinwärts,  sich 
bis  zur  waldichten  Höhe  erstreckt,  welche  von  der 
weis^en  Wasserleitung  von  Baghdsche  koi  gekrönet 
wird.  Der  schöne  Meerbusen  hiess  vor  Alters  Bathy- 
kolpos , d.  i.  der  liefe  Busen , und  so  heisst,  auch  der  Thal - 
ström  des  grossen  Thaies , welches  in  denselben  min- 

')  Gylliua  de  Bosporo  thracico.  Lib.  IX.  cap.  16. 
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det.  Der  Busen  wurde  aber  auch  der  saronische  genannt, 
wie  jener  bey  Megara,  von  dem  Altäre  Saroris , welcher 
in  der  Tiefe  des  Busens  diesem  Seehelden  der  Bewoh- 
ner von  Megara  errichtet  war.  • 

Das  grosse  Thal , welches  als  Fortsetzung  des  Meer- 
busens sich  eine  Stunde  landeinwärts  erstreckt,  könnte 
mit  gleichem  Rechte  auch  das  schöne  Thal  genannnt 
werden,  und  wirklich  hiess  dasselbe  vormahls  das  schöne 
Land  (xaTio?  aypos ) und  spater1  die  Wiesen  ( Libadia )-, 
welchen  einfachen  Nahmen  dieser  schöne  Spaziergang 
noch  heute  beybehalten  hat.  La  prairie  zu  Bujukdere 
ist  nicht  minder  berühmt,  und  besucht  als  les  cimeteres 
von  Pera,  und  hier  wie  dort  treffen  Griechen  und  Arme- 
nier , Türken  und  Franken'auf  dem  gemeinschaftlichen 
Spaziergange  zusammen , ohne  sich  desshalb  mit  einan- 
der zu  vermischen.  Auf  dem  untern  Theile  dieser  schö- 
nen Wiese,  welche  eben  ihrer  SliÖnheit  willen  vor- 
zugsweise die  Wiese  heisst , erhebt  sich  eine  der  herr- 
lichsten Baumgruppen  des  Bosporos  aus  sieben  Pla- 
tanen bestehend , welche  zusammen  Jedi  kardasch  , d.  i. 
die  sieben  Brüder  heissen.  Die  Sage,  welche  will.,  dass 
Gottfried  Bouillon  mit  demf  Heere  der  Kreuzfahrer  1096 
auf  dieser  Wiesen  gelagert  gewesen  sey,  ist  durch  kei- 
ne Angabe  der  Geschichtschreiber  der  Kreuzzüge  ver- 
bürgt^ auch  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Kreuzfahrer,  welche  von  Kosmidion  d.  i.  vom. Pallaste 
am  Ende  des  constantinopolitanischen  Hafens  gerade 
nach  Chalcedon  überfuhren,  hierher  gekommen  seyen. 
Das  Dorf  von  Bujukdere  besteht  aus  dem  unteren  und 
oberen , in  jenem  befinden  sich  die  Hauser  der  Grie- 
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chen,  Armenier  und  einiger  Türken,  im  oberen  Theile 
die  Sommerwohnungen  der  europäischen  Gesandten 
mit  ihren  Gärten.  Unter  diesen  zeichnet  sich  besonders 
der  russische  Gesandtschaftspallast  und  Garten  durch  re- 
gelmässigen Bau  und  schöne  Anlage  aus.  Der  Garten  des 
Freyherrn  Hübsch  vo Grossthal  (er  wählte  seinen  Nah- 

t * 

men  nach  dem  Nahmen  des  Ortes,  den  sein  Garten  ver- 
schönte) , verdient  als  die  erste  grosse  Gartenanlage, 
welche  noch  vor  der  russischen  zu  Bujukdere  gemacht 
ward,  Erwähnung.  Diese  Palläste  und  Sommerwoh- 
nungen besäumen  den  schönen  Quai , dessen  Spazier- 
gang der  höchste  Genuss  der  Bewohner  von  Bujukdere 
ist.  In  schönen  mondhellen  Nächten,  wo  das  Dunkel- 
blau des  Himmels  mit  dem  Dunkelblau  des  Bosporos 
zusammenfliesst , und  zitternder  Sterne  Glanz  mit  den 
phosphorescirenden  Leuchten  der  See  sich  vermischt, 
wo  Nachen  von  griechischen  Sängern  und  Zitherspie- 
lern längs  dem  Ufer  tönend  vorübergleiten  % und  der 
laue  Nachtwind  die  weichsten  jonischen  Melodien  von 
dem  Lande  her  ins  Meer  haucht;  wo  das  Stillschwei- 
gen der  Horchenden  durch  leises  Lispeln  lenesque  süb 
noctem  susurros  unterbrochen  wird,  verdient  der  Quai 
von  Bujukdere  die  Begeisterung , womit . die  Liebhaber 
desselben  sein  Lob  verkünden. 

» 

* t / . « 

XL /.  Baghdsche  k Öi, 

Wir  wenden  uns  zum  ersten  Mahle  von  den  Ufer 
des  Meeres  landeinwärts,  um  zweyer  Dörfer  besonders 
zu  erwähnen,  welche  von  den  in  Bujukdere  wohnenden 
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Europäern  häufig  besucht  denselben  als  Ziel  ihrer  Spa- 
zierritte und  Spazierfahrten.,  und  auch  öfters  zum  Land- 

H *1*  '» 

aufenthalte  dienen;  iind  ausserdem  noch  der  Wasserlei- 

• • > , 4 

tungen  willen  j deren  Sammelplätze  von  ihren  Umge- 
bungen ansgehen,  der  besondern  Aufmerksamkeit  des 
Reisenden  werth  sind.  Diese  zwey  Dörfer  sind:  Bagh - 
dsche  köi , von  dem  hier  die  Rede  ist,  und  Belgrad  , von 
dem  sogleich  die  Rede  seyn  wird.  • Baghdsche  köi  sitzt 
auf  der  Höhe  der  Hügelreihe,  zu  w elcher  das  lange  Thal 
von  Bujukdere  verengend  aufsteigt.,  eine  Stunde  Wegs 
vom  Meere.  Mahlerisch  zerstreut  gruppiren  sich  Cy- 
pressen  und  Platanen  auf  dem  Vorgrunde  deseiben,  und 
die  neue  Wasserleitung  Sultan  Mahmud’s  I.  läuft  über 
den  Schluss  des  Thaies  von  Bujukdere  w'eg.  Eine  weisse 
Steinmasse  ,,  die  in  der  Nähe  auf  das  Auge  keinen  gu- 
ten Eindruck  macht,  desto  wohlgefälligeren  aber  in 
der  Ferne  aus  der  Tiefe  des  Thals , oder  von  den  be- 

4k 

nachbarten  Höhen  gesehen,  wo  sie  als  die  Demantschleife 
erscheint,  welche  den  grünsammtenen  Mantel  der  Hü- 
gelfluren und  Waldhöhen  zusammenhält.  Einer  der  be- 
sten Standpuncte  der  schönen  Aussicht  ist  unmittelbar 
unter  dem  grossen  Bogen  j durch  welchen  die  Strasse 
von  Bujukdere  herauf  na’ch  Baghdsche  köi  zieht.  Man 
steht  wrie  unter  dem  Thore  eines  Walls,  der  hier  ein 
persisches  Paradies  umschliessen  könnte,  denn  innerhalb 
dieses  wassertragenden  Bogenwalls  ist  Flur  und  Wal- 
dung, die  einem  grossen  Thiergarten  anzugehören 
scheint;  kehrt  man  sich  aber  mit  dem  Gesichte  gegen 
das  Meer  hinaus,  so  schlängelt  sich  der  Blick  längs  den 
Krümmungen  des  grossen  und  schönen,  reich  begrün- 
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ten  und  bewässerten  Thaies,  hinaus  bis  an  das  Ufer  des 
Bosporos,  dessen  gegenüber  liegendes  ^Gestade  die  Aus- 
sicht  auf  das  anmuthigste  begränzt.  Dort  flattern  die 
Wimpel  vorübersegelnder  Schiffe  längs  der  Wasser- 
strasse des  Canals,  und  hier  ziehen  Arabas , d,  i.  Kar- 
ren von  Ochsen  gezogen,  mit  Weibern  gefüllt,  zu  Lust- 
parthien  über  die  Höhe  herauf. 

, Diese  von  Sultan  Mahmud  im  J.  d.  H.  114$  (»732) 
erbaute  Wasserleitung  versieht  die  Vorstädte  von  Pera 
und  Galata , Dolmabaghdsche  und  Beschiktasch  mit  Was- 
ser, und  ist  ein  grosses  Werk  des  Wasserbaues,  welches 
denen  der  byzantinischen  Kaiser  rühmlich  nacheifert; 
ja , man  kann  sagen , dass  dem  Sultan  Mahmud  I.  grös- 
seres Verdienst  als  Sultan  Suleiman  dem  Grossen  zuge- 
sprochen werden  muss,  indem' dieser  nur  die  Wasser- 
leitungen der  byzantinischen  Kaiser  wiederherstellte 
oder  mit  neuem  Zufluss  vermehrte,  dieser  aber  ein  ei- 
genes  grosses  Werk  begann,  um  die  der  Stadt  gegen- 
über gelegene  Hafenseite  mit  Wasser  zu  versehen.  Das- 
selbe besteht  aus  zwey  Benden  oder  eingedämmten  Tha- 

i 

lern , worin  sich  das  Wasser  als  in  einem  grossen 
Behälter  sammelt  (der  eine  dieser  Bende  tragt  den  Nah- 
men des  Sultans  Mahmud , der  andere  den  seiner  Mut- 
ter, d.  i.  der  kf'alide);  dann  aus  der  gemauerten  Was- 
serleitung von  21  Bogen,  40  Ellen  breit,  und  56o  Ellen 
lang,  aus  den  beyden  Takssim , oder  Wasservertheilungs- 
Magazinen  unmittelbar  vor  dem  Eingänge  von  Pera  und 
den  Grabstätten,  das  eine  von  Sultan  Mahmud  I.,  das 
andere  von  Sultan  Selim  III.  erbaut,  endlich  aus  einem 
doppelten  Systeme  von  Wasserpfeilern  oder  Wasser-, 
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wagen  (Su  terasussi)  'auf  dem  Wege  angelegt^  um  des 
Wassers  Kraft  zu  vermehren,  oder  eigentlich  nur  durch 

i 

Lyftung  vielen  Gebrechen  vorzubeugen.  Von  diesen 
Wasserpfeilern  stehen  vier  hinter  einander  auf  der  Höhe 
von  LevencL  tschiftlik,  Hälfte  Wegs  von  Pera  nach  ßujuk- 
dere , zwey  andere  nahe  dem  letzten  Orte  an  der  Mün- 
dung einer  engen  Schlucht  *).  Oben,  an  der  Wasserlei- 
tung von  Baghdschekoi  ist  ein  luftiges  Köschk  angebracht, 
welches  der  Reichsgeschichtshreiber  Subhi  sammt  der 
Wassersvertheilung  mit  folgenden  Worten  beschreibt  *)  : 
„Zwischen  zwey  hochstämmigen  Pinien  wurde  an 
dem  von  kaiserlicher  Majestät.,  als  dem  höchsten  Imam 
der  Moslimin , beliebten  Orte  aus  geglätteten  spiegeln- 
den Marmor  ein  Mlhrab  (Nische,  wohin  man  sich  beym 
Bethen  wendet)  aufgeführt , um  die  schöne  Braut  des 
Gebeths  zu  umarmen,  und  vermöge  des  Spruches : Der 
Tropfe  Iräuft  vom.  See,  ein  Wasserbecken , rein  wie  das 
Becken  Tessnim  des  himmlischen  Wassers,  und  ein  Wie- 
sensoffa  als  Bethort  und  Kibla  für  alle  sechs  Seiten  der 
Welt  anzulegen  befohlen.  Das  Lebenswasser  dieses  Be- 
hälters, welches  an  Süssigkeit  die  Fluthen  des  Nils  und 
des  Euphrats  und  selbst  die  des  Paradiesesquelles  Kcwsser 
übertrift,  wurde  in  Gegenwart  Sr.  Majestät  des  Schehin - 
schahs , dessen  Gnade  wie  das  Meer  strömt,  und  dessen 

')  Diese  letzten  sind  auf  der  zu  dem  Werke  des  Grafen  Andreossi 
gehörigen  Karte  nicht  angegeben , auch  ist  derselbe  über  die  Ver- 
theilung  der  Wasser  vou  Baghdschekoi  nicht  so  umständlich  als 
über  die  Vertheiluug  der  nach  Constantinopel  geleiteten  Wasser, 
und  die  im  Texte  aus  dem  Geschichtschreiber  Subhi  (B.  45)  mitge- 
theilten  näheren  Umstände  dienen  daher  zur  Ergänzuug  des  gerade 
über  die  Wasserleitungen  sich  nützlich  verbreitenden  Werkes  des 
Grafen  Andreossi.  ’)  Subhi,  die  letzte  Zeile  der  l.  Seite,  des  B« 
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Macht  der  . des  Salomon  gleich  kömmt,  des  Padischahs 
von  hoher  Eigenschaft  und  Neri  man  s Kraft,  in  Fluss  ge- 
bracht, und  für  die  Fortdauer  seines  Lebens  und  Glü- 
ckes frommes  Gebeth  dargebracht.  Nachdem  dieses  Le- 
benswasser gleich  Frühlingsströmen  bis  an  den,  ober 
dem  Ufergarten  (von  Dolmabaghdsche)  aufgeführten 
Theilungsort  gekommen,  begab  sich  aus  dem  kaiserli- 
chen Uferpallaste  von  Bescliiktasch  ein  hoher  Zug,  und 
I.M.  die  glorwürdigeKaiserinn  Mutter  mit  ihren  Trink- 
gelassen selbst  an  den  besagten  Theilungsort  Takssim , 
und  erschien  dort  gleichsam  als  die  Sonne  des  Chalifa- 
tes  im  Zeichen  des  Wassermannes.  Dadurch  ward  die- 
ses Wasser  der  Gegenstand  des  Neides  der  ganzen  W elt 
die  dasselbe  nun  dem  Brunnen  Semsem  gleich  an  Werth'e 
halt.  Dasselbe  geht  zuerst  nach  der  herrlichen  Fontaine 
zu  Topchana , \ or  welcher  die  zwey  grossen  Lichtquel- 
len (die  Sonne  und  der  Mond)  staunend  versiegen,  und 

aus  welchen  die  Quellen  des  Himmels  Und  der  Erde  trin- 

* 

keh  in  langen  Zügen  (ein  herrlicher  Bau,  den  Se.  Majestät, 
der  Gesichtsglanz  des  Reichs,  und  die  Regenwolke  der 
Gerechtigkeit  nach  Allerhöchstdero  eigenen  Belieben 
anzuordnen  geruhet  hatten) ; dann  nach  dem  Brunnen- 
hause und  der  anmuthigen  Fontaine,  welche  Ihre  Ma- 
jestät die  fromme  Stifterinn  und  Wohlthäterinn,  die  lie- 
bevolle  Mutter,  die  glückliche  und  keusche  Walide  Sul- 

i 

taninn,  gegen  über  der  von  Allerhöchstderoselben  in- 
nerhalb des  Arabcrthores  (zu  GalataJ,  Gott  zu  Ehreil, 
für  moslimimische  Kdaben  gestifteten  Schule  angelegt 
hatten;  weiters  nach  dem  vom  Volksgedränge  vielbe- 
suchten Orte  des  Sghusterklosters  (Dschismedschiler 
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tekessi)  in  der  Vorstadt  Funduklü , welche  Se.  Majestät 
Sr.  Hoheit  dem  unumschränktenBevollmächtigteu,  dem 

welthütenden  Grosswesir  , dem  glücklichen  Ali  .Pascha 

* 

aus  Allerhöchsteigenem  königlichen  Antriebe  geschen- 
ket  hatten,  und  wo  derselbe  eine  Fontaine  gleichsam 
als  einen  King  des  schönsten  Wassers  angelegt  hatte, 
dessen  Inschrift  den  Sinn  aussprach:  TVir  trinken- all* 
den  Lebensquell  aus  Alis  Händen  rein  und  hell;  ferners 
nach  den  zahlreichen  Brünnen,  welche  Se.  Majestät  den 
erhabenen  Frauendes  engelgleichen  Harems,  die  sich 
dadurch  fromme  Verdienste  sammeln  wollten*  gescheii,- 
ket  hatten.  Aucftuach  der  schönen  Fontaine,  welche  der 
Aga  des  Hauses. der  Glückseligkeit  (das  Oberhaupt  der 
schwarzen  Verschnittenen)  der  glückliche  i Eihadsch  Be- 
schirAga,  in  der  Vorstadt  Fündüklü  in  dem  Viertel. Emir 
Imam*  an  einem  wasserlosen  Orte,  um  sjch  bey  Gott 
dem  Allerhöchsten  ein  Verdienst  zu  erwerben,  errich- 

tet  hat.  So  wurden  aucli  damit  die  Fontainen  und  Brun- 

* • * « * .. 

nen  genähret,  welche  der  Defterdar  Iset  Ali  Pascha 

• - % * 

in  der  Vorstadt  von  Kassim  Pascha  in  der  Nahe  des 

4 

Stromthores  (Seil  kapu),  der  Wesir  Nischandschi  Ahmed 
Pascha  im  Viertel  Kasghani*  . der  ,Janitscharen  *Aga 
Wesir  Ismail  Pascha  zu  T epebas chi  (am*  Eingang  » von 
Pera),  der  anatolische  He,eresrichter  Scheichsade  Mo- 
hammed Efendi  zu  Kassim  Pascha  im  Viertel,  der  Mo- 
schee jKaranlik,  der  kaiserliche  Waffenträger,  .Jakub 
Aga  im  Viertel  von  Jahja , kiaja*  der ,,  kaiserliche 
Oberststallmeister  und  Schwager  Jahja  ;Aga  i ausser 
dem  Rudererthore  (Kurekdschi . kapussi)  , t mit  vielen 
Röhren , und  einem  Orte  zur  gesetzmäßigen  Wa- 
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schung  vor  dem  Gebethe  (Abdestchane) , der  Kiaja  I* 
M.  der  Stifterinn  Sultaninn  Mutter,  Osman  Efendi  zu 
Topchäna  im  Viertel  Tumtum,  der  Kiaja  des  Gross- 
wesirs Gül-’  Ahmed  Aga  zu  Pera  (Beg  Oghli)  im  Vier- 
tel des  Aga , der  Reis  Efendi  Ismail  Efendi  in  der  Nahe 
des  Bleymagazins  (Kurschunlü  machsen) , der  Defter- 
dar  Mohammed  Efendi  zu  Galata  in  der  Nähe  des  Thurm- 
thors (Kulle  kapussi) , und  andere  Grosse  des  Reichs 
nach  dem  Spruche:  Das  beste  Almosen  ist  Wasserleitung , 
an  zahlreichen  Orten  angelegt  hatten , so , dass  über 
4o  Brunnen  und  Fontainen  davon  genähret  wurden.” 
Von  den  zwey  Benden  oder  gedämmten  Wasser- 
thälern,  welche  die  Wasserleitung  von  Baglidschekoi 
nähren,  wurde  der  sogenannte  \Valide-Bend  mit  der 
Wasserleitung  zugleich  im  oberwähnten  Jahre  ,>  der  so- 
genannte neue  Bend  aber  18  Jahre  später  ,■  im  J.  d.  H. 

. 11 65  (1749,)  erbauet,  und  mit  einem  prangenden  Chro- 
nograph aus  der  Hand  des  Professors  Nimet  Efendi  ver- 
sehen ‘). 

••»'***  , 

XLIL  Belgrad . , . 

Eine  Stunde  weiter  landeinwärts  vongBaghdsche 
köi  liegt  das  Dorf  Belgrad,  mitten  in  einem  Walde  von 
fünf  bis  sechs  Stunden  im  Umkreis.  Von  der  Erhaltung 
dieses  Waldes  hängt  der  Zufluss  der  in  demselben  zer- 
streuten Bende  oder  grossen  Wasserbehälter  ab,  und 
dem  Verein  der  Wasserübergeher  ( [Ssujoldschiler ) ist 
die  höchste  Sorgfalt  für  die  Reinigung  sowohl  der  Bende, 
als  für  die  Unterhaltung  des  Baumwuchses  aufgetragen. 

')  Isi.  2j3. 
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Der  in  dieser  Hinsicht  im  J.  d.  H.  n38  (1725)  erlasse- 
nen Befehle  ist,  im  ersten  T heile  bey  Gelegenheit  der 

Bende  ausführlich  gedacht  worden.  Der  Wald  von  Bel- 

* *»* 

grad ,,  der;eiitzige  in  der  Gegend  von  Constantinopel, 
auf  der  thrazischen  Seite  des  Bospors,  ist  daher  im  voll- 
kommensten Sinne,  ein  heiliger  Hain  > dessen  Bäumen 
k?ine  Axt  naht,  dessen  Quellen  nicht  unbeachtet  verr 
siegen,  oder  ungereinigt  verfallen,  Bey. den  Byzanti- 
nern hiess  der  Ort  Petra,  und  der  hier  von  Andronikus 

> • . . — w , - • • r T-  * , . 

dem  Goijiiitenen  erbaute;  in  der  Tiefe  des  Grundes  von 


zwey  Hügeln  eirigeschlossene  <W asserbehälter.,  ist  einer 

*'  1 * 1 * 

der  beyden  Bende , zwischen  denen  das  Dorf  von  Bel- 
grad liegt  . Ausser  diesen  zwey  grossen  Wasserbehältern, 
wovon  - der  eine  vorzugsweise  der  grosse  Bend  heisst, 

f ,1,  > V . 1 I » - < \L  . • ■ » J W'<  > V . i « >'•  ‘ ’ 

sind  auf  beyden  Seiten  desselben  links  und  rechts  zwey 


kleine  Bende , wovon  der  rechts  gelegene  der  von  Pa- 

schadere  heisst.  Das  Wasser  dieser  vier  grossen  Bende 

^ ' 

geht,  zusammengeleitet  nach  dem  Baschhaus  oder  grossen 


Wasserbecken  von  Pyrgos , das  zuerst  Andronikus  der 
Comnene  erbaute.,  und  das.  heute  den  Nahmen  Sultan 
Osmans  II.  tragt.  Der  beyden  ellenbogenförmigen  Aquä- 
ducte,  wodurch  diese  unterirdische  Wasserleitung  zw  ey- 


mahl  über  der  Erde  erscheint,  ist  schon  im  ersten  Theilo 
bey  den  W^8$£rleitunSen  Erwähnung  geschehen.  West- 
lich von  Belgrad,  und  nördlich  von  dem  Bende  des  Tha- 
les  Paschadere  , ist  der  Bend  von  Aiivad,  in  dem  Thale 
Evhadeddins.  Derselbe  ist  der  neueste  aus  allen , indem 
er  erst  im  J.  d.  H.  1180  (1766),  unter  der  Regierung 
Sultans  Mustafa  III.  erbauet  ward , um  den  Wasserbe- 
cken (Baschhaus)  reichere  Nahrung  zu  verschaffen.  Das 


254 

* ♦ * * 

Wasser  desselben  geht  westlich  von  Pyrgos  nach  dem 
Wasserbecken  ^ und  läüft  in  zwey  Aquaducten,  deren 
einer  vorzugsweise  der  lange  heisst  * üi>e*r  ‘ZWey  Thal 6r, 

f * v * 

und  dann  wieder  in  der  Tiefe  der  Erde  fort.  Das  in  dem 
Baschhaits  zusammenstromende 'Wasser ‘der  Bende  von 
Belgrad undAiwad,  nimmt  Vx)tt  dort  aus  vereint  den  wei- 

f • j ' t 4 

teren  Lauf  nach  der  Stadt,  indem  dasselbe  abermaiils 
zwey  Thal  er , das  eine  mittels  der  grossen  Wasserlei- 
tung, w elche  vorzugsweise  die  des  Jus/t/nau  heisst,  das  an- 

derefnicht  ferne  davon  mittels  einer  kleineren  übersetzt. 

. * , » 

Das  ganze  System  der  Wasserleitungen  von  Baghdsche 
köi  und  Belgrad , besteht  also  aus  sieben,  Benden  und  aus 
eben  so  vielen  , ober  der  Erde  sichtbaren  Aqüäducten. 
Die  sieben  Bende  sind  die  zwey  grossen  von  Belgrad, 
danh  die  zwey  kleinen , der^n  einer  der  von  Paschadere 
heisst;  d^r  Bend  von  Aiwad , und  die  twey  Bende  von 
Baghdsche  köi.  Die  sieben  Aquaducte  sind  : die  zwey 
ellenbogeriförmigen  auf  dem  Wege  von  Belgrad  nach 

, • * r » 

Pj-rgos;  die  ^Wey  grossen  auf  dem  W ege  von  dem  Bende 

Aiivad  nach  dem  Wasserbecken  von  Pyrgos;  die  zwey 

**  » « « « 

Wasserleitungen , welche  das,  aus  den  eben  genannten 

9 I i • , 

\ zusammenströmeiiden  Wasser  nach  der  Stadt  führen, 

und  w ovon  die  grössere  vorzugsweise  unter  dem  Nah- 

% ► % , • ♦ 

inen  Just inians  bekannt  ist,  die  aber  von  den  Türken 

« s t • , < 

nach  einem  benachbarten  Dorfe  auch  die  von  Dschebe - 
dschi  köi  geheissen  w erden  ; endlich  die  von  Baghdsche 
köi  die  neueste  von  allen.  Vormahls  lag  noch  hinter 
Tschebedschi'köi  ein  achter  Bend,  der  aber  heute  in 
Buinfen  verfallen  ist. 


* ( i • \ > i ' 


• < 
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• . Alis  der  Wichtigkeit, Welche  das‘Dorf  von  Bel*- 

i 

grad  dnrclt  seine  Wasserleitung  und  Wasserbehälter  für 
die  Hauptstadt  hat  , ist  dasselbe  noch  durch  seine  ange*- 

m 

nehmen  Spaziergänge  der  auf  der  ganzen  thrazis eben  Sei- 

i 

te  des  Bospors  am  anmuthigsten  gelegene^CXity  Und  die 
dichte  Waldung  zaubert  dem  nördlichenEuropäer  seine 
vaterländischen  Haine  ins  Angedenken  Zurück  j htir  iit 
hier;- kein  reiner  Buchenwald,,  sondern  Buchen  1 und 
Birken,  Eichen  und  Platanen  / Ahornen-  und  Pinien, 

4 

Ulmen  und  Pappeln  vermischen  ihre  Zweige  und  ihr 
Grün  ,in  den  lieblichsten  Abschattungen  der  Farben. 
Belgrad  ist  daher,  in  der  schönen  Jahrszeith des  Früh- 
lings (denn  die  späteren  Somrofermonathe  sind  wegen 
der  Ausdünstungen  der  Wasser  ungesund)  ein  beson- 
ders von  Franken;,  Griechen,  und  Armeniern  viel  be- 

/ 

suchter  Erlustigungsort.  Die  letzten,  die  sich  hier  nicht 
nur  an  Sonn- und  Festtagen ?.  sondern,'  im  Frühlinge 
wochenlang  dem  ungestörten  Genüsse.  *des  .seligsten 
Nichtsthuns  überlassen haben, ;dem  Orte  den  Nahmen 
Defi  gham , d.?i.  Sorgenvcrtreiber  beygelegt,  und  wirklich 
konnte  kein  herlicheres  Sanssouci  gedacht  werden,  als 
die  waldbegränzte  Flur,,  und  der  wassereingesäumte 
Wiesenplan  .ypn  Belgrad.  Die  schöne  Quelle  des  Dorfs 
ist  schon  längst  durch  die  Briefe  der  Lady  Montague, 
welche  hier  ihren  Sommeraufeuthalt  hatte,  berühmt  ge- 
worden,; Ehemahls  wohnten  zu  Belgrad  so  wie  zu  T/ta- 
rapia  und  Bujukdere  mehrere  europäische  Minister  wäh- 
rend der  schönen.Jahrszeit,  aber  da  das  Ende  derselben 
durch  Wasserausdunstungen  mit  Fiebern  droht  , haben 
Bujukdere  und  Tharapia  der  immer  gleich  reinen  und  ge- 
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sunden  Meeresluft  willen  den  Vorzug  erhalten.’  ln  den 
letzten  Jahren  haben  europäische  Familien  in  Belgrad 
nur  den  Anfang  des  Sommers,  das  Ende  desselben  aber 
in  Bujukdere  zugebracht.  Wer  die  sechs  Monathe  der 
schönsten  Jahrszeit  in  den  schönsten  Umgebungen  Con- 
stantinopels,  nach  Erforderniss  der  Lage  und  des  Klima 
durchleben;  will , wird- den  Frühling  mit  Anfang  May ’s 
auf  den  Prinzen-Inseln  begrüssen,  und  mit  der  Som- 
mer - Sonnenwende  zu  Belgrad  beschliessCn , alsdann 
die  Sommermonathe  hinduoh  die  kühle  Seeluft  an  den 
Ufern  des  Bosporos  einhauchen  , im  Herbste  abermahl 
einen  Ausflug  nach  dem  milderen  Klima  der  Prinzen- 
Inseln  machen,  und  den  Winter  in  der  Stadt  enden. 
Wer  so  glücklich  ist,  in  solchem  Wechsel  leben  Zu  kön- 
nen, darf  die  alten  persischen  Könige  um  ihre,  nach 
Verschiedenheit  der  Jahrszeit  bezogenen  Palläste  von 
Ekbatana,  Babylon  und  Susa,  oder  den  Sultan  um  seine 

Wanderung  aus  dem  Winterharem,  in  den  Pallast  von 

* 

Topkapu  und  von  hiernach  Bescliiktasch  am  Canale  nicht 
beneiden.  Das  Bowlinggreen  von  Belgrad  hat  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  mit  dem  schönen  Sl.  Hellenalhale  bey 
Baden , auf  dem  rechten  Ufer  der  Schwechat , und  ist 
nicht  minder  berühmt  als  die  Wiesen  von  Bujukdere, 
welche  mit  einer  der  schönsten  Wiesen  des  Praters 
verglichen  werden  dürften ; nur  fehlen  der  Belgrader 
Wiese  die  mahlerischen  Felsengruppen , und  dem  Pra- 

i - i 

ter  eine  Baumgruppe  wie  die  der  sieben  Platanen  des 
Praters  von  Bujukdere.  An  Frühlingsfesttagen,  wo  Grie- 
chen und  Armenier,  Franken  und  Türken  nach  den 
Waldwiesen  und  Wasserbehältern  von  Belgrad  gehen. 


4 
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reiten  und  fahren , ist  der  Anblick  dieses  bunten  Ge- 
menges so  verschiedener  Nationen,  Gestalten  und  Trach- 
ten eine  wahre  Zauberlaterne,  eine  Lustparthie  aus  den 

i 

Gärten  Armida's  oder  Alcine  s , ein  Zauberstück  aus  den 
Grotten  Kirkes  oder  Calypso' s , ein  Panorama  von  den 
Inseln  der  Seligen.  Alle  sitzen  in  Gruppen  zerstreut 
im  Grase , mit  Erfrischungen  umgeben.,  und  von  Mu- 
sik umtönt.  Die  farbigen  Turbane  und  Mützen  heben 
sich  aus  dem  Grün  der  Flur  wie  Tulpen  hervor,  mit 
der  weissen  und  rothen  Rose.,  welche  den  Kopfputz  der 
Griechinnen  und  Armenierinnen  nachbildet,  untermischt. 
Die  Nachtigallen  des  Gebüsches  werden  von  den  Zithern 
v und  Cynibeln  übertönt , der  Boden  dröhnt  unter-  dem 
Reigen  der  Romaika , und  Flur  und  Wald  hallt  von  dem 
Jubelgesclirey  sorgenloser  Freude. 

XLI1I.  S ar  ij  ar  U 

* * •, 

Wir  kehren  nunmehr  von  unserem  landeinwärts 
gemachten  Abstecher  wieder  zu  dem  Gestade  des  Mee- 
res zurück,  und  setzen  längs  desselben  unseren  Spa- 
ziergang gegen  die  Mündung  des  Bosporos  fort.  Die 
Landspitze,  womit  die  grosse  Bucht  von  Bujukdere  ge- 
gen Norden  endet,  heisst  Mesar  burnu,  d.  i.  das  Vorgebirge 
der  Grabstätte , von  dem  jenseits  desselben  gelegenen 
Gräberhaine  von  Sarijari.  So , nicht  Sarijeri.,  wie  man 
gewöhnlich  zu  sprechen  pflegt,  heisst  die  kleine  Bay,  . 
und  das  in  derselben  mündende  Flüsschen,  und  das  Dorf 
jenseits  der  Landspitze  von  Mesar  burnu.  Sarijeri  heisst 
der  gelbe  Ort , und  scheint  auf  den  ersten  Anblick  die 
richtige  Benennung  wegen  der  gelben  Farbe  der  Fel- 

Constanlinop.  IJ.  \r> 
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sen,  aber  der  richtige  Nähme  ist  Sarijari,  d.  i.  die  ' gelbe 
Spalte  von  den  vielen  Klüften , in  welche  die  gelben, 
aus  gefärbtem  eisenhaltigen  Gestein,  und  aus  Quarz  mit 
eingestreutem  Schwefel  bestehenden  Felsen  gespalten 
sind.  Die  gelbe  Farbe  des  Gesteins  gab  zu  der  Volks- 
sage, dass  dasselbe 'goldhaltig,  und  dass  hier  einst  Berg- 
bau  getrieben  worden  sey,  Anlass.  Wiewohl  der  Ort 
eine  Moschee  und  ein  Bad  hat , so  wird  derselbe  doch 
meistens  nur  von  Fischern,  Schiffern,  Wirthen  und 
Gärtnern  bewohnt.  Die  Fruchtgärten,  womit  das  enge, 
gegen  den  Bosporos  auslaufende  Thal  von  Sarijari  be- 
pflanzet ist , sind  besonders  ihrer  Kirschen  wegen  be- 
rühmt. Sultan  Murad  IV.,  der  hier  den  Garten  ei- 
nes gewissen  Solak  besuchte,  rief  aus:  „Ich,  der  Diener 
der  beyden  edlen  Hareme  (von  Mekka  und  Medina), 
besitze  keinen  Garten  wie  diasen.”  Der  Besitzer  both 
denselben  sogleich  dem  Sultan  zum  Geschenke  an,  der 
denselben  aber  nicht  annahm,  sondern  den  Solak  {Lin k- 
hand)  mit  Geschenken  überhäufte  ‘).  Die  Landspitze 
Mesar  burnu  hiess  vor  Alters  Simas , und  die  Bay  von 
Sarijari  wurde  sammt  dem  Flüsschen  Sclelrinas  ge- 
nannt *).  Auf  dem  Vorgebirge  Simas  stand  eine  Statue 
der  verbuhlten  Aphrodite  ( Venus  meretricia ) , welcher 
vermuthlicli  die  Matrosen  hier  vorzugsweise  opferten. 

Dem  Halbgriechen  scheint,  dass  der  Nähme  Simas 
nur  eine  Verstümmelung  von  Simos , d.  i.  die  Nase  sey, 
weil  alle  Vorgebirge  und  Landspitzen  wie  dieses,  Bh- 
run , d.  i.  die  Nase  genennt  werden , allein  er  ist  eben  so 

irrig  daran  als  der  Halbtürke,  der  Sarijeri,  statt  Sarijari 

/ 

1 ) Ewlia.  a)  Gyliiu»  de  Bosporo  thracico.  Lil).  1J.  cap,  lü. 
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< für  die  richtige  Benennung  hält.  Der  Nähme  Simas 
stammt  von  der  Simellia,  einer  berüchtigten  Hetäre 
aus  Megara  her*  unter  deren  Gestalt  vermuthlich  die 
hier  stehende  verbuhlte  Aphrodite  abgebiidet  war,  wie 
Phidias  die  Züge  seiner  Aphrodite  von  der  Lais  entnom- 
men. Die  Pflanzer  von  Megara , welche  sich  zuerst  zu 
Byzanz  angebauet  hatten , verpflanzten  hierher  alle 
/grossen  und  lieben  Erinnerungen  der  Mutterstadt;  Wir 

t 

haben  gesehen,  dass  die  megarischen  Heroen  Amphiaräus 
und  Saron  ihre  Altäre  hatten  (am  Ufer  von  Galata  und 
auf  der  Wiese  von  Bujukdere) , und  so  ward  auch  das 
Andenken  der  berühmten  Buhlerinn  Simetha  von  Me- 
gara, deren  Nähme  durch  ihre  Verbindung  mit  Älci- 
Hades  und  durch  die  Verse  des  Aristophanes  von  der 
Geschichte  erhalten  worden , unter  den  Zügen  der  ver- 
buhlten  Aphrodite,  die  auf  de/n  Vorgebirge  Simas  stand, 
fortgepflanzt.  Den  heutigen  Nahmen  des  Vorgebirges  der 
Grabstätten  trägt  dasselbe  von  dem  hart  hinter  dem 
Dorfe  gelegenen  Begrabnisshaine, in  welchem  der  üppig 
wuchernde  Baumschlag  der  Platanen  und  Cypressen* 
die  unter  ihrem  Schatten  zerstreuten  Grabsteine  ver- 
steckt und  bedeckt*  Das  Thaiwasser  von  Sarijari , wel- 
ches vom  Anfänge  des  Thaies  an  dreygetheilt  dasselbe 
durchströmt , sich  hernach  aber  gegen  die  Mündung  in 
Ein  Bett  vereinigt , und  ein  Paar  Fontainen  bringen  in 
diese  Wohnung  des  Todes  so  viel  Leben,  dass  die  Spa- 
ziergänger über  der  strotzenden  Lebenskraft  des  Pflan- 
zenwachsthums der  erstorbenen  des  hier  ruhenden  Ge- 
beins vergessen,  oder  wenigstens,  durch  das  beständige 

Leben  des  Wassers  und  des  durch  dasselbe  grünenden 

* 
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Haines,  mit  der  traurigen  Idee  des  Grabs  zugleich  die 
tröstende  der  Wiederaufstehung  verknüpfen , denn  wie 
der  Spruch  der  Fontainen  sagt:  Allen  Dingen  wird  Leben 
vom  Prasser  gegeben. 

Wie  da$  schöne  Bild  der  Auferstehung , welches 
sich  die  Alten  in  Blumentöpfen  durch  die  sogenannten 
Gärten  des  Adonis  vergegenwärtigten,  hier  im  vollen 
Glanze  des  Tages  hervortritt , wenn  die  Sonne  überall 
die  dunklen  Schatten  durchbricht,  und  in  dem  rauschen- 
den Leben  der  Fontaine  sich  abspiegelnd  die  Fluth  durch- 
zittert , so  erscheint  dasselbe  Bild  noch  weit  mehr  von 
allem  Zauber  schaffender  Einbildungskraft  umgeben,  in 
lauen  Sommernächten , wo  der  warme  Nachthauch  den 
Gräbern  Auferstehung  zuzuwehen  scheint,  wo  einzelne 
Strahlen  des  Mondes , durch  das  dichte  Laubwerk  der 
Platanen  an  dem  weissen  Marmor  der  Monumente  als 
schimmernde  Erscheinungen  vorübergleiten , und  My- 
riaden von  Glühwürmern,  wie  die  Seelen  der  Abgeschie- 
denen die  Gräber  umfliegen , als  wollte  jede  ihre  sterb- 
liche Hülle  suchen,  während  die  Fontaine  und  der  Bach 
Worte  des  Lebens  und  der  Auferstehung  dahin  rauschten, 
ln  dem  Thale  von  Sarijari  führt  gegen  das  Ende 
desselben  ein  Spaziergang  zu  dem  Quelle  von  Keslanessu, 
d.  i.  dem  Kastanienwasser , welches  von  allen  in  der  Ge- 
gend von  Constantinopel  quellenden  Wassern  an  Güte 
und  Leichtigkeit  den  zwey  ten  Platz  einnimmt,  d.  i.  unmit- 
telbar nach  dem  Wasser  vonDschamlidscha  für  das  be- 
ste gehalten  wird.  Da  die  Türken,  wie  alle  Morgenländer 
vorzügliche  Liebhaber  des  Wassers  sind,  und  die  Vor- 
trefflichkeit desselben  mehr  als  die  Abendländer  zu  scha- 
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tzen  wissen,  so  wird  jeder  Quell  von  vorzüglicher  Güte 
zu  einer  Art  von  Wallfahrtsort,  den  der  Grieche  Ajas - 
ma,  d.  i.  das  heilige  Prasser,  der  Moslim  aber  einen  Pa- 
radiesesquell nennt.  In  der  kleinen,  nur  vierzehn  Blätter 
starken  Abhandlung  über  die  Wässer,  welche  der  Der- 
wisch Hafid,  Sohn  des  gelehrte»  Aaschir  Efendi  zu  Con- 
stantinopel,  im  J.  d.  H.  i2i2  (1797)  drucken  liess,  und 

* . t 

welche  im  Buchhandel  ausserst  selten  geworden  ist,  gibt 

derselbe  von  siebenzehn  in  der  Gegend  von  Constan- 
ze 

tinopel  gelegenen  Quellen  Nachricht,  deren  Güte  er 
selbst  mit  dem  gläsernen  Hydrometer  untersuchte  '). 

An  Leichtigkeit  kömmt  das  Wasser  vonKestanessu 
dem  von  Dschamlidscha  vollkommen  gleich,  denn  b£yde 
merken  am  Hydrometer  den  fünften  Grad  an,  welchen 
auch  das  leichteste  Regenwasser  anmerkt,  nur  soll  da$ 
Wasser  des  Kast^nienquells  nicht  eben  so  schnell  die 
Verdauung  befördern,  als  jenes  von  Dschamlidscha, 

4 

sonst  aber  alle  von  vorzüglich  gutem  Wasser  geforder- 
ten acht  Eigenschaften  besitzen.  Diese  acht  Eigenschaf- 
ten sind  nach  Derwisch  Hafid  1)  dass  es  steinigtem  Grund 

\ 

entquelle,  und  über  solchen  weg,  2)  von  oben  herun- 
ter, 3)  schnell  und  stark  fliesse;  4)  dass  es  leicht  zu 
ertragen , 5)  von  allen  fäulnissbefördernden  Gegenstän- 
den ferne,  6)  angenehm  von  Geschmacke,  7)  der  Sonne 
ausgesetzt  sey;  und  ü)  dass  es  die  Richtung  von  Süden 
gegen  Norden , oder  von  Westen  gegen  Osten  habe. 

')  Dieser  türkische  Hydrometer  ist  ein  mit  einem  Stiele  versehenes 
Glas,  welches  nach  specifischer  Leichtigkeit  des  Wassers,  mehr  oder 
weniger  untertaucht;  dife  Grade  sind  au  dem  Stiele  von  oben  herab  - 
gezeichnet , 1 , 2 , 3 , 4 u.  s.  w.  Je  tiefer  der  Hydrometer  eintaucht, 
desto  leichter  das  Wasser,  und  desto  niederer  die  Zahl  des  Grades. 
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Von  den  siebenzehn  vorzüglich  guten  Wassern,  welche 
der  Derwisch  Hafid  beschreibt,  sind  acht  auf  der  euro-f 
päischen  Seite , und  eben  so  viele  auf  der  entgegenge-r 
setzten  Seite  des  Bosporos,  und  der  siebenzehnte  Quell 
nahe  bey  Nikomedien  gelegen.  Der  asiatischen  soll  je^ 
des  an  seinem  Orte  Erwähnung  geschehen , die  sieben 
anderen  (nach  dem  Kastanienquelle)  auf  der  europäi-r 
sehen  Seite  vom  Derwisch  Hafid  beschriebenen  sind: 
1)  das  Wasser  des  Köschks  des  Stallmeisters  zuKiagad- 
chane,  sechs  Grade ; 2)  das  Wasser  eines  Quells  in  der 
Nähe  von  Stenia , sechs  Grade  ; 3)  das  Wasser  von  HaG 
kali,  d.  i.  der  Wasserleitungen  Sultans  Ahmed  III.,  sechs 
Grade;  4)  der  Quell  am  Ende  der  Wiese  des  Hafens 
von  Balta  Oghli , welcher  an'  dem  Orte  Kanli  kawak, 
d.  i.  am  blutigen  Ahorn entspringt,  und  die  Fontaine  am 
Ufergebäude  Narchdschi  Ali  mit  Wasser  versieht,  sieben 
Grade;  5)  das  Wasser  von  Turundschli  tschiftlik,  wel* 
dies  wie  das  von  Haikali  die  Wasserleitung  Ahmeds  III. 
nährt,  sieben  Grade;  6)  das  Wasser  der  Wasserleitung 
Sultan  Soliman’s,  nach  den  von  ihm  errichteten  vierzig 
Fontainen,  sieben  Grade;  7)  der  Quell  Birindschikli 
Ajasma,  an  der  Skala  des  Defterdars  zu  Ejub,  acht 
Grade. 

XLIfS,  Rumili  kawak. 

1 _ •*  ■»  • 

Das  Vorgebirge,  welches  unmittelbar  auf  Sarijari  folgt, 
hiess  vor  Alters  Amilion : an  dem  Fusse  desselben  befin-r 
det  sich  die  neue  Batterie  von  Deli  TaUan,  welche  sammt 
der  in  Asien  gegenüberliegenden  Batterie  von  Juscha} 
im  J.  1794-,  unter  dem  Gross^dmirale  Hassan  Pascha 
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durch  den  französischen  Ingenieur  Monnier  angelegt 

ward.  Jenseits,  des  .Vorgebirges  von  Amilton  ist  das 

■% 

Schloss  Rumili  kawak,  welches,,  wie  das  gegenüber 
gelegene  von  Anatoli  kawak,  unter  Sultan  Murad  IV. 
zur  Sicherung  des  Bosporos  gegen  die  Steifereyen  der 
Kosaken  erbauet  ward.  An  der  Stelle,  welche  diese 
beyden  Schlösser  an  der  Enge  des  Bosporos  einnehmen, 
standen  ehemahls  zwey  Tempel,  wovon  der  europäische 
der  Tempel  der  Byzantiner , der  asiatische  der  Tempel 
der  Chalcedonier  hiess.  Herüber  wurden  die  zwölf  grossen 
Götter , darüber  Scrapis  und  die  plirrgische  grosse  Göltinn 
verehrt.  Jason,  nachdem  er  auf  der  asiatischen  Seite  den 
zwölf  grossen  Göttern  geopfert  hatte,  errichtete  auf  der 
europäischen  Seite  einen  Altar  der  Cybele,  wie  erdersei- 
ben am  Berge  Dindymos  ober  Cyzikos,  und  am  Eingänge 
des  Phasis  Altäre  errichtet  hatte  ').  Zu  Zeiten  der  Byzanti-^ 
ner  .waren  die  beyden  Schlösser,  welche  die  Enge  des 
Bosporos  vertheicligten,auf  der  Höhe  der  beyden  gegen- 
über liegenden  Berge  angelegt,  und  durch  Mauern,  die 
gerade  den  Berg  herunter  bis  an’s  Gestade  liefen,,  mit 
denselben  verbunden.  Die  Meerenge  selbst  wurde  im 
Falle  der  Noth  durch  eine  grosse  Kette , welche  von 
einem  Uferdamme  zum  andern  reichte,  gesperrt,  und 
so  ging  die  Vertheidigungslinie  von  Berg  zu  Berg,  wie 
ein  Seil  gespannt , indem  die  beyden  Schlösser  durch 
die  Mauern  mit  den  Dämmen,  und  mittels  der  zwischen 
diesen  gespannten  Kette  unter  einander  zusammenhim- 
gen.  Diese  Schlösser,  von  denen  das  asiatische  ziemlich 
* unbeschädigt  erhalten , da*  europäische  aber  nur  in  den 

’)  Gyllius,  nach  Dionysio*  , Polybio*,  Arrianus;  L.  II.  cap.  19. 
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Ruinen  der  Verbindungsmauer  sichtbar  ist,  sind  heute 
unter  dem  Nahmen  der  genuesischen  Schlösser  bekannt. 
Wirklich  gehörte  in  der  letzten  Zeit  des  byzantinischen 
Reichs  das  asiatische  den  Genuesern , welche  den  Zoll 
des  Bosporos  inne  hatten.  Indessen  war  das  europäische 
byzantinischen  Baues,  und  da  kein  Reisebeschreiber  sich 
noch  die  Mühe  gegeben,  dem  Ursprung  und  dem  alten 
Nahmen  desselben  in  den  Byzantinern  nachzuforschen, 
so  wird  es  neu  seyn,  hier  zu  vernehmen,  dass  dieses 
Schloss  ehemahls  das  der  Körperlosen  (A<su>p.arGi>v) , d.  i. 
der  Erzengel  hiess.  Dem  Heerführer  derselben,  Michael, 
hatte  Manuel  der  Comnene  an  der  Mündung  des  Pontos 
auf  dem  steilen  Berge  Katasfcepe  ein  Kloster  gestiftet, 
demselben  aber  weder  Felder  noch  Weingärten,  sondern 

/ 

ein  Jahrgeld  zum  Unterhalte  angewiesen , damit  die 
Mönche  nicht  von  zeitlichen  Sorgen  zerstreut  würden 
und  mit  desto  mehr  versammeltem  Geiste  dem  Ewigen 
oblagen  *).  Dieses  Schloss  war,  wie  uns  Phranzes  be- 
lehrt, über  die  Bucht  des  heil.  Phokas,  d.  i.  über  Stenia  hin- 
aus am  Orte  Kataskepe,  an  der  Enge  des  Bosporos  gelegen, 
und  konnte  kein  anderes  seyn  als  dieses,  welches  Mo- 
hammed II.  am  26. März  1462  eroberte9)  ; und  nicht  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dass  er  auch  von  hier,  wie  von  der 
Kirche  des  heil.  Michael  im  Anaplus  gegenüber  Kuru- 
tscheschme  die  Steine  zur  Erbauung  des  Söhlosses  von 
Rumili  hissar  wegführte.  Der  Rest  derselben  wurde  ver- 
muthlich  zum  Baue  des  neuen  Schlosses  Kawak  verwen- 
det, und  so  ist  heute  keine  Spur  mehr  vom  alten  Schlosse, 
ausser  den  Ruinen  der  Verbindungsmauer  und  denen  des 

*)  Nicetas  in  Manuele  L.  VII.  c.  III.  [>,  i3.j.  2)  Pliranzes  I».  III, 
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Dammes  vorhanden,  welcher  heute  der  schwarze  (Mau- 
ros molos ) genennt  wird.  Hier  stand  vormalils  ein  grie- 
chisches Kloster,  von  dem  sich  die  Sage  noch,  mit  man- 
chen Fabeln  vermischt,  in  dem  Munde  des  Volkes  er- 
halten hat,  und  dessen  Gründung  und  Zerstörung  der 
osmanische  Reichsgeschichtschreiber  Raschid  mit  fol- 
genden Worten  einfach  und  getreu  erzählt : 

Zerstörung  des  Klosters  oonMauvos  molos  auf  hohen  Befehl . 

„Hinter  dem  Schlosse  von  Rumili  kawak,  an  dem  un- 
ter dem  Nahmen  Mauros  molos  bekannten  Orte,  standen 
vormahls  zwey  Wohnorte  von  Mönchen.  Im  J.  d.H.  1026 
(1616)  unter  der  Regierung  Sultans  Bajasid  II.,  wurde 
dem  Mönche  Isaias  ein  Stück  Wald  und  Feld  gegen 
den  jährlichen  Pachtschilling  von  5oo  Aspern  als  Mu- 
kataa  (jährliche  Pachtung)  eingeräumt ; dieser  überliess 
denselben  seinem  Nachfolger  Dijanus , und  dieser  dem 
Mönch  Kyriakos ; dieser  liess  eine  der  beyden  Wohnorte 
leer  stehen,  baute  aber  den  anderen  von  neuem  auf,  und 
erweiterte  denselben  mit  einem  Thurme  zur  Aufbewah- 
rung von  Waaren  und  anderen  Dingen.  Er  erbaute  wei- 
ters , mit  Erlaubniss  des  Verwalters  der  frommen  Stif- 
tung, einen  oberen  und  unteren  Stock  mit  mehreren 
Zellen  sammt  Mühle,  Fischergerüst  ( Talan )*  Magazin, 
Wein-  , Frucht  - und  Ziergarten.  Der  Pachtschilling 
wurde  auf  5ooo  Aspern  erhöht , und  darauf  machte  er 
noch  andere  Äcker  urbar,  durch  deren  Ertrag  der 
Pachtschilling  einen  monathlichen  Zuwachs  von  i5o 
Aspern  gewann.  Er  hatte  sich  mit  zehn  anderen  Mön- 
chen verbunden,  welchen  er  nach  seinem  Tode  das 
Ganze  überliess.  Denselben  wurde  von  Seite  der  Stifts- 
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Verwaltung  der  Antheil  des  Verstorbenen  mit  einem 
jährlichen  Pachtschilling  von  2oo  Aspern  überlassen,  und 
im  J.  d.  H.  1086  (167D)  wurde  das  Ganze  den  damah- 
ligen  Mönchen,  mit  Wissen  des  Stiftungsverwalters,  un- 
ter denselben  Bedingnissen  eingeräumt.  ImJ.  d.  H.  1102 
(1690)  brachen  die  dort  wohnenden  Mönche  die  alte 
Kirche,  als  dem  Verfalle  nahe,  ab,  und  bauten  mit 
dem  Gelde,  das  sie  zu  diesem  Ende  von  verschiedenen 
Nationen  gesammelt  hatten,  eine  neue  grosse  Kirche 
auf.  Da  diese  Mönche  Kinderlos  gestorben,  und  die  ob- 
genannten Gebäude  und  Grundstücke  dem  Stiftungs- 
fonde  (ff'akf)  verfallen  waren,  hatten  die  nachfolgenden 
Mönche  dieselbe  bisher  in  unrechtmässigem  Besitz  behal- 
ten. Sobald  Se.  Hoheit  der  Grosswesir  dieses  gehört  hat- 
ten, ordneten  dieselben  den  von  Seite  des  Mufti  als  Aufse- 
hers aller  frommen  Stiftungen  aufgestellten  Stiftungsun- 
tersucher  Ssahib  Efendi,  den  Stellvertreter  des  Siftungs- 
verwalters  der  Moschee  Sultan  Bajäsid’s  II. , und  auch  ih*- 
rer  Seits  einen  besonderen  Bestellten  ab,  mit  dem  Auftrag 
ge  die  ganze  Sache  zu  untersuchen  und  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Da  sich  nun  gesetzmässig  ergab,  dass  die  obi- 
gen Gebäude  auf  Grund  und  Boden  des  Wakf  aufge- 
führt worden,  und  der  ämtliche  Bericht  erstattet  ward, 
dass,  vermog  dem  Inhalte  der  edlen  Fetwras  die  Zer- 
störung der  obgedachteri  Gebäude  nothwendig  sey,  und 
dass  der  Grund  und  Boden  dann  wieder  dem  W akf  heim- 
fallen müsse , so  erging  der  hohe  Befehl , dass  dieselben 
zerstört  werden  sollten , welcher  auch  hiermit  am  drit- 
ten des  Monaths  Safer  in  Erfüllung  gesetzt  ward 

*)  Raschid  II.  B.  i4o. 
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Das  nächste  enge  Thal  nach  dem  Damm  von  Mauros 
molos , leitet  zu  einer  Quelle,  an  der  zur  Zeit  des  Gyl- 
lius  noch  eine  Capelle  stand , welche  zur  heiligen  Maria 
vom  Kastanienquelle  genannt  ward.  Diese  ist  aberkeines- 
w’egs  mit  dem  Kastanienquelle,  dessen  bey  Sarijari  er- 
wähnet worden , zu  verwechseln ; der  Thalstrom , wel- 
cher von  der  Höhe  im  Sommer  nur  sehr  dürftig  fliesst* 
wurde  ehmals  Chiysorrhoas  , d.  i.  der  goldene  Strom  ge- 
nannt , vermuthlich  weil  man  das  Gestein  in  der  Nahe 
für  goldhältig  hielt.  Auf  dem  Gipfel  der  Anhöhe , wo- 
hin diese  Schlucht  aufsteigt,  steht  ein  grosser,  alter,  • 
runder  Thurm,  welchen  Dionysios  Turris  Timaea  nennt, 
und  welcher  ehemahls  zum  Leuchtthurme  diente.  Diess 
war  der  alte  Pharos,  von  welchem  Nachts  Fackeln  auf- 

i ' 

gesteckt  wurden,  deren  Licht  von  den  vor  der  Mün- 
dung des  Bosporos  wogenden  Schiffen  in  gerader  LU 
nie  verfolgt,  dieselben  den  Gefahren  des  Schiffbruchs 
an  den  Kyaneen  und  an  der  thracischcn  Küste  entzog. 
Die  alten  Bewohner  derselben,  ein  barbarisches  und 
grausames  Küstenvolk , zündeten  oft  an  den  gefährlich-» 
sten  Stellen  Feuer  an,  um  die  Schiffer,  welche  diesel- 
ben für  die  des  Pharos  nahmen , zu  verwirren , zum 
Schiffbruch  herzulocken , und  nachdem  sie  gescheitert 
hatten,  die  geretteten  Güter  zu  rauben.  Solcher  Ab- 
scheulichkeit machten  sich  besonders  die  Einwohner  der 
Küste  von  Salmydessos,  das  heute  Midia  heisst,  schuldig  *), 


* • \ 

*)  Gyllius  deBosporo  thracieo  L.  II,,  cap.  ao. 
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XLV.  B u j u k lim  an. 

Nach  der  Schlucht  von  Mauros  molos,  geht  kein 
Pfad  mehr  - an  dem  von  Felsen  starrenden  Ufer  des 
Meeres  weiter,  sondern  der  Weg  steigt  in  die  Höhe 
und  lauft  oben , auf  dem  Kamm  der  sich  senkrecht 
abstürzenden  und  durch  die  tobende  Meeresfluth  hier 
und  da  in  Höhlen  ausgegrabenenFelsen  fort.  Eine  Z&it- 
lang  ist  es  zwar  möglich  noch  unten  an  der  Felsen- 
wand fortzuwandeln,  nicht  ohne  grosse  Beschwerde  von 
den  spitzizen  Felsen,  und  der,  hier  und  da  zu  über- 
schreitenden kleinen  Meereinflüsse  wegen,  weiter  hin- 
aus wird  es  aber  vollends  unmöglich,  weil  der  Felsen- 
wall unmittelbar  vom  Meere  aus  senkrecht  aufsteigt, 
und  die  Fluth  das  Klippengeriff  von  allen  Seiten  durch- 
brandet. Wo-  die  Felsen  sich  mit  einem  Vorgebirge 
schliessen , beugt  sich  das  Land  in'  einen  Hafen  ein, 
welcher  der  grosse  Hafen  von  Bujuk  liman  heisst,  und 
ehemahls  der  Hafen  der  Ephesier  hiess.  Dieses  ist  der 
erste  Hafen  auf  dieser  Seite,  für  die  aus  dem  schwar- 
zen Meere  einlaufenden  Schiffe , und  da  wir  in  umge- 
kehrter Ordnung  heraufgegangen  sind , der  siebente 
der  auf  dieser  Seite  des  Bospobros  befindlichen  Hafen, 
die  sechs  anderen  sind:  der  Hafen  von  Bujukdere  ( Si- 
nus saronicus) ; der  Hafen  von  Tharapia  ( Pharmacia ); 
der  Hafen  von  Stenia  (Sinus  Sosthenius) ; Balta  liman 
(. Portus  Phidalia ) ; Bebek  ( [Sinus  Chelarum ) , und  end-  . 

lieh  das  goldene  Horn , oder  der  Hafen  von  Constantino- 

\ 

pel  selbst.  Unter  dem  Vorgebirge  von  Bujuk  liman  ist 
eine  Batterie  angelegt,  welche  den  Hafen  bestreicht. 
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Hier  stand  vormahls  das  alte  Mjnreleion^  eine  Pflanzstadt 
der  ' Afyreleier , welche  von  überhangenden  Felsen  ge- 
deckt war,  und  worauf  ein  Statue  der  Aphrodite  stand  *). 
"Von  Bujuk  liman  auf  der  europäischen  Seite , und  von 
Ketscheli  liman  auf  der  asiatischen  angefangen,  bis  hin- 
aus zur  Mündung  nimmt  das  vulkanische  Gestein  die 
Gestalt  agglomerirter,  schwarzer,  unregelmässiger  Fel- 
sen an.  Diese  Felsen  bestehen  aus  einem  Aggregate 
eckiger,  dunkelgrauer,  dusch  braunen,  zerreibbaren  Stoff 
zusammengekütteter  Steine.  Diese  Massen  sind  durch 
Adern  von  Chalcedon  durchschnitten , die  sich  in  der 
Entfernung  von  zwey  bis  drey  Schuhen  unter  verschie- 
denen Winkeln  kreutzen  a) 

\ 

XLVI.  K aribds che. 

Das  Vorgebirge,  welches  den  Hafen  von  Bujuk  li- 
man schliesst,  heisst  Taschlandschik , d.  i.  das  steinige , 
und  verdient  wohl  so  zu  heissen,  denn  von  hier  aus 
erheben  sich  die  Felsen  noch  wilder,  noch  steiler,  noch 
sonderbarer,  am  unwirtlibaren  Ufer  bis  zur  Landspitze, 
welche  das  von  Tott  zur  Vertheidigung  der  Mündung 
des  Bospors  hier  errichtete  Fort  von  Karibdsche  ein- 
nimmt. Dieses  Klippengestade  hiess  ehemahls  Gypopo - 
lis , d.  i.  die  .Geyerstadt,  und  hier  war  der  Hof  des 
Königs  . Phineas , welcher  die  Argonauten  bewirthete, 
und  den  diese  von  den  lästigen,  Gästen,  den  Harpyen,  be- 
freyten  3).  Noch  niste.i  Geyer  in  dem  fluthdurchhöhlten 

‘)  Dionysius  beym  Gyllius  de  Bosporo  thracico  , L.  II.  cap.  or. 
a)  Voyage  a l’embouchure  de  la  Mer  uoire,  par  le  Comte  Audreossy, 
p.  91.  3)  Dionysius  beym  Gyllius  de  Bosporo  thracico,  L.  II.,  c.  22. 
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Gesteine,  die  Brut  der  Harpyen  aber.,  die  Dragomanen, 

„ haben  seitdem  südlicher  genistet. 

«* 

XLVIL  Fa  nar  aki. 

öder  Fener  koiy  d.  i.  das  Dorf  des  Leuchllhurms  , liegt 
auf  der  äussersten  Landspitze  des  Bosporos,  dessen  eu- 
ropäisches Ufer  hier  sein  Ende  erreichet  hat.  Das  Vor- 
gebirge hiess  ehemahls  Partium,  und  gegenüber  dem- 
selben liegt  die  Felsenmasse  der  Kyaneen  oder  Symple -» 
gaden,  d.  i.  der  Felseninseln,  welche  sich  die  alte  Sage 
von  der  Mündung  des  Bospors  durch  einander  schwim- 
mend,und  die  Durchfahrt  desselben  verwehrend  dachte, 
und  durch  welche  Jason  die  Argonauten  mit  eben  so 
viel  Gefahr  als  Glück  durchsteuerte.  Sie  hiessen  die 
Kyaneen,  d.  i.  die  Bläulichen  von  der  Farbe  der  Felsen, 
Synormaden  , d.  i.  die  zugleich  sich  Bewegenden ; Symple - 

gaden , d.  i.  die  Zusammenschlagenden ; und  Planke , d.  i. 

* 

die  Irrenden.  Die  Sage  von  ihrer  Beweglichkeit  und  ih- 
rem Treiben  rührte  verinuthlich  von  ihrem  Erscheinen 
oder  Verschwinden  bey  hohem  und  stürmischem  Meer 

4 

her , indem  dieselben , wenn  die  Fluth  hoch  geht , we- 
gen ihrer  niedrigen  Höhe  welche  kaum  eine  Klafter  über 
dem  Meere  beträgt*  von  der  Fluth  bald  versteckt,  und  bald 
entdeckt  erscheinen.  Jason,  welcher  auf  die  Eroberung 
des  goldenen  Vliesses  auszog,  oder  der  (um  die  geschicht- 
liche Wahrheit  von  dem  Kleide  dichterischer  Fabel  zu 
enthüllen)  kostbare  Schafwolle  aus  Kolchis  zu  hohlen 
ging,  wagte  und  bestand  glücklich  die  gefährliche 
Durchfahrt,  nachdem  er  den  Rath  des  guten  König» 
Phineas  befolget  hatte,  die  Durchfahrt  nicht  eher  zu 
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wagen',  bis  er  eine  Taube  voraus  geschickt  hatte.  Dia 
Taube  war  vermuthlich  der  Nähme  eines  kleinen  Fahr- 
zeuges , dergleichen  die  Türken  noch  heute  nach  den 
Nahmen  eines  anderen  Yogels  Kirlangidsck  , d.  i.  die 
Schwalbe  -nennen , und  das  vorausgesendet  ward,  die 
gefährliche  Klippenfahrt  zu  erforschen.  Wenn  der  Dich- 
ter erzählt , sie  sey  beym  Auseinanderfahren  der  Sym- 
plegaden  glücklich  durchgewischt , habe  aber  dennoch, 
als  dieselben  wieder  zusammenstiessen , einen  Theil  ih- 
res Schweifes  verloren.,  den  die  zusammenstossenden  . 
im  Flug  erreichten  und  quetschten , so  heisst  das  wohl 
nichts  anders , als  dass  das  im  Fluge  vorübereilende 
Fahrzeug,  von  den  Felsen  am  Hintertheile  beschädigt, 
sein  Steuerruder  verloren  habe.  Die  Taube  als  ßothinn 
der  Wasserfluth  von  Noe  und  Deukalion  her,  war  ein 
eben  so  schicklicher  Nähme  für  ein  kleines  Eilboot, 
als  der  Nähme  der  Schwalbe , welche  im  Morgen  - wie 
im  Abendlande  für  einen  Glück  und  Heil  bringenden 
Yogel  gilt.  Die  Symplegaden  sind  das  Ende  unserer 
Wanderung  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Bospors.  Das 
Fussgestell  einer  Säule,  das  sich  auf  dieser  fünfgegipfel- 
ten  Felsengruppe  erhebt, und  ein  von  den  Römern  hier 
dem  Apollo  errichteter  Altar  gewesen  zu  seyn  scheint, 
wurde  bisher  von  Reisenden  eben  so  falsch  die  Säule 
des  Pompejus  genannt , als  die  zu  Alexandrien  unter 
diesem  Nahmen  bekannte.  Eben  sö  haben  Reisende  den 

Mädchenthurm  gegenüber  von  Skutari.,  den  Thurm  des 

% 

Leander , und  jenen  oben  .erwähnten.,  auf  der  Höhe 
ober  Mauros  inolos,  den  Thurm  des  Ovid's  getauft,  wie- 
wohl  Leander  und  Ovid  ganz  unschuldig  zur  Ehre  die- 
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ser  Pathenscliaft  gekommen  sind.  Im  Angesicht  der 
Symplegaden  weilte  der  Sänger  der  Schirm  mehr  als 
einmahl , den  Tönen  von  der  Leyer  des  Orpheus  und 
Ämphions  im  Getöne  der  Windesbraut  und  des  Wogen- 
getöses  hinhorchend ; mit  Wahrheit  begann  er  die  auf 

der  Ebene  Troja’s  gedichtete  Weihe  des  zweyten  Thei- 

» 

les  seines  Gedichtes  mit  den  W'orten: 

Ich  schlug  die  Leyer  jüngst  noch  auf  dem  Inselpaar, 

Das  von  des  alten  Hymnens'angers  Liede 
Mit  Zauberkraft  gebunden  worden  war ; 

So , dass  es  nun , des  ew’gen  Irrens  müde , 

Am  Bosporos  für  immer  ruht. 

Es  schienen  mir  zu  neuer  Unruh  aufgereget 

*•  * » 

Die  Inseln,  von  dem  Schmerz  FerhacCs  beweget , 

* r t 

Verzweiflungsvoll  zu  stürzen  in  die  Fluth. 

Vielleicht  stand  hier  der  ungeheuere  Becher,  den 
Pausanias  an  der  Mündung  des  Bosporos  geweiht , und 
wovon  Herodot  das  Seitenstück  am  Ufer  des  Hyginus 
sah , 6 Finger  dick  im  Erz  und  600  Amphoren  haltend. 

XLVII1 Kilo , und  die  Do  rfe  r a uf  der 
europäischen  S eite , an  der  Mündung 

des  B o sp  or  s. 

i Ehe  wir  von  der  europäischen  Küste  des  Bospors 
nach  der  asiatischen  übersetzen,  sind  noch  die  Nahmen 
einiger  Dörfer  zu  nennen,  welche  in  dem  Landecke,  das 
einer  Seits  vom  schwarzen  Meere , und  anderer  Seits 
vom  Bosporos  umflossen  wird,  zerstreuet  liegen,  und 
die  so  mehr  einen  Rückblick  verdienen,  als  Spazierritte 
dahin,  oder  Jagdparthien  in  die  Gegend,  unter  die 


Gegend,  unter  die  genussreichsten  Ausflüge  der  Bewoh- 
ner  Bu.jukdere's  gehören.  Diese  Dörfer  liegen  auf  dem 

nördlichen  Abhange  des  Hämus , dessen  letzte  Kette  ge- 

« 

rade  gegen  denBosporos  ausläuft,  und  mit  dem  Vorge- 
birge von  Amilton  (Anatoli  kawak)  endet*  Diese  Dörfer 
sind:  Sekere  köi , d.  i.  das  Dorf  des  Zacharias  das  näch- 
ste an  dem  Kamme  des  Hämus , und  das  nächste  dem 
oben  erwähnten  alten  Thurme,  welcher  der  Thurm  des 
Ooid's  heisst,  und  ehemahls  zum  Leuchtthurm : diente. 
Von  Sekere  köi,  das  eine  Stunde  landeinwärts  mit  Ana- 

t 

toli  kawak  parallel  liegt,  führt  der  dem  Gestade  des 
Bosporos  parallel  laufende  Weg  in  gerader  Linie  auf 
das  schwarze  Meer  zu;  auf  dem  Wege  dahin  liegen  die 
Dörfer  Jerli  köi , d.  i.  örtliches  Dorf , und  Demirdschi 
köi , d.  i.  Schlosserdorf  Auf  einer  zweyten , noch  eine 
Stunde  landeinwärts  laufenden  Linie,  d.  i.  auf  der  Höhe 
von  Baghdsche  köi  und  Belgrad,  in  der  Richtung  gegen 
das  schwarze  Meer,  liegt  Skomri  köi,  nach  einer  bekann- 

f • 

tenArt  von  Fischen  so  genannt,  dann  das  nur  von  Grie- 
chen bewohnte  Dorf  von  Domusdere , d.  i.  • Schweinsdorf 
dessen  Sandfelder  zu  heilsamen  Sandbädern  verwendet 
werden.  Von  hier  aus  gegen  das  Meer,  ganz  am  Rande 
desselben , erblickt  man  sehr  dichte  Schichten  von  Ver- 
steinertem  pechigem  Holze  (Lignites).  Endlich  das  Fort 
von  Kila , an  einer  Bay  des  Pontos,  welches  hier  gleich- 

/ i , ' * 

sann  die  Vorpostenwache  der  europäischen  Seite  des 
Bospors  hält,  wie  das  Fort  von  Riva  auf  der  entgegen- 
gesetzten  asiatischen.  Es  liegt  über  dem  Meere  39  Iran- 
zösiche  Metres  erhaben , ein  Wasserpfeiler  bezeichnet 
den  Aquäduct,  welcher  das  nüthige  Wasser  zuführt > 

Conslauliuop.  II.  l8 
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und  in  der  Bay , unter  dem  Fort,  ist  eine  sehr  schöne 
Fischerey.  Der  nächste  Ort  von  Kila  an  dem  Ufer  des 
schwarzen  Meeres  ist  Derkos  > das  alte  Derkon , oder 
Develton , eine  Tagreise  von  Constantinopel  entlegen; 
zwischen  Derkon  und  Selymbria  (Silivri)  war  die  grosse 
anastasianisclie  Mauer  gezogen,  welche  die  Hauptstadt 
wider  die  Einfälle  der  Barbaren  vertheidigen  sollte. 

Indem  wir  nun  von  dem  europäischen  Ufer  desBos- 
poros  nach  dem  asiatischen  übersetzen,  sey  in  der  Mitte 
der  Mündung  desselben  das  Meer  gegrüsst,  welches  ein- 
stens das  unwirthbare  ( Axenos ) ^ und  später  das  gast- 
freundliche ( Euxenos ) hiess , der  hier  sich  weit  öffnende 
Pontos;  und  welchen  w ürdigeren  Gruss  könnten  wir  ihm 
biethen.,  als  die  erhabenen  Worte  des  brittischen  Sän- 
gers , der  freyen  Sinn  und  freye  Sprache  mächtig  be- 
herrscht, wie  der  brittische  Dreyzack  die  Wogen: 

Vergnügen  gibt  es  in  dem  pfadelosen  Haine, 

Entzücken  gibt  es  an  der  öden  Uferflur, 

Gesellschaft  gibt  es , und  doch  eingedrungne  kein* 

, Au  tiefer  See , wo  das  Getös1  ist  Musik  nur. 

Ich  liebe  Menschen  minder  nicht,  doch  mehr  Natur; 

, Ich  liebe  , mich  von  der  Gesellschaft  abzustehleu , 

Die  mir  entzieht  des  eig’ueu  bessern  Wesens  Spur: 

In's  All  mich  mischend,  mit  Gefühlen  zu  beseelen, 

Die  nimmer  ich  ausdrücken  kann  , und  nie  verhehlen. 

« . » , . 

Du  tief  und  dunkelblauer  Oce&n  — roll1  an! 

•w  . * • * *■  * . 

' Zehn  tausend  Flotten  seh1  ich  deine  Flachen  fegen ; 

Der  Erd1  Ruin,  ist  Meuscbenwerk , nicht  wirken  kann 
Er  weiter  als  das  Land; — * doch  auf  den  Wasserwegen, 

Ist  der  Ruin  allein  dein  Werk  , und  nicht  zugegen 

Ist  die  Veiheerungsspur  des  Menscheu;  bloss  sein  Schatten, 


Wenn  er  im  Augenblick  gleich  einem  Tropfen  Regen 
Hinab  sinkt  in  den  Grund , aufstöhnend  im  Ermatten  , 

Ganz  ohne  Grab  und  Sarg,  und  Sang  uad  Trauermätten. 

' « # 

Sein  Fuss  ist  nicht  für  deinen  Pfad,  — - und  deine  Flächen 
Kein  Siegesfeld  für  ihn; — du  stehest  auf  in  einem  Nu, 

Und  schüttlest  ihn  von  dir;  der  schlechten  Stärke  Schwächen  , 
Womit  die  Länder  er  verheert,  verachtest  du. 

Von  deinem  Busen  spornend  ihn  dem  Himmel  pa 
Du  sendest  ihn , dem  zitternd  alle  Beine  klaffen  * * 

Wehheulend  seinen  Göttern  za,  wo  liegt  in  Ruh’ 

Des  Schiffers  kleine  Hoffnung  in  dem  nächsteu  Hafen  , 

Und  schleuderst  ihn  dann  auf  den  Grund;  dort  lass  ihn  schlafen! 

Die  Flotten , welche  Mauern  donnernd  niederschlngen 
Der  Felsenstadt , vor  denen  all’  die  Völker  todt  erblassen, 

Und  die  Monarchen  in  der  Hauptstadt  zitternd  zagen  ; 

Die  Eichleviathans  , (ob  deren  Riesenmassen 
Die  irdnen  Schöpfer  sich  das  Ehrenwort  anmassen  : 

Als  Herr  der  See,  schiedsrichtend  über  Kriegsgefahr), 

Sie  sind  ein  Spielzeug,  schmelzen,  wie  der  Schuee  zerlassen, 

. . » * 

In  deinem  Wogenschaum  , der  wascht  hinweg  die  Schar 
Unüberwindlicher  Geschwader,  Trafalgar.  — * 

Der  Ufer  Reiche  siud  wie  Fluthen  fortgezogen ; 

Assyrien , Carthago  , Rom , wo  sind  sie  all’  ? 

Verheeret  von  der  Fiuth ; es  gingen  frey  die  Wogen, 

So  mancher  Dränger  fiel ; am  Ufer  steht  der  Wall 
Des  Fremden,  Sclaven , Wilden;  des  Gestad’s  Verfall 
Hat  Reich’  in  Wüsten  ausgetrocknet ; — deine  Auen  ■ 

Umtönet  unverändert  wilder  Wogen  Schall»  — 

Die  Zeit  schreibt  keine  Runzeln  auf  lasur’ne  Brauen  , 

Wie  dich  der  Schöpfung  Däinm’rung  sah,  bist  du  zu  schauen^ 

Rubmwürd’ges  Spiegelglas,  in  dem  der  Allmacht  Bild, 

Sich  selbst  in  Ungewittern  schaut:  zu  alleu  Zeiten 
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Empört  und  still,  im  Weste  sanft,  iift  Sturme  wild. 

Den  Pol  umkreisend , in  des  heissen  Gürtels  Breiten 
Aufathmend  schwer,  erhaben,  gränzenloser  Weiten 
Das  Bild  der  Ewigkeit,  des  Unsichtbaren  Thron} 

Des  Abgrund’s  Ungeheuer  siehe!  sie  entschreiten 
Aus  deinem  Schlamm,  und  dir  gehorchet  jede  Zon’ , 

Du  gehst  hervor  allein,  und  tief,  des  Schreckens  Region. 

• » > 

O Weltmeer!  sag1:  ob  ich  dich  nicht  geliebet  habe! 

Es  war  mir  Jugeudlust , auf  deiner  Brust  geschwind 
Wie  Blasen  deines  Schaums  zu  treiben  ');  als  ein  Knabe 
Spielt1  ich  mit  deinen  Brandungen,  die  mir  gelind 
Und  süss  gedünkt , und  wenn  alsdann  der  frische  Wind 
Sie  schrecklich  machte,  war  ich  dieser  Furcht  gewogen. 

Denn  immer  deucht1  es  mir,  ich  sey  von  dir  ein  Kind. 

Ich  traute  Fern  und  in  der  Näh1  auf  deine  Wogen, 

Die  Hand  um  deine  Mähne,  so  wie  hier  gebogen. 

*)  Lord  Byron  ist  bisher  von  den  wenigsten  seiner  Übersetzer  ganz 
verstanden , aber  von  Niemand  ist  ihm  mehr  Unsinn  in  den  Mund 
gelegt  worden  , als  von  der  Übersetzerinn  dieser  Strophen  ira  Mor- 
genblatte  (89.  1820),  wo  die  Worte  borne  like  thjr  bubbles  onward 
so  lauten : 

Auswärts  geboren  (!)  wie  der  Schaum  der  Flulh 
war  er  mein  Spiel. 

Ein  auswärts  geborner  Ocean ! auswärts  geboren  wie  der  Schaum  der 
Fluth ! — 
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Drittes  Hauptstück. 

» " 

Das  asiatische  Ufer  des  Bosporos. 

X 

, \ 

) 

— ^ / 1 

.Das  Fort  von  Riva  liegt  auf  der  asiatischen  Seite  des 

Pontos  als  Wachposten  der  Mündung  des  Bosporos  vor, 
an  dem  Flusse  gleiches  Nahmens,  welcher  vor  Alters 
Prjßas , Rhebas,  oder  nach  der  wahren  neugriechischen 
Aussprache  Rivas  genannt  ward.  Dichter  und  Erdbe- 
schreiber haben  diess  Flüsschen , das  ein  Paar  Stunden 
landeinwärts  beym  Dorfe  Abdular  entspringt,  hochge- 
priesen. Dionysius  der  Periegete  lobt  es  mit  den  Worten: 

Rhebas,  der  mit  lieblicher  Fluth  hintragend  die  Schiffe, 

Rhebas  , der  an  der  Mündung  des  Pontos  wandelnd  den  Weg  zeigt, 
Rhebas,  der  auf  der  Erde  das  schönste  führet  der  Wasser  ’). 

Vor  der  anderen  Landspitze  der  kleinen  Bay  von 
Riva  liegt  der  Felsen  Kromion , d.  i.  der  zwiebelförmige, 
ehemahls  Kolone  genannt.  Wahrend  das  Gestade  hier 
in  der  Nähe  aus  agglomerirtem  Gestein  mit  Adern  von 
Calcedon  besteht , ist  dieser  Felsen  reiner  Phonolit.  / 
Diese  Felsenmasse  ist  ganz  von  Pflanzenerde  entblösst, 
und  nur  in  den  Spalten  sah  Graf  Andreossy  die  Bellis 
miiior , die  Alcea  vulgaris , das  Seseli  und  tatarische  Sla- 

*)  Gyllius  de  Bosporo  thracico.  Lib.  III.  cap.  l. 

I V 
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tice  blühen  *),  Dieser  Felsen  war  ehemahls  von  dem 
Gestade  getrennt,  ist  aber  heute  durch  Versandung  mit 
demselben  verbunden.  Nach  diesem  Felsen  folgt  das 
Vorgebirge  von  Jum  burun,  das  am  meisten  inVMeer 
vorspringende , und  desshalben  der  Wuth  der  Wogen, 
die  sich  an  demselben  brechen,  am  meisten  ausgesetzte. 
Dieses  Vorgebirge  hiess  vor  Alters  Ancjrüum , oder  das 
Anhervorgebirge , von  dem  Anher,  welchen  Jason  hier 

genommen,  und  am  Phasis  zurüchgelassen  hatte.  Diess 

* . 

ist  einer  der  mehreren  jasonischen  Anher,  wodurch  die 
Sage  in  der  Folge  mehrere  Örter  verherrlichet  hat. 
Den  steinernen , welchen  die  Argonauten  aus  Cyzihos 
mitgenommen  hatten,  liessen  dieselben  am  artahischen 
Quelle  (Artahöi)  wieder  zurüch  ').'  Das  Anhervorge- 
birge war  sofort  eine  heilige  Stätte,  und  sonderbar  ge- 
nug  machten  die  Neugriechen  aus  dem  Anher  der  Argo 
einen  Heiligen,  so,  dass  die  Bucht,  welche  vom  An- 
hervorgebirge begräpzt  w ird , heute  die  des  heiligen 
Sideros , d.  i.  des  heiligen  Anker  heisst.  Auf  diese  folgt 
auf  der  anderen  Seite  des  Vorgebirges  Jum  burun  die 
Bucht  Kabakos , zu  Zeiten  des  Gyllius  Ampelodes  ge- 
heissen. 

In  derselben  befinden  sich’  zwey  Grotten,  die  eine 
am  Eingang , die  andere  im  Grunde  der  Bucht , die 
letzte  12  Fuss  breit,  14  tief,  und  20  hoch,  die  andere 
grössere  72  Schuh  breit,  69  tief,  und  40  hoch  a).  In  die- 

*)  Voyage  de  l’emboucliure  de  la  Mer  Noire.  pag.  96,  io5,  3o8; 
par  la  Comte  Andreossy.  3)  Gyllius  de  Bosp.  thr.  Lib.  III.  cap.  2. 
*)  Giaf  Audreossy  irrt,  wenn  er  sagt,  dass  diese  Grotten  vor  ihm 
kein  Reisender  angezeigt  habe  ; schon  Gyllius  ist,  wie  überall,  so  auch 
hier  ein  tri  ucr  Wegweiser*  Er  bezeichnet  dieselben  klar  mit  den 
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ser  Bucht  waren  Felsen,  welche  noch  zu  Gyllius  Zeiten 

jeder  einen  besonderen  Nahmen  trugen,  die  aber  heute 

% 

von  den  Fluthen  bedecket  werden.  Dieses  waren  ver- 
muthlich  die  asiatischen  Kyaneen , welche  der  Wande- 
rer heute  umsonst  sucht  ‘). 

L.  Fa  nara  k i i n ds i e n. 

Der  Leuchttliurm,  welcher  hier,  wie  auf  dem  gerade 

gegenüber  gelegenen  und  eben  so  genannten  Forte  auf 

der  europäischen  Seite,  nächtlicherweile  den  Schiffern 

die  Mündung  des  Bosporos  ankündet , hat  dem  einen 

wie  dem  andern  dieser  beyden,  durch  Batterien  verthei- 
• • 

digten  Orter  den  Nahmen  gegeben.  Die  Landspitze, 
auf  der  sich  das  Fort  erhebt,  heisst  heute  Psomion , d.  i. 
das.  Brotvorgebirge,  und  stimmt  also  dem  Sinne  nach 
mit  dem  alten  Nahmen  des  gegenüber  gelegenen  über- 
ein,  welches  vor  Alters  Panium  hiess. 

i * 

LL  P o i r a s. 

% . 

Das  Fort  von  Poiras  liegt  auf  der  asiatischen  Seite, 
dem  europäischen  von  Karibdsche  gerade  gegenüber, 
und  ist  mit  demselben  zugleich  angeleget  worden.  Der 
heutige  Nähme  desselben,  welcher  vom  Boreas  herge- 
nommen zu  seyn  scheint,  ist  nur  eine  Verstümmlung 
des  alten  Nahmens  dieses  Vorgebirges , welches  vor- 
mahls  Coracion , d.  i.  das  Rabenvorgebirge  hiess.  Die 
Bucht,  welche  nördlich  von  dem  Vorgebirge  Poiras, 

Worten:  „ln  sinus  jam  praedicli  latere  meridiano  prope  Utus  visuntur 
speluncae  saxcae  bene  penitus  concavae  multitndinis  capoces 

')  Gyllius  d»  Bo^p.  thrac.  Lih.  III.  c.  3.  Voyage  «i'Aiirlreossy* 
pag.  H3. 
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und  südlich  von  dem  Vorgebirge  Fil  burun  begränzt 
wird , hiess  ehemahls  Pantichion ; so  hiess  auch  das 
Landgut  des  Belisarius  an  der  Propontis  zwischen  dem 
Vorgebirge  Acritas  (Fener  baghdschessi) , und  Chalce - 
don  (Kadi  köi) , und  dieses  darf  daher  mit  jenem  nicht 
verwechselt  werden. 

LIL  Fil  bum  n . 

Der  Nähme  heisst  Elephanten  - Vorgebirge.  Dies« 
Landspitze  ist  zugleich  mit  der  gegenüber  liegenden 
europäischen  durch  Batterien  befestiget  worden,  welche 
der  französische  Ingenieur  Monnier  angelegt  hat.  Der 
auf  der  südlichen  Seite  des  Vorgebirges  sicheinbiegende 
Hafen  Ketscheli  liman  ist  auf  dieser  Seite  der  erste 
des  Bospors,  wie  auf  der  europäischen  Seite  Bujuk  li- 
man. Dieser  Hafen  hiess  vor  Alters  Chele , d.  i.  die  Ska- 
len oder  Landungsplätze,  wie  der  von  Bebekim  unteren 
Theile  der  europäischen  Seite  des  Bospors.  * 

LI II.  A n atoli  kaw  ak. 

Gerade  dem  europäischen  (Rumili  kawak) , an  der 
grössten  Enge  des  Bospors.,  welche  die  heilige  Mün- 
dung (Iepov  sropoi)  hiess,  gegenüber  gelegen.  Hier,  an 
diesem  Vorgebirge.,  läuft  die  bithynische  Bergkette  des 
Olympos,  wie  gegenüber  die  thracische  des  Hämus  aus, 
und  man  kann  sagen,  dass  sich  diese  beyden  Gebirge 
hier  unter  der  Wasserdecke  des  Bosporos  die  Hand 
geben.  Der  Parallelismus  der  natürlichen  Anlage  und 
künstlichen  Befestigung .,  welchen  man  schon  von  der 
„ äussersten  Mündung  des  Bospors  an,  bis  hierher  durch- 


28 1 

aus  hat  bemerken  können , tritt  hier  noch  weit  äugen- 
scheinlicher  hervor;  wie  dorten  die  Byzantiner  sich  auf 
den  Höhen,  die  Osmanen  am  Gestade  befestigten,  so  auch 
hier,  nur  ist  das  genuesische  Schloss  noch  grössten 
Theils  erhalten,  während  das  gegenüber  gelegene  byzan- 

' i 

tinische  Bergschloss,  theils  durch  die  Eroberer  theils 
durch  die  Zeit  zerstöret  worden.  Vor  Alters  hiess  der 
Ort  Fanum  oder  Hierorts  von  dem  Tempel  der  zwölf 
Götter  y denen  zuerst  der  Argiver  Phryxos , und  dann 
Jason  bey  seiner  Rückkehr  aus  Kolchis  Altäre  und  Dank- 
opfer geweiht  hatten.  Die  zwölf  Götter  waren  Jupiter 
und  Juno  (das  männliche  und  weibliche  Symbol  der 
Luft)  ; • Vulkan  und  Vesta  (das  männliche  und  weibliche 
Princip  des  Feuers) ; Neptun  und  Venus  (die  männliche 
und  w eibliche  Gottheit  des  Wassers) ; Ceres  und  Mars 
(die  männliche  und  weibliche  Gottheit  der  Erde);  Apollo 
und  Diana  (das  grosse  und  kleine  Licht  des  Himmels) ; 
Minerva  und  Merkur  (die  Götter  der  Denkkraft  und  Über- 
redungsgabe , der  Kunst  und  des  Handels , des  wissen- 
schaftlichen und  des  friedlichen  Verkehrs). 

Ausser  den  Altären  der  zwölf  Götter,  wird  noch  be- 
sonders bey  den  alten  Schriftstellern  häufig  der  Tempel 
des  Zevs  und  des  Poseidon  erwähnt,  welche  auf  dieser 
Seite  der  Meerenge  standen,  wie  die  Tempel  des  Serapis 
und  der  Cybele  gerade  gegenüber.  Wahrscheinlicher 
Weise  war  dieses  ein  und  derselbe  grosse  Tempel,  in  wel- 
chem die  Altäre  der  eben  erwähnten  zwölf  grossen  Götter 
standen.  In  diesem  Tempel  des  Zevs  opferten  die  in 
oder  aus  dem  Pontos  Schiffenden , um  vom  Herrscher 
im  Donnergewölk  günstigen  Wind  zu  erflehen,  oder 
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dafür  zu  danken;  in  diesem  Tempel  des  Poseidon  weihte 
Pausanias , nachdem  er  zu  Plataa  den  Mardonios  be- 
siegt hatte , einen  ehernen  Lecher  mit  der  stolzen  In- 
schrift : 

* 

Als  ein  Denkmahi  der  Dankbarkeit  dem  König  Poseidon 
Hat  Pausanias  mich  her  an  den  Pontos  geweiht. 

i 

Archon  von  Hellas,  erzeugt  aus  lakedäraonischem  Stamme, 

Kleombrotos  Sohn  aus  des  Herakles  Geschlecht  ‘). 

1 * 

/ 

Dieser  Becher  war  also  dem  Poseidon  Soter 9 d.  i. 
dem  Retier  aus  Gefahren , und  dem  Zevs  Eleutherios , d.  i. 
dem  Befreier  geweiht.  Dör  eigentliche  Nähme  aber,  unter 
welchem  Zevs  hier  am  Eingänge  des  Bosporos  verehret 
ward,  war  Urios , d.  i.  der  Herr  der  günstigen  Winde, 
ein  Nähme , der  sich  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  der  Benennung  des  anstossenden  Riesenberges  erhal- 
ten hat,  indem  derselbe  auf  türkisch  Jorus  oder  Joris 
tagh:  heisst.  Aus  der  Rede  des  Cicero  gegen  Yerres  ler- 
nen wir,  dass  drey  Statuen  des  Zevs  Urios  in  der  alten 
Welt  als  Meisterstücke  der  Kunst  vor  andern  berühmt 
waren : die  eine , die  macedonische  im  Capitolium ; die 
zweyte , die  an  der  Meerenge  des  Pontos ; die  dritte, 
welche  zu  Syrakus  war,  ehe  Verres  als  Prätor  hinkam. 

. Als  Urios  war  Zevs  auch  Hodegeter , d.  i.  der  Wegwei- 
ser wie  Herakles,  wie  dieses  aus  der  alten  Inschrift  ei- 
nes , nächst  der  Kirche  von  Chalcedon  eingemauerten 
Steines  erhellt a) : 

Wer  das  Segel  spannt , ruf  vom  Verdecke  den  Zevs  an, 

Ihn,  den  Leiter  des  Wegs  3),  Ihn,  den  Beherrscher  des  Winds  4). 

) Herodotus  beym  Gyllius  de  Bosporo  thracico  L.  JII. , cap.  5. 
s}  Montfaucou’s  Autiquite  devoilee.  3)  O^ryr.tns.  4)  Ouptes. 
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Sey  es,  dass  er  schüft  zum  Wirbel  kyanischer  Felsen, 

Wo  Poseidon  die  Fluth  sandigt  in  Wirbel  verkrümmt , 

Oder  im  ägäischen  Meer  durchforschet  die  Pfade  der  Fluthen  ; 

t * * * » * j + 

Opferkuchen  sey  immer  dem  Bilde  geweiht , 

Das  Antipeters  Sohn  gesetzt  dem  freundlichen  Gotte 
Als  ein  gutes  Mahl , glücklicher  Schifffahrt  Symbol. 

Die  Meerenge  von  Hieron.,  oder  die  Mündung  des 

Bosporos  , wie  dieselbe  genannt  ward , war  als  der 

\ 

nächste  Berührungspunct  von  Asien  und  Europa  von 
der  ältesten  Zeit  her  ein  geschichtlich  merkwürdiger 
Ort , der  eigentliche  Wachposten  des  Bosporos  um  die 
Ufer  desselben  vor  den  Einfällen  nordischer  Barbaren 
zu  sichern  j oder  um  durchfahrende  Schiffe  der  Abgabe 
des  Zolls  zu  unterwerfen. 

Schon  in  den  Kriegen  des  alten  Byzanz  * war  der 
Posten  von  Hieron  ein  grosser  Zankapfel,  wie  in  denen 
der  neuen  Roma  oder  Constantinopels.  Als  Belege  da- 
von folgen  hier  die  belehrenden  Worte  des  Polybios  : 
„Prusias,  der  bithynisehe  König,  nahm  den  Byzanti- 
nern Jeron  an  der  Mündung  des  Bosporos  weg,  welches 

sie  wenige  Jahre  vorher  mit  grossen  Summen  wegen  der 

• ' < 
vortheilhaften  Lage  des  Orts  erkaufet  hatten , indem 

sie  keinem  eine  Gelegenheit  (ihnen  Vortheil  zu  ent  wen- 
den)  überlassen  wollten,  nicht  den  in  den  Ponlos  schif- 
fenden Kaufleuton,  nicht  ihren  Dienern,  wegen  des 
aus  dem  Seehandel  zu  ziehenden  Gewinnes.” 

Der  Tempel , damahls  ein  von  den  Schiffern  viel- 
besuchter Wallfahrtsort,  um  günstigen  Wind  zu  erfle- 
hen , oder  dafür  zu  danken , war  vermuthlich  mit  sil- 
bernen oder  vergoldeten  Ziegeln  gedeckt,  wie  in  neue-  * 
rer  Zeit  die  Moscheen  von  Meschhed  und  von  Mekka, 
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wie  der  goldene  Pallast  zu  Rom,  und  das  goldene  Dich 
zu  Insbrak;  der  letzte  Artikel  des  zwischen  den  Byzan- 
tinern und  Prusias  ')  geschlossenen  Friedensvertragea 
verbindet  den  König  zur  Zurückgabe  der  von  dem  Hei- 
ligthume  geraubten  Marmorsteine  und  Ziegel  a).  Wie- 
wohl hier  der  Stoff  der  Ziegel  nicht  genennt  ist,  so  ist 
es  doch  wahrscheinlich,  dass  dieselben  von  kostbarem 
Metalle  waren,  erstens  weil  es  sich  sonst  schwerlich  der 
Mühe  gelohnt  hatte,  dieselben  davon  zu  führen,  und 
zweytens  weil  Polybius  in  einer  anderen  Stelle , wo  er 
vom  Heiligthume  der  Aine  oder  Anäilis  zu  Ecbatana, 
ebenfalls  von  Ziegeln,  spricht , ausdrücklich  hinzusetzt, 
dass  die  Säulen  vergoldet,  die  Ziegel  aber  von  Silber 
waren  3). 

Noch  vor  Constantin,  im  J.  24ö,  drangen  die  He- 
ruler mit  einer  Flotte  von  5oo  Böten  bis  nach  Byzanz 
vor,  und  besetzten  Chrysopolis  (Skutari) , von  wo  sie 
nach  gelieferter  Seeschlacht  bis  nach  Hieroji  sich  zu- 
rückzuziehen gezwungen  waren.  Zu  gleicher  Zeit  hat- 
ten hier  die  Gothe^  aus  Europa  nach  Asien  übergesetzt, 
und  verheerten  Bithynien  bis  an  die  Thore  Nikome- 
diens.  Odenatos,  als  Feldherr  des  Orients,  verfolgte  sie 
bis  nach  Heraklea  am  Pontos,  wo  er  einem  anderen 
Odenatos  erlag  4).  Im  J.  866  erschienen  zum  ersten  Mahl 
die  Russen  im  Bosporos , und  drangen  mit  einer  Flotte 
bis  nach  Hieron  vor  5).  Abermahls  erschienen  dieselben 
im  J.  942 , im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  der  Regie- 

*)  Polyb.  IV.  5o.  *)  Ibid.  52.  3)  Polyb.  Hist.  LX.  a4-  4)  Chrouo- 
graphia  St.  Nicephori  Patriarchac,  A.  M.  574 1.  5)  Simeou  Logotheta; 
Zonaras  XVI.  5. 
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rung  des  Kaisers  Romanus,  verbrannten  Stenia,  die 
griechische  Flotte  und  Hieron  *).  Mit  10,000  schnell 
regelnden  Schiffen  ( Dromites ) gingen  sie,  auf  Byzanz 
los,  als  Theophanes  der  Patrizier  ihnen  mit  der  Flotte 
bey  Hieron  entgegen  kam?  und  dieselben  zurückschlug a). 

; Durch  seine  Lage  war  Hieron  der  natürliche  Posten 
des  Seezolls,  welchen  alle  in  oder  - aus  dem  Pontos 
fahrenden,  Schiffe  hier  entrichten  mussten.  Diese  Zoll- 
ämter hiessen  Commercia  , und  aus ; diesem  lateinischen 
Worte  ist  das  türkische  >fiiimrük  entstanden,  welches 
noch  heute  die  Mauth  bedeutet.  Die  Mauth  des  ßospo- 
ros  war  zu  Ilieron , wie  *die  Mauth  des  Hellesponts  zu 
4bydos.  Die  Kaiserinn  Irene  erleichterte  diese  beyden 
Zölle  im  vierten  Jahre  ihrer  Regierung  3).  Als  die  Ge- 
nueser von  der  Vorstadt  Constantinopels  aus  den  Kai- 
ser in  seinem  Pallaste  zu  bedrohen,  und  die  Herrschaft 

« 

des  Meeres  sich  anzumassen  anfingen,  waren  sie  vor- 
züglich darauf  bedacht,  sich  in  den  Besitz  von  Hieron 
zu  setzen , um  dadurch  die  Herren  der  Meerenge  und 
des  Seezolls  zu  seyn.  Sie  hatten  sich  sowohl  Hierons  als 
Serapions , d.  i.  der  beyden  Zollämter  auf  der  asiatischen 
und  europäischen  Seite  des  BosporS,  in  der  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  bemächtigt,  und  von  daher 
schreibt  sich  erst  die  Erbauung  der  noch  in  ihren  Rui- 
nen auf  den  beyderseitigen  Höhen,  als  dem  äussersten 
Fusse  des'  Hamus  und  Olympos , sichtbaren  genuesi- 
schen Schlösser.  Um  ihnen  diese  Herrschaft  des  Bospo- 

» .f  > r • 

r « 

')  Simeon  Logotheta  anno  praefato.  a)  Incertus  Continuator  Theo- 
phanis , in  Romano  Lacapeuo  XXXIX.  3)  Theophaue*  in  Irene , uud 
Cedrenu»  in  Irene  p,  474* 
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ros  streitig  zu  machen,  erschienen  im  J.  i55o  drey 
und  dreyssig  venetianische  Galeeren  l).  Die  Meerenge 
yon  Hieroh  Ward  nun  mehr  als  Einmahl  der  Schauplatz 
genuesischer  und  byzantinischer  Seekämpfe  a).  In  spä- 
terer Zeit  , als  schon  die  Türken  die  Thore  der  Haupt- 
stadt bedrohten , lag  die  byzantinische  Besatzung  in 
Hierorts  um  den  Übergang  der  Türken  zu  verhindern  3). 
Aus  den  ;Trümmern  des  alten  Tempels  erbaute  Justi- 

* • 4 • _ f •, 

niafluS  Sine  dem  Erzengel  Michael  gewidmete  Kirche, 

i 

welche  also  der  auf  dem  anderen  Ufer  zu-Kataskepe 
gelegenen  gerade  gegen  über  stand.  'Als  Anführer  der 
himmlischen  Scharen  war  dem  Erzengel  auch  der  Wach- 
posten der  Meerenge  desBosporos  übertragen  4)*  Heute 
sind  an  den  Mauern  des  alten  Schlosses  noch  genuesi- 
sche und  byzantinische  Wapen:  übrig , welche  von  der 

' ♦ * < / t 

alten  Herrschaft  der  Griechen  und  Italiäner  zeugen. 
Die  Einwohner  des  Schlosses  selbst  sind -eine  Colonie 
ruhiger  Leute , welche  sich  vom  Ackerbaue  nähren , 
und  nur  unter  sich  heirathen,  über  deren  religiöse  Mei- 
nungen aber  eigentlich  nichts  gewisses  bekannt  ist. 

’ Man  beschuldigt  dieselben,  wie  die  Drusen,  des  Un- 
glaubens, uiid  lobt  dieselben  zugleich  wegen  ihres  fried- 
lichen und  eingezogenen  Lebens.  Die  sonderbaren  Sa- 
gen, die  von  denselben  herumgetragen  werden,  beru- 
hen auf  sich  , und  es  wäre  der  Mühe  werth,  dieselben 

näher  zu  untersuchen,  sey  es  auch  nur,  um  daraus  Stoff 

4 ' < . 

')  Nicephorus  Gregoras  , A.  M.  685g.  a)  Nicephorus  Gregoras 
IV.  2.  3)  Chalcondjdas  , Nicephorus  Gregoras  XI.  IV.  2.  Pachyme- 
res  VII.  XXVII.  4)  Procopius  de  acdificiis  L.  I.:  juxta  auLam  cui 
Alohadion  nomen  vicinam  loco  qui  leron  nominatur  aliud  templum 
yj/changclo  crexit , vehementer  elegant. 
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für  eine  Novelle  oder  einen  Roman  zu  gewinnen , der 
im  ganzen  Bosporos  nirgends  mahlerischer  spielen  Könn- 
te, als  auf  diesem  alten  Schlosse  an  dem  Schlunde  des 
Bosporos,  im  Angesichte  seiner  Mündung  und  der  schö- 
nen Bucht  von  Bujukdere.  Schon  vor  Alters  ging  hier 
eine  ähnliche  Sage,  wie  die  von  Hero  und  Leander  an 
den  Dardanellen , deren  Stoff  durch  ein  Gemählde  er- 
halten ward,  welches  Diouysios  von  Byzanz  nach  Phi- 
lostratos  beschreibt  ').  Es  stellte  den  Jungfernsprung 
des  Bosporos , rühmlich  einen  steilen  Felsen  vor  , von 
dem  sich  ein  liebendes  Paar  , zu  dessen  Vermählung  die 
Einwilligung  der  Altern  fehlte,  in’s  Meer  * stürzte.  Das 
Opfergemählde  stellte  nicht  den  Sturz,  sondern  ein  auf 
diesem  unzugänglichen  Felsen  erbautes  festes  Iiaus 
(Schloss)  vor , welches  nach  jenem  tragischen  Zufalle 
ein  vonFreyern  verfolgtes  Weib  zum  Wohnort  erwäh- 
let hatte,  um  sich  den  lästigen  Bewerbungen  der  um  sie 
freyenden  Jünglinge  dadurch  zu  entgehen.  Sie  war  auf 
dem  Gemählde  von  dem  Söller  des  Hauses  herabschauend 
vorgesteilt , auf  die  Scharen  der  Freyer , die  in  Feyer- 
kleidern  und  blumenbekränzt  in  Nachen  auf  dem  Meere 
lagen , und  singend  und  springend  der  schönen  unbe- 
zwinglichen  Frau  auf  den  unzugänglichen  Felsen  Küsse 
und  Grüsse  zuwarfen.  Daneben  stand  auf  einem  Felsen 
ein  Amor,  die  Hände  gegen  das  Meer  ausstreckend; 
vielleicht  sollte  derselbe  symbolisch  der  werberum- 
drängten  schönen  Frau  den  freyen  Ausweg  aus  solchem 
Gedränge  und  aus  dem  Leben  durch  das  Meer  andeu- 
ten , vielleicht  den  Freyern  den  Wink  ertheilen , ihren 

*)  Gyiliu*  U«  Bosporo  thracico,  c.  V* 
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Posten  am  Fusse  des  Felsens  nicht  zu  verlassen,  um 
die  Schöne,  wenn  sie  den.  todtlichen  Sprung  wagte, 
mit  offenen  Armen  aufzufang^n,  und  in’s  Leben  zurück- 
zuführen, , . * 

LIV Der  Riesenberg . 

’i  r ° 

So  wird'  der  höchste , hart  am  Gestade  gelegen« 
Berg  des  Bosporos,  welcher,  fast  gerade  gegenüber  von 
Bujukdere,  in  das  Vorgebirge  Madschar  burun  ausläuft, 
von  allen  europäischen  Reisenden  genennt , während 
derselbe  von  den  Türken  mit  den  Nahmen  Jorus  oder 
Joris  taghi  belegt  wird.  Diesen,  aus  dem  Nahmen  des 
Jupiter  Urius  verstümmelten,  trägt  die  ganze  Gerichts- 
barkeit von  Anatoli  kawak,  der  Berg  selbst  wird  aber  auch 
Juscha  taghi , d.  i.  der  Berg  des  Josue  genannt,  weil  das 
auf  demselben  befindliche  Riesengrab  nach  der  moslimi- 
schen  Überlieferung  für  das  Grab  des  Josue  gilt  ').  Der 
Fuss  des  Riesenberges  lauft  in  zwey  Vorgebirge  aus, 
deren  nördliches,  Madschar  burun , d.  i.  das  Vorgebirg 
des  Ungarn , das  südliche  Mesar  burun,  d.  i.  das  Vorge - 
birg  der  Grabstätte  heisst.  Zwischen  beyden  biegt  sich 
eine  kleine  Bay  ein,  gerade  gegenüber  der  Bucht  von 
Bujukdere,  worinn  das  Dorf  Umur  köi  liegt.  Die  am 
Fusse  des  ersten  Vorgebirges  aufgeführten  Batterien 
sind,  wie  die  in  Europa  gegenüber  liegenden  Batterien 
von  Deli  talian,  das  Werk  des  französischen  Ingenieurs 
Monnier;  sie  heissen  die  Batterien  von  Juscha , so  wie 
das  alte  Schloss  von  Anatoli  kawak,  auch  das  von  Ju- 
ras genennet  wird.  So  leben  Jupiter  Urius  und  Josue  in 

')  Dschihaanüma,  S.  665,  und  Subhi,  B.  5g. 
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der  türkischen  Sage  neben  einander , am  Gestade  des 
Bosporos  fort.  Ober  der  Batterie  von  Jnscha  sieht  man 
die  Ruinen  der  Kirche  des  heil.  Pantaleon , welche  Kai- 
ser Justinianus  hier  aus  dem  Grunde  wieder  von  neuem 

t . . 

aufbaute  a).  Das  Riesengrab  auf  der  Höhe  dessen  Hut 
zwey  Derwischen  anvertraut  ist , wird  heute  das  Grab 

j 

des  Josue  genannt,  und  hiess  ehemahls  das  Bett  des  He- 

r • * 

rakles.  Wie  in  der  alten  indischen  Welt  überall  die 
Spuren  des  Buda  nachgewiesen  wurden , so , in  der 
griechischen,  die  des  Herakles.  An  seine  Stelle  trat 
späterhin  Josue , vermuthlich  aus  keiner  anderen  Ur- 
sache, als  weil  er  während  der  Schlacht  der  Israeliten 

auf  einem  Berge  gestanden  hatte , um  den  Stillstand 

* > * * 

der  Sonne,  und  den  Sieg  seines  Heeres  zu  erflehen.  Die 
‘ ' v k *w  • 

Höhe  dieses  Berges  betragt  180  französische  Metres.  Der 

Felsen  ist  Kalk,  der  an  dem  Fusse  desselben  gebrochen 
und  gebrannt  wird;  das  sogenannte  Riesengrab  auf  der 
Höhe,  wo  nach  der  griechischen  Sage  Herakt  s im  Le- 
ben schlief  und  nach  der  türkischen  Josue  nach  dem 

t * J V - • r ; » { 

Tode  rpht , ist  2o  Schuh  lang  und  fünf  breit , mit  einem 

* ( y » , 

Mauerrande  eingefasst,  mit  Blumen  und  Gesträuch  be- 
pflanzt. Auf  diesen  Gesträuchen  flattern  Lumpen  zerris- 
sener Wäsche  und  Fetzen  abgetragener  Kleider,  wel- 
che türkischer  Aberglaube  nicht  nur  hier,  sondern  au 
allen  Wallfahrtsörtern , als  eine  Art  von  Votiv-Tafeln 
wider  das  Fieber,  oder  andere  Krankheiten  aufiiangt, 

Procopius  d<»  aedificiis.  * Dßr  heil.  Pantaleon  war  ein  Märtyrer 
«ui»  der  Zeit  Kaiser  Diokletians,  desseu  Nähme *aus  Pautelemou  abge- 
kürzt, zuletzt  in  Pautalou  übergegangeu  ist.  Hier  also  uud  nicht  in 
Pauteleoue  , wie  die  Note  zu  Child  Harold’s  IV.  Ges.  sagt,  ist  de? 
Ursprung  des  veuetiauischen  Puutuioue  zu  suchen. 

C^usianlinop.  II.  *9 
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damit,  wie  der  Fetzen  gelüftet  wird,  auch  die'Krankheit 
ans  dem  Leibe  des  Trägers  , der  den  Rest  des  Hemdes 
auf  dem  Leibe  trägt,  entweiche.  Dieser  allgemein  gang 
und  gäbe  Aberglaube  verleidet  die  meisten  türkischen 
Wallfahrtsörter  dem  europäischen  Besucher  mit  Ekel 
und  Abscheu.  Mitten  in  der  schönsten  Umgebung  der 
Natur,  befällt  ihn  die  nicht  ungegründete  Furcht , dass 
das  lebenathmende  Gesträuch  durch  diese  Lumpen  ver- 
pestet sey. 

Z/'7’.  Chunkar  iskelessi. 

Dieser  Nähme  heisst  auf  deutscherer  Landungs- 
platz, des  Kaisers  oder  Königs  (denn  sehr  wahrscheinlich 
ist  das  altdeutsche  Chunig , und  das  persische  Chunkiar , 
ein  und  dasselbe  Wort).  Diess  Kaiser-  oder  Königthal 
ist  eines  der  schönsten  auf  der  asiatischen  Seite  desBos- 
poros,  und  zog  daher  zu  jeder  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
deijSultane  als  Erlustigungsort  auf  sich.  Schon  Moham- 
med  II.  errichtete  hier  ein  Kösehk,  dem  er  zum  An- 
denken der  hier  erhaltenen  Nachricht  der  Eroberung 
von  Tokad , den  Nahmen  dieser  Stadt  beylegte  '). 

Nach  Mohammed  dem  Eroberer  erbaute  Suleiman 
der  Grosse  hier  einen  Sommerpallast,  der  aber  im  J. 
d.  H.  1159  (1746)  sehr  in  Verfall  gerathen,  von  Sultan 
Mahmud  in  vollem  Glanze,  mit  Quellen  und  Fontainen, 
mit  Wasserbecken  und  Rasensoffa's  wieder  aufgebauet 

. 1 , • 

wurde.  Alle  diese  hölzerne  und  papierne  Herrlichkeit 
ist  jedoch  heute  schon  gänzlich  verfallen,  und  kaum 
mehr  in  ihren  Ruinen  sichtbar.  Das  schwülstige  Chro- 

')  Ewlia  und  Isi  ß,  65  uud  64. 
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nograph  Nevres  Efendi’s,  welches  hier,  Gold  auf  La- 
sur, als  Inschrift  prangte,  hat  der  Geschichtschreiber 
Isi  erhalten , ohne  welchen  es  schon  heute  unmöglich 
wäre , die  Epoche  dieses  Baues  auszumitteln.  Statt  die- 
ses in  der  Tiefe  des  schönen  Thaies  schon  verfallenen 
Sommerpallastes  von  Tvkad , hat  Sultan  Selim  III.  in  dem 
Vordergründe  eine  Papiermühle  angelegt,  welche  das 

herrlichste  Papier  von  der  Welt  liefern  müsste,  wenn 
• * 

die  Güte  desselben  der  Pracht  des  Baues  entspräche. 
Alles  ist  aus  Marmor,  die  Säle  gross  und  hell,  und 
das  Ganze  eher  für  ein  Feenschloss,  als  für  eine  Papier-  * 
fabrik  zuhalten.  Wie  Selim  III.  hier,  hatte  Ahmed  III. 
zu  Kiagadchane  eine  Papierfabrik  angelegt,  und  die 
schöne  und  feyerliche  Stille  der  Natur  mit  dem  Laute 
tliätigen  Kunsterwerbs  beseelet.  Beyde  diese  Papier- 
fabriken waren  in  den  anmuthigsten  Thälern  der  Um- 
gebungen Constantinopels  angelegt;  beyde  Sultane  be- 
günstigten ganz  vorzüglich  die  Druckerey  , welche  je- 
ner einführte , dieser  wieder  herstellte ; aber  Papier- 
erzeugniss  und  Druckerey  scheinen  nicht  glücklicher 
Vorbedeutung  zu  seyn  für  osmanische  Sultane,  denn  die 
beyden  Errichter  dpr  Papierfabrik  und  Einführer  der 
Druckerey  verloren  beyde  durch  gewaltsamen  Volks- 
aufruhr Thron  und  Leben.  Vor  Alters  hiess  das  Vorge- 
birge Madschar  burnu  Argyronium  , das  Vorgebirge 
Mesar  burnu  Actorechon , und  die  Bay  von  Chunkar  iske- 
lessi  Maucoporis. 
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LVL  B e g k~  os . 

Das  grosse  türkische  Dorf  Begkos  liegt  an  der  Mün- 
dung des  Thaies  und  an  der  Bay,  welche  ehemahls  die 

Bucht  des  x\mycos  ( Sinus  Amjc'i)  , und  der  Hafen  des 

$ 

rasenden  Lorbers  ( Portus  laurus  insaruie ) liiess.  Hier  waren 
zur  Zeit  der  Argonauten  die  Ochsenställe  des  Königs 
der  Bebryker  Atnykos , und  sein  Hoflager ; hier  bestand 
er  den  Kampf  mit  Pollux,  und  erlag  in  demselben.  Ihm 
wurde  liier  (und  nicht  auf  dem  Riesenberge.,  wie  Cheva- 
lier will),  das  Grab  erhöht,  und  mit  einem  Lorberbaum 
bepflanzt,  der  in  der  Folge  durch  die  sonderbare  Eigen-  . 
schalt  seiner  Blatter  berühmt  ward,  dass,  wer  dieselben 
abbrach  und  hey  sich  führte , unwillkührlich  in  aller- 
ley  Schimpfreden  ausbrach,  und  dadurch  zu  Hader 
und  Streit  Gelegenheit  gab  Begkos  ist  ein  grosses  tür- 
kisches Dorf,  dessen  Richterstelle  ehemahls  der  jedes- 
mahlige  Hofastronom  .(. Munedsckimbaschi ) versah,  und 
dessen  Polizeyaufsicht  dem  Officiere  der  Bostandschi 

» » (i 

des  benachbarten  Sultania  übertragen  war  ’).  Die  Bucht 
ist  ein  herrlicher  Ort  für  den  Fang  der  Schwertfische, 
und  es  sind  in  derselben  mehrere  Dalian  oder  Fisch- 

r 

gerüste  aufgerichtet,  auf  deren  Spitze  die  Fischer  sitzend 
die  Ankunft  der  Fische  beobachten , um  hierauf  nach 
gegebenen  Zeichen  die  Netze  zuzuziehen.  Sultan  Mali- 

O O 

mud  I.,  welcher  den  Sommerpallast  zu  Tokad  neu  auf- 
gebauet  hatte , schenkte  seine  Huld  auch  der  Fontaine 
y on  Begkos  y , welche  im  selben  Jahre  d.  H.  1169  (1746) 

1 

*)  Arriauus  und  Dionysius  beym  Gyliius  de  Bosporo  tliracico 
L.  III.,  c.  6.  Idinius  L.  XVI.  44.  a)  Ewlia. 
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neu  aufgebaut  ward.  „Ihre  Kuppel  (sagt  der  Geschieht^ 
Schreiber  Isi  ')  in  seinem  gewöhnlichen  Hofpomp)  ist 
wie  die  Kuppel  des  Himmels  ein  geschliffener  Diamant, 
und  ihre  immer  fliessenden  Röhren  sind  eben  so  viele 
wohlberedte  Zungen,  aus  denen,  wie  aus  dem  Munde 
schöner  Geister,  das  Wasser  der  Beredsamkeit  in  StrÖ- 
men  des  Lebens  fliesst.  Sie  stellt  zugleich  den  Quell  des 
Aug’s  , und  den  Quell  der  Sonne  dar,  im  Vergleich  mit 
ihrem  Wasser  verdunkelt  sich  das  hellste  Wasser  der 
Edelsteine  u.  s.  w."  W:  V;  * 

• i 

LV1I,  A k b a b a. 

* 

Wie  wir  auf  der  europäischen  Seite  des  Bosporos 
von  Bujukdere  aus  landeinwärts  einen  Abstecher  nach 
den  Dörfern  von  Baghdsche  köi  und  Belgrad  gemachet 
haben,  so  verfolgen  wir  auch  vo nBegkos  aus  einen  zwey 
Stunden  langen  Spaziergang  nach  Akbaba  und  Sekederey 
zwey  in  der  gesagten  Entfernung  vom  Ufer,  in  einem 
romantisch  schönen  Thale  gelegene  Dörfer.  Akbaba, 
d.  i.  der  wei&se  Papa , hat  seinen  Nahmen  von  dem  Grabe 
eines  frommen  Mannes,  der  unter  diesem  Beynahmen 
zum  Rufe  der  Heiligkeit  gelangt  ist,  und  ist  vorzüglich 
durch  seine  Kirschen  und  Kastanien  berühmt,  derenthal- 
ben  es  in  den  Monathen , wo  diese  beyden  Obstgattun- 
gen reifen , von  Spaziergängern  häufig  besuchet  wird. 
Das  Dorf  Akbaba  ist  eine  gute  Stunde , und  das  Dorf 
Sekedere , das  mit  einem  anderen  Nahmen  gewöhnlich 
Teresikli  genennt  wird , eine  halbe  Stunde  weiter  land- 
einwärts gelegen.  Bey  demselben  befindet  sich  ein  Ge- 

')  Isi  B.  64 
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sundheitsbrunnen  , dessen  Wasser  weit  und  breit  be- 
sucht, und  sowohl  auf  dieser  Seite  des  Bosporos , als 
auf  der  gegenüber  liegenden  verführet  wird.  Jussuf  Aga^ 
der  mächtige  Kiaja  der  Walide  unter  Sultan  Selim  III., 
stellte,  wie  die  Inschrift  lehrt,  die  Fontaine,  welcher 
das  Wasser  entspringt,  in  dem  heutigen  Zustande  her. 
Von  hier  aus  gebt  der  Spaziergang  noch  weiter  fort 
nach  anderen  Dörfern , welche  ein  oder  zwey  Stunden 
landeinwärts  am  Fusse  der  bithynischen  Bergkette  lie- 
gen, als : Arnaud  köi,  d.  i.  das  Albane ser-Dorf ; Bos  chane, 
das  Eishaus ; Ali  Behadir,  nach  dem  Nahmen  des  osma- 
nischen  Feldherrn  genannt,  welcher  das  Schloss  von 
Jurus  (ehemahls  llieron , wo  der  Tempel  des  Jupiter 
Urius  stand)  eroberte.  Das  Thalwasser  von  Teresikli 
läuft  rechts  auf  das  Thal  von  Tokadzu,  und  geht  bey 
Chunkiar  ikelessi  in’s  Meer.  Das  Thal  von  Akbaba,  und 
die  Fortsetzung  desselben  nach  Teresikli,  und  dem  schö- 
nen Gesundheitsbrunnen  von  Kara  Jailak , erinnert  dei^ 
Bewohner  der  von  allen  nicht  am  Meere  gelegenen  eu- 
ropäischen Hauptstädten  am  schönsten  gelegenen,  nähm- 
lich  den  Bewohner  Wien’s,  an  die  schönen  romantischen, 
hinter  dem  Kahlenberge  von  Dornbach  bis  Mauerbach 
gelegenen  Thäler,  und  die  von  schönem  Baumschlag 
reich  umgrünte  marmorne  Fontaine  an  die  von  Schön- 
brunn.  ' 


LVIIL  S ult ania. 

Die  auf  Begkos  folgende  Bay,  und  das  in  derselben 
amphitheatralisch  gelegene  Dorf  heisst  Sultania  von  ei- 
nem Garten,  den  hier  zuerst  Sultan  Bajasid  II.  ange- 


. a 
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legt  hatte.  Als  unter  Sultan  Murad  III. , der  in  Persien 

* * • . S i ' \ ' K 

stehende  Feldherr  Usdemir  Oghli  Osman  Pascha  in  Ar- 

"•  > 

menien  die  Städte:  Gendsche,  Schirwan,  Schamachi 

* 4 I . * . 

und  Tebris  die  Hauptstadt  von  Aserbeidschan  erobert 
hatte,  sandte  er  Fenster,  Thüren.,  Gesimse  und  Gläser 

I , * 

der  dort  eroberten  und  zerstörten  Palläste,  und  Sultan 
Murad  III.,  verwandte  diese  Trophäen  zu  dem  Baue 
eines  Uferlusthauses  zu  Sultania,das  ganz  im  persischen 
Geschmacke  ausgeschmückt  ward,  und  nun  den  Nahmen 
von  Sullania , welcher  auch  der  einer  der  schönsten. 
Städte  Aserbeidschans  ist,  in  doppelter  Bedeutung  trug ; 
besonders  zeichnete  6ich  dasselbe  durch  schöne  Ge- 
mählde  in  persischem  Geschmacke  aus,  welche  mit  den 
Kunstwerken  Mani’s  und  Bihsad’s,  der  berühmtesten 
morgenländischen  Mahler,  wettzueifern  sich  bestrebten. 
Heute  ist  dieses  Köschk  gänzlich  verfallen  und  durch 
den  von  einem  Reis  Efendi  gebauten  neuen  Pallast 
ersetzt.  * 

. LIX.  In  ds  c h ir  köij 

d.  i.  das  Feigendorf , folgt  auf  Sultania und  hat  seinen 
Nahmen  von  den  Feigen,  welche  sowohl  hier,  als  in 
den  Umgebungen  von  Sultania  häufiger,  als  irgend  wo 
anders  wachsen.  Unter  denselben  zeichnet  sich  bey  Sul- 
tania * als  Spiel  der  Natur , eine  Baumgruppe , welche 
zwey  Cypressen  - und  zwey  Feigen  unter  einander 
verschlingt*  auf  eine  ausserordentlich  überraschende 
Weise  aus.  Mitten  unter  den  Zweigen  der  Cypressen, 
streckt  die  Feige  ihre  fruchtbringenden  Äste  heraus, 
und  ein  Theil  des  Stamms  der  Cypressen  ist  von  dem 
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<les  Feigenbaums  umschlossen.  Im  «T.d.  H..  1176  (1762) 

« - • * . * . i - 

wurden  liier  einige  Kaffehhäuser,  wegen  gesetzwidrigen 
Ausschweifungen,  welche  dort  Statt  gefunden  hatten, 
niedergerissen  ').,Zu  Indschir  köi  war  auch  der  Pallast 
Hesare  Ahmed  Pascha’s,  des  im  Janitscharenaufruhr  in 
tausend  Stücke  (Hesar  para)  zerstückten  Groswesirs 

• * A * * 

LX.  Ts  c hüb  ic  k l ü. 

' < % I ' »41. 

.Unmittelbar  nach  Indschir  köi  krümmt  sich  das  Ufer 
in  einen  kleinen  Busen  ein,  .welcher  beym  Dionysios  von 
Byzanz  Calangion  heisst , und  für  den  fischreichsten  der. 
asiatischen  Küste  desBosporos  nach  dem  von  Chalcedon 
galt.  Sultan  Selim  I.  verschönerte  den  Ort  mit  einem  Pal- 
laste und  einer  Gartenanlage,  wovon  noch  heute  ein  gros- 
ses steinernes  Wasserbecken  übrig  ist.  An  dem  südlichen 
Ende  der  Bucht,  sah  noch  Gyllius  3)  die  Ruinen  des 
grossen  Klosters  der  Schlaflosen  (Axotfiiyroiv) , welches 
der  Abt  Alexander  um  das  Jahr  420  /|)  hier  gestiftet  hat. 
D ie  Einrichtung  der  Klöster  der  Schlaflosen  unterschied 
sich  darin  von  anderen,,  dass  der  Chor  nicht  gewöhnlich 
zur  Mette,  Mittag,  Vesper  und  Complet,  sondern  in 
einem  fort  unablässlich  gesungen  und  geb||jhet  wurde. 
Zu  dieserp  Ende  waren  die  Mönche  in  drey  Rotten  ge- 
theilt , deren  immer  eine  die  andere  Tag  und  Nacht 
hindurch  ablöste,  so  dass,  w ie  vor  dem  Altäre  das  ewige 
Licht  brannte,  auch  von  dem  Chore  der  ewige  Gesang 
zum  Lobe  des  Herrü  erscholl.  Von  dem  Ursprünge  des 
heutigen  Nah  mens  yop  Tschübüklü  erzählt  die  osmani- 

’)  Wasm'f  I:  ^TJieiJ'  227'.'  2)  Ewlia.  3)  GvHins  üe  Bosporo  thracioo 
L.  III.  'c.  7.  •'*)  I)«.  Caii««.,  Constautinnpnli*  Cliristiana  L.  VI.  c.  Ö. 
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sehe  Sage , dass  Sultan  Bajasid  II.  seinem  Sohne  Se^ 
lim  I.  ^nachdem  er  denselben  .von  der  Statthalterschaft 
von  Trabesun  abgerufen , allhier  acht  Ruthensteiche  ge- 
geben habe;.  diese  acht  Streiche  seyen  die  Vorbedeutung 
der  acht  Regierungsjahre  Sultan  Selim's  I.  gewesen.  Ba- 
jasid, oder  sein  Sohn  Seli;m,  oder  der  bey  dieser  Straf- 
handlung gegenwärtige  fromme  Mann  Kara  Schemseddin 
habe  die  Ruthe  (Tschübük)  in  die  Erde  gepflanzt,  wel- 
che dann  gewurzelt,  und  acht  Äste  getrieben  habe,  hier- 
von habe  der  Ort  den  Nahmen.  Der  Ort  ist  vorzüglich 
seiner  guten  nnd  schönen  Kornellkirschen  wegen  be-  * 
rühmt.  Ewlia,  der  aber  überhaupt  ein  grosser  Freund 

v «.  f 

von  Übertreibungen  ist,  versichert,  dass  es  deren  gebe, 
so  gross , wie  die  rubinfärbigen  Datteln  von  Medinah, 
eine  bis  fünf  Drachmen  wiegend.  Die  Volkssage,  welche 
das  Gesträuch  umher  aus  der  von  Bajasid  gegebenen 
und  von  Selim  empfangenen  Ruthe  entstehen  lasst,  sieht 
in  den  rothen  Beeren  vermuthlich  nichts  als  die  Blutstrie- 
men der  Ruthe.1). 

/ * 

L XL  Kanlids  che. 

. r * i * t * . 

' 5 

Das  Dorf  dieses  Nahmens , welcher  zu  deutsch  das 
Blufige  heisst,  liegt  an  der  Spitze  eines  Vorgebirges,  wel- 
ches , dem  von  Mesar  burun  gegenüber , das  ausserste 
Ende  bildet  der  grossen  Bay  des  Bospors , welche  sich 
zwischen  denselben  einbiegt , und  welche  die  vier  Buch- 
ten oder  Hafen  von  Chunkariskelessi  (Maucoporis) , von 
Begkos  (Amykus) , Sultania  ( Paludes , die  Sümpfe)  . und 
Tschübük  (Catangion)  in  sich  begreift.  Das  Vorgebirge 

’)  Ewlia. 
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von  Kanlidsche  hiess  ehemahls  Glarus , und  da  dasselbe 
in  zwey  Rundungen  ausläuft,  wurde  die  obere  nördliche 

das  J'orgcbirge  des  grossen  Glarus , die  untere  südliche  das 

\ 

Vorgebirge  des  kleinen  Glarus  genannt.  Die  beyden  her- 
vorspringenden Rundungen  umschliessen  heute  den  Ha- 
fen von  Kanlidsche.  Dieses  ist  ein  grosses  türkisches 
Dorf  mit  einer  Dschami , d.  i.  grossen  Moschee,  worin 
am  Freytage  das  Gebeth  von  der  Kanzel  für  den  Sul- 
tän  verrichtet  wird  , und  mehreren  ' kleineren  ( Mes - 
dschid).  Die  grosse  Moschee,  hart  am  Landungsplätze, 
wurde  von  Iskender  Pascha,  einem  der  Wesire  Sultan 
Suleiman  des  Grossen,  erbaut,  mit  bleygedeckter  Kup- 
pel und  einem  Minare.  In  dem  Bade  wrar  vormahls  (ob 
auch  noch  heute , ist  uns  unbekannt)  ein  aus  Stein  ge- 
hauener Elephant  zu  sehen,  welcher  das  Wasser  aus 
seinem  Rüssel  spie,  und  ein  Gegenstand  allgemeiner 
Bewunderung  war  ').  Der  kleine  Haferi  von  Kanlidsche 
liiess  ehemahls  der  Hafen  des  Phiyxus , und  das  Vorge- 
birge der  beyden  Glarus  auch  O'^vppuv,  d.  i;  das  Scharf- 
fliessende , von  der  heftigen  Strömung  der  Fluthen,  wel- 
che von  diesem  Vorgebirge  auf  das  seitwärts  hinunter 
liegende  europäische , von  Rumili  hisssar  hinüberge- 
stossen,  dorten  die  Teufelsströmung  ( Scheitan  akindissi ) 
bilden:  welche  Dionysios  tu  xxvöcovcos rpoo>Z>Tfs  heisst. 
Unter  dem  Vorgebirge  der  scharfen  Strömung  (O'gvppuv') 
in  der  Gegend  , die  heute  Körfus  baghdschessi , d.  i. 
der  Selleriegarten  heisst , ragten  die  heute  nicht  mehr 
ober  der  Meeresoberfläche  sichtbaren  Felsen  hervor, 
welche  Blabe  genannt  wurden , und  an  denen  sich  wie 

’)  EwlU. 
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• » , 

Dionysios  und  Tacitus  erzählen,  die  den  Bosporos  her- 
unter oder  hinaufschwimmenden  Pelamiden  oder  Thun- 
fische schreckten,  und  von  hier  geradezu  auf  das  andere 
Ufer  hinüber  steuernd,  der  jenseitigen  Strömung  fol- 

, N 

gend,  dem  Hafen  des  goldenen  Horns  in  dichten  Scha- 

• • ' / 

ren  zueilten  '). 

« 

LXI1 * Anatoli  hissari . 

Gerade  gegenüber  von  Rumili  hissar  erhebt  sich 
dieses  Schloss,  als  die  asiatische  Schutzwehr  der  gröss- 
ten Enge  der  Bospors.  Dasselbe  wurde  von  Moham- 
med II.  noch  früher  als  das  Schloss  auf  der  europäi- 
schen Seite  erbaut , und  erhielt  den  Rahmen  Giisel  his- 
sar, d.  i.  das  schöne  Schloss.  In  späterer  Zeit  wurde  das- 
selbe in  den  europäischen  Türkenkriegen  unter  dem 
Nahmen  des  schwarzen  Thurmes  berüchtiget , indem 
viele  Kriegsgefangene  unter  harter  grausamer  Behand- 
lung hier  im  Kerker  zu  schmachten  verdammt  waren. 

ü p 

i 

Es  war  in  dieser  Hinsicht  nicht  minder  berüchtigt , als 

. •» 

vormahl  das  Schloss  der  Vergessenheit , oder  der  Thurm 
der  Lethe  bey  den  alten  persischen  Königen , und  als  in 
späterer  Zeit  der  Blutbrunnen  in  den  sieben  Thürmen ; 
lauter  Staatsgefängnisse , in  denen  die  unglücklichen 
Opfer  inländischer  oder  ausländischer  Politik  dem  be- 
frey enden  Tode  durch  qualvolles  Kerkerleben  vorent-  v 
halten  wurden.  Hart  vor  der  Vorstadt,  an  der  südlichen 
Seite  des  Schlosses,  mündet  das  Flüsschen  Gökssu , d.  i. 
das  himmlische  Wasser,  und  an  der  Mündung  desselben 
erhebt  sich  ein  sultanisches,  von  Sultan  Mahmud  a)  ge- 

*)  Gyllius  de  Bosporo  thracico , L.  III.,  c.  7.  3)  Isi  B.  271, 
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bautes,  von  Sultan  Selim  erneuertes  Köschk.  Daä  schöne 
Thal,  welches  sich  von  der  Mündung  hinaufzieht,  und 
von  dem  genannten  Flüsschen  durchströmt  wird.,  heisst 
das  Thal  des  himmlischen  Wassers , und  ist  unstreitig  das 
schönste  der  schönen , oder  das  schönere  der  schönsten 
Thaler  des  Bosporos.  Wer  Wien  und  seine  herrlichen 
Umgebungen  kennt,  wird  hier  eines  der  schönsten,  hin- 
ter dem  Kahlenberge  gelegenen  Thaler , nähmlich  das 
von  Weidling , nur  in  vergrössertem  und  verschöuer- 
tem  Massstabe  wieder  zu  sehen  vermeinen..  Die  Win- 
dungen des  schönen  Thaies  des  himmlischen  Wassers  schei- 
nen aus  dem  Thale  vom  Weidlingbach  hierher  versetzt, 
durch  einen  Zauberschlag,  der  den  Bach  zum  Flüss- 
chen anschwellte,  die  Hügel  aus  einander  rückte,  und 
ihre  W'eichen  statt  mit  Buchen  und  Weiden,  mit  Cy- 
pressert  und  Platanen  bepflanzte.  Herrlicher  Thalstrom, 
vormahls  Arelas  genannt,  und  himmlisches  Thal,  wo 
der  blaue  und  laue  Himmel  sanft  auf  dem  reichen  und 
weichen  Busen  der  Hügel  ruht,  du  verwirklichest  die 
schönsten  Beschreibungen  der  Reisebeschreiber  und 

i 

Dichter  von  den  Paradiesesflüssen  und  edenischen  Thä- 

i 

lern  der  Erde ! Kaschmir  und  Jemen,  d.  i.  das  glückliche 
Indien  und  Arabien , dürften  dich  unter  ihre  begünstigtsten 
Lieblingsplätze  zahlen , und  wer  die  Heldensagen  An - 
tars  des  Paters  der  Ritter  kennt , wird  sich  durch  dich 
in  die  romantische  Scene  des  glücklichen  Arabiens  in 
das  wohlbewusserle  Thal , und  an  den  Fuss  der  glückli- 
chen Berge  versetzt  glauben.  Die  Ansicht  oder  Erinne- 
rung dieses  Thals  musste  dem  Dichter  Melhemi  vorge- 
schwebt haben , als  er  zum  Lobe  des  Bosporos  das  be- 


I 
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.rühmte  schöne  Distichon  dichtete,  wodurch  derselbe 
weit  über  die  vier  schönsten  Gegenden  Asiens,  welche 
dein  Morgenländer  als  die  vier' Paradiese  des  Ostens 
gelten,  erhoben  wird.  Diese  vier  Gegenden  sind:  Die 
herrliche  Flur  von  Damaskus  (Guta  genannt) , die  schö- 
nen Auen  von  Obolla  bey  Bussra , die  Ebene  von  Sogd 
uud  das  schöne  Thal  Schaub  Beivan  im  südlichen  Per- 
sien. Weit  über  alle  diese  erhebt  denBosporos  der  Dop- 

, * ' 

pelvers  Melhemi’s : f 

Wie  Schaab,  Guta  u Obolla  und  Sogd  auf  Erden  berühmt  sind: 
So  ist  des  Bospors  Gestad’  im  Paradiese  berühmt. 

Dieser  Doppelvers  findet  sich  häufig  als  Inschrift 
in  den  Köschken  und  Lusthäusern  des  ßosporos  ange- 
bracht, und  der  Schreiber  dieser  Zeilen  schrieb  densel- 
ben zuerst  von  einer  Inschrifttafel  im  Sommerhause  des 
Reichsgeschichtschreibers  und  Reis  Efendi,  TVassifEJen- 
di  zu  Bulgurlü  ab.-  Derselbe  kömmt  aber  auch  mehr  als 
Einmahl  in  der  osmanischen  Geschichte , in  dem  Mun- 
de asiatischer  Botschafter  vor,  welche  durch  dieWie- 
derhohlung  desselben  ihre  Bewunderung  der  Schönheit 
desBosporosaussprachen.  Erst  von  dem  indischen  Both- 
schafter Dschihanschah’s , der  im  J.  d.  H.  1060  (i652) 
nach  Constantinopel  gesendet  worden  *) ; und  dann  bey 
Gelegenheit  der  persischen  Bothschaft  im  J.  d.  H.  n34 
(1721)  bey  einein  derselben  gegebenen  Feste  vom  Gross- 
wesire selbst  angeführt.  Er  erinnerte  den  damahligen 
Geschichtschreiber  Raschid  Efendi  daran,  und  als  de? 
Reichshistoriograph  (sey  es  wirklich  , sey  es  aus  Gefäl- 
ligkeit gegen  den  Grosswesir)  sich  der  Stelle,  wo  clrvoij 

•J.Naima  III.  S.  4*1. 
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in  der  Geschichte  seines  Vorfahrer  die  Rede  ist,  nicht 
gegenwärtig  hatte,  liess  der  Wesir  sogleich  die  Ge- 
schichte Naima’s  bringen,  und  schlug  die  angeführte 
Stelle  mit  grossem  Beyfall  der  Gesellschaft  auf  ‘). 

JLXIIL  K an  dilti. 

Wie  das  eben  beschriebene  Thal  des  himmlischen 

« 

WTassersalle  anderen  Thäler  desBosporos  an  Schönheit, 
so  übertrifft  das  auf  dem  folgenden  Vorgebirge  oben  und 
unten  angebaute  Dorf  von  Kandilli  alle  anderen  des 
europäischen  und  asiatischen  Ufers  durch  Schönheit  der 

Lage  und  Reinheit  der  Luft.  Murad  111.  legte  hier  zu- 

■ 

erst  einen  Sommerpallast  an,  in  dem  sich  auch  Murad  IV. 
häufig  wohl  gefiel.  In  den  langwierigen  Kriegen  der 
zweyten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  war  die- 
ser Pallast , so  wie  viele  andere  verfallen , und  sogleich 

i, 

nach  dem  Passarowitzer  Frieden  im  J.  d.  H.  n3i  (1718) 
war  eine  der  ersten  Sorgen  des  Grosswesirs  Ibrahim 
Pascha,  diesen  und  andere  Sommerpalläste  Sultans 
Ahmed  III.  wieder  in  neuem  Glanze  herzustellen , um 
den  Ministern  fremder  Höfe  die  Spuren  des  Verfalls 
und  des  Ruins  der  Kriegsjahre  so  viel  als  möglich  zu 
entziehen  3).  Zu  dem  heutigen  Glanze  erhob  sich  der 
Ort  jedoch  erst  seit  der  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts, als  Sultan  Mahmud  im  J.  d.  H.  1167  (1751)  nicht 
nur  den  kaiserl.  Pallast  ganz.von  neuem  erbaute,  son- 
dern auch  eine  Moschee  und  ein  Bad  errichtete,  und  den 
zu  dem  IVakf , d.  i.  zum  Religionsfonde  der  Moschee 
gehörigen  Ufergrund  gegen  bestimmte  jährliche  Grund- 

')  Raschid  III,  B.  102.  a)  Raschid  III.  B.  3j. 
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Steuer  als  Baustätte  hintangab.  ‘).  Der  alte  Nähme  die- 
ses Vorgebirges  war  Ilepippuv  j oder  das  Umflossene  von 
der  heftigen  Strömung  (J’xptx.  poiZva-u)  , welche  von  dem 
gegen  über  gelegenen  Vorgehirge  des  Teufelsstroms 
( Sheitan  akindissi)  abgestossen , gerade  auf  Kandilli  her- 
über treibt.  Die  Gebäude  auf  der  Höhe  von  Kandilli  ge- 
währen die  schönste  Aussicht  und  Ansicht  des  Bospors, 
indem  man  hier  von  mehr  als  Einem  Köschk  die  obere 
und  untere  Mündung  des  Bospors , den  Pontus  und  die 

Propontis  zugleich  erblicken  kann.  Mit  Recht  hat  Mel- 

« 

ling  in  seinem  die  Umgebungen  Constantinopels  mah- 
lerisch darstellenden  Werke,  mehr  als  eine  Aussicht 
von  diesem  Standpuncte  aufgenommen,  der  seines  Rah- 
mens (Kandilli  heisst  das  mit  Laternen  begabte ) werth 
ist,  weil  der  Ort,  wie  die  Schönheitsleuchte  der  Erde 
am  Gewölbe  des  Himmels  aufgehangen  ist,  die  Strah- 
len seines  Lichts  weit  umher , auf  die  Höhen  und  Nie- 
derungen des  europäischen  und  asiatischen  Gestades 
versendet. 

Viele  Reisende  haben  die  Spazierfahrt  des  Bospors 

mit  Entzücken  beschrieben , und  die  Bilder  der  Zau- 

’ • » 

berlaterne,  welche  die  beyden  Ufer  desselben  in  far- 
bigem Gemische  darbiethen,  mit  Worten  zu  mahlen 
versucht ,’ aber  von  dieser  Zauberlaterne  (Kandilli)  der 
schönsten  Aussicht  aus  bewundern  nur  wenige  Euro- 
päer das  Panorama  des  Bospors,  und  keiner  hat  es 
noch  versucht,  von  hier  aus  den  Doppelbund  von  Na-  - 
tur  und  Kunst,  von  Grösse  und  Anmuth , vom  Erhabe- 
, nen  und  Schönen,  wie  er  im  Bosporos  vor  Augen  liegt, 

l)  Jsi.  B.  i72- 
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zu  schildern.  Was  hälfe  auch  die  einzelne  oder  die  Ge- 

* 'i 

sammtbeschreibung  von  Hügeln  undThalern, von  Buch- 
ten und  Bayen  , von  Wiesen  und  Bächen , von  dunkeln 
Cypressenliainen  und  lichten  Rosengehägen,  von  tosen- 
den Fluthen  und  kosenden  Quellen,  von  goldenen  Kösch- 
ken  und  marmornen  Fontainen;  dieses  Gewimmels  von 
flaggenden  Masten  und  hochragenden  Miliares,  von 
luftdurchschiffenden  Kuppeln,  und  fluthdurchfliegenden 
Nachen;  dieses  Wechseltanzes  von  Häfen  und  Vorge- 
birgen, von  Strömungen  und  Gegenströmungen,  von 
Bergen  und  Seen,  wodurch  der  Schiffer  bey  jeder  neuen 
Krümmung  des  Gestades  sichln  einen  neuen,  zauber- 
umuferten  See  versetzt  glaubt.  Diese  Folge  der  sieben 
Zauberkessel,  in  deren  jedem,  wie  in  dem  der  Medea, 
die  alte  Natur  wieder  verjünge  und  in  neuer  Anmuth 
erscheint,  überschauet  die  schöne  Aussicht  der  Zauber- 
laterne von  Kandilli.  In  die  Ecke  eines  Köschk’s  mit 
dem  Rücken  an  einem  Pfeiler  desselben  gelehnt,  schaut 
ihr  ohne  den  Leib  zu  rühren , und  nur  den  Kopf  rechts 
und  links  bewegend,  hier  auf  den  dunklen  Pontos,  und 
dort  auf  die  lichte  Propontis  hinaus.  Land  und  Meer, 
Asien  und  Europa  treten  hier  vor  eueren  Augen  in  deir 
heiligen  Bund  friedlicher  Schönheit  „zusammen , und 
von  hier  aus  ist  der  Blick  Herr  zweyer  Erdtheile  und 
zweyer  Meere,  indem  derselbe  auf  einmahl  das  thrazische 
und  bithynische  Gestade , die  Felsen  der  Kyanecn  und 
die  Inseln  der  Seligen  umfasst. 
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LXIP * Kulte  baghdschessi 1 

* 

d.  i.  der  Garten  des  Thunnes,  gerade  gegenüber  von  Ku- 
ru  tscheschme , und  hat  seinen  Nahmen  wie  das  oben 

t 

erwähnte  Dorf  von  Tschübüklü  von  einer  historischen 
Sage.  Sultan  Selim  I.  soll,  im  Zorne  über  seinen  Sohn  Su- 
leiman,  dem  ßostandschibaschi  denselben  zu  erdrosseln  - 
befohlen  haben.  Der  ßostandschibaschi  aber  habe  mit  Ge- 
fahr seines  eigenen  Lebens  das  des  Prinzen  gerettet., 

i 

indem  er  ihn  an  drey  Jahre  an  diesem  Orte  eingeschlos- 
sen, und  erst  bey  der  Rückkehr  Selims  aus  Ägypten, 
als  ihn  der  Blutbefehl  reute,  und  die  Kinderlosigkeit 

i 

schwer  aufs  Herz  hei,  soll  er  ihn  mit  der  Nichterfüllung 
seines  Befehles  freudig  überraschet  haben*  Als  Sultan 
Suleiman  zur  Regierung  kam,  verwandelte  er  den  Thurm  . 
in  einen  herrlichen  Garten  mit  Wasserbecken  und  Spring* 
brunnen , und  eine  der  grössten  ältesten  Cypressen  solL 

er  mit  eigener  Hand  gepflanzet  haben*  Vormahls  stand 

% 

hiei\  die  Kirche  des  Erzengels  Michael,  gerade  der  ge- 
genüber , die  auf  der  europäischen  Seite  im  Anaplus 
(Kurutscheschme)  stand.  Der  Ort  hiess  Ilpoux$ovs  d.  i. 
der  Hen'orspringcrtdei  weil  das  Ufer  hier  in  einem  Winkel 
vorspringt*  Kaiser  Justinian»  welcher  die  auf  der  ande- 
ren Seite  gelegene  Kirche  in  neuer  Herrlichkeit  herge- 
stellt hatte,  baute  auch  die  auf  dieser  Seite  auf  ').  Da 
der  Erzengel  Michael  als  der  Anführer  himmlischer 
Ilerrscharen  verehrt  ward,  so  war  ihm  die  besondere 
Huth  der  Meerenge  und  der  Wachposten,  welche  den  Bos- 
poros  vertheidigen,  anvertraut.  Desshalben  standen  so» 

i 

'}  Procopku  de  aedificiiä  L.  I, 

CenaUoliaop,  II.  SO 
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an  der  unteren  Mündung  (im  Anaplus)  als  an  der  obe- 
ren (im  Hieron ) , sowohl  auf  dem  europäischen  als  auf 
dem  asiatischen  Ufer,  Kirchen  des  Erzengels,  nähmlich 
zu  Kataskepe  (ober  Rumili  kawak) , und  gegenüber 
zu  Mochadipn  ‘)  (Jorus  oder  Anatoli  kawak),  ober  dem 
Vorgebirge  Estias  a)  (Kurutscheschme) , und  hier  am 
Prouchtous  (Kulle  baghdschessi). 

LXV,  Tschengelliköi , 

heisst  das  Hakendorf  von  den  alten  eisernen  Ankerha- 
ken , welche  Mohammed  II.  hier  am  Ufer  gefunden 
haben  soll.  Der  hier  befindliche  sultanische  Garten 
wurde  von  Sultan  Murad  IV.  angelegt,  und  zur  Zeit 
der  Launen  seiner  Grausamkeit  vor  anderen  bew  ohnt. 
Von  hieraus  befahl  er  zahlreiche  Hinrichtungen,  und  nah- 
mentlich  wurde  hier  Elias  Pascha , der  zu  Pergamos  die 
Fahne  des  Aufstandes  aufgepflanzt  hatte,  nachdem  den- 
selben Kutschuk  Ahmed  Pascha  besiegt  und  gefangen 
genommen  hatte,  hingerichtet.  Dieses  ist  also  der  dritte 
Ort  an  dem  asiatischen  Ufer  des  Bospors , dessen  Näh- 
me mit  geschichtlichen  Erinnerungen  an  die  Willkühr 
und  Grausamkeit  des  Despotismus  verknüpfet  ist.  Zu 
Tschilbuklii  gab  Bajasid  II.  seinem  Sohne  Selim  I.  die 
Ruthe , zu  Kulle  baghdschessi  wrard  Suleiman  der  von 
seinem  Vater  anbefohlenen  Hinrichtung  durch  das  Ge- 
fängniss  im  Thurm  entzogen,  und  TschengellL  köi  war 
der  Aufenthalt  Murads  IV.,  der  seiner  blutdürstigen  Lau- 
ne freyen  Lauf  lassen  wollte. 

, I 4 , 

*)  Procop.  de  aedificiis  a)  Gyliius  de  Bosp.  thracico  L.  II.  c.  10. 
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liegt  gerade  gegenüber  von  Orta  köi,  und  wurde  erst 
* ■ . 
in  neuerer  Zeit  durch  die  Anlage  sultanischer  Gärten 

zu  dem  heutigen  Wohlstand  erhöben.  Indessen  war  der 

* • * i 

Ort  schon  unter  den  byzantinischen  Kaisern  durch  grosse 
und  glänzende  Gebäude  ausgezeichnet»  Zu  Gyllius  Zei- 
ten wurde  der  Ort  Chrysokeramos , von  einer,  mit  gol- 

* n * • ■ * ^ 

denen  Ziegeln  gedeckten  Kirche  genannt , und  er  sah 

> i » . 

hier  ungeheure  Steine  von  12  Schuhen  in  der  Länge 
aus  den  Grundfesten  'ausgraben  ')♦  Dieses  waren  ver-* 
muthlich  die  Kuinen  des  königl.  Pallastes , welchen 
Kaiser  Justinian  und  seine  Gemahlinn  in  ein  Kloster 
reuiger  Freudenmädchen  verkehrten,  und  dabey  schöne 
Gärten  und  Lusthäuser  anlegten,  damit  die  Reuigen 
die  Reue  so  minder  reue  a). 

* » * 

Unter  der  Regierung  Sultan  Mahmuds,  welcher  hier 

• , # 

* k i » 

im  J.  d.  H.  1147  (1754)  einen  neuen  Garten  anlegte,  er- 
hielt der  Ort  den  Nahmen  Ferruchfesa , d.  i.  Freudevermeh- 
render > vermuthlich  alsNahahmung  des  berühmten  Gar- 
tensDilkuscha,  d.  i.  des  Herzeröffnenden , welchen  Timur- 

1 ~ 

lcng  zu  Herrat  angelegt  hatte  3).  Auch  baute  er  zwi- 
schen Regler  Reg  und  Tschengelli  köi  ein  neues  Köschk 
für  die  Sultaninn  Walide,  welchem  der  Nähme  Scheu > 
kabad , d.  i.  der  Sehnsucht sbau  beygelegt  wurde  4) , um 
in  der  Reihe  der  übrigen  kaiserlichen  Somnierpalläste, 
welche  ähnliche  Nahmen  führen , würdig  figuriren  zu 
können.  So  heissen  die  Sommergebäude  von  Kiagad« 

')  Gylliu»  de  Bosp.  thrac.  L.  III.  c.  8.  Procopius  de  aedificiis. 
*)  Subhi  B.  5g.  4)  Jjubhi  B.  60. 
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^ cliana,  Seadeiabad , d.  i.  der  Glückseligkeilsbau ; der  Pal- 
last zu  Beglerbeg,  Humajunabad , d.  i.  der  Kaiser-  oder 
Königsbau;  zu  Beschiktasch , Neschalabad , d.  i.  der  Fröh- 
lichkeitsbau ; zu  Salibasari , Emnabad%  d.  i.  der  Sicherheits- 
bau; zu  Alibeg  koi,  Chosrewabad , d.  i.  der  Chosroesbau 
und  Beharabad , d.  i.  der  Frühlingsbau  ').  t 

LXVI1 . Istawros. 

• < < ' 1 

Der  Nähme  dieses  Ortes  welcher  gegenüber  von 

Beschiktasch  gelegen  ist,  scheint  anzuzeigen,  dass  hier 
ehemahls  eine,  der  Verehrung  des  heiligen  Kreutzes  ge- 
widmete Kirche  gestanden  habe.  Durch  die  Nahe  und 
Anmuth  der  Lage  zog  Istawros,  so  wie  das  gegen  über 
gelegeneBeschiktaschschon  sehr  frühe  die  Aufmerksam- 
keit der  Sultane  auf  sich,  und  Ahmed  I.  baute  hier  im 
J.  d.  H.  1022  (i6i3)  eine  Moschee  an  dem  kaiserlichen 
Garten  a).  Sultan  Abdul  Hamid,  wiewohl  er  das  Reich 
nicht  mit  Eroberungen  vergrössert  hatte,  und  also  nach 
den  Grundgesetzen  des  Islams  keine  Moscheen  zu  er- 
bauen berechtiget  war,  baute  hier  dennoch  eine  nicht 

t 

grosse,  aber  artige  Moschee.,  die  sich  durch  den  Glanz 
ihrer  Formen  aus  allen  sie  umgebenden  Gebäuden  mit 
Auszeichnung  hervorhebt. 

LXVIIL  Kus ghunds  chik. 

Unmittelbar  auf  Istawros  folgt  das  Dorf  Kusghund- 
schik,  welches  fast  anSkutari  anstösst.  Den  Nahmen  er- 
hielt es  von  Kusghun  Baba<,  einem  türkischen  Heiligen, 

♦ 

welcher  zur  Zeit  Sultan  Mohammeds  II.  lebte.  Hier  war 

')  Subhi  B.  63.  a)  Feslike  im  Jahr«  ioaa. 


/ 

I 

ehemahls  ein  Pallast  der  Prinzessinn  K\a  Sultan , der 
Gemahlinn  des  Grosswesirs  Melek  Ahmed  Pascha,  und, 
in  dem  Nahmen  des  unmittelbar  daran  stossenden  klei-- 
nen  Hafens  Oegüs  limarii  (Ochsenhafen)  hat  sich  der 
ursprüngliche  Nähme  des  Bospors  (Ochserrfurth)  dem 
Sinne  nach  erhalten.  Mit  Kusghundschik  , oder  eigent- 
lich mit  dem  darauf  folgenden  bosporischen  Vorgebirge 
von  Chrysopolis,  schliesst  sich  die  Meerenge  des  Bos- 
poros,  denn  das  Meer  jenseits  des  bosporischen  Vorge- 
birges von  Chrysopolis  und  dem  gegenüber  stehenden, 
der  Akropolis  (Serai  burnu ) heisst  schon  die  Proponlisy 
oder  heute  das  Meer  von  Marmara. 

Wenn  wir  einen  Blick  auf  die  zu  beyden  Seiten  des 
Bospors  durchwanderten  und  beschriebenen  Ortschaf- 
ten werfen,  so  finden  wir,  dass  das  asiatische  Ufer  als 
das  heimische  des  östlichen  Vaterlandes  von  den  osma- 
nischen  Sultanen  mit  grösserer  Liebe  bewohnt  und  ver- 
schönt worden  ist  als  das  westliche  europäische , wel- 
chem entlang  Griechen  und  Franken  vorzugsweise  ihre 
Sommerwohnungen  aufgeschlagen  haben.  Die  Zahl  sul- 
tanischer  Gärten  ist  grösser  auf  der  asiatischen  als  auf 
der  europäischen  Seite,  denn  während  sich  zwischen 
Topchana  und  Rumilihissar  nur  vier  sultanische  Som- 
merpalläste (zu  Dolmabaghdsche  , Beschiktasch  , Defter - 
dar  burnu  und  Bebek ) , und  weiter  hinaus  gar  keine 
mehr  befinden,  treffen  wir  deren  zwey  Mahl  so  viele 
in  Asien  an.  Den  vier  genannten  stehen  die  Sommer- 
palläste  und  Gärten  von  lstawros , Beglerbeg , Tschen- 
gelli  köi , Kulle  baghdschessi  und  Kandilli  gegenüber. 
Hierauf  folgt  das  Thal  des  himmlischen  Wassers,  von  den 
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beyden  Flüsschen  Gök  ssd,  d.  i.  das  himmlische  Wasser, 
und  Kutschuk  ssu \ d.  i.  das  kleine  Wasser  umströmt, 

und  wo  schon  zur  Zeit  der  Byzantiner  Romanus  Vioge- 

• • • 

nes  einen  Kaiserlichen  Sommerpallast,  zum  Aretasge- » 
nannt,  aufgeführt,  und  der  angenehmen  Aussicht  und 

i 

gesunden  Luft  willen  mit  glänzenden  Landhäusern  und 

i * 

königlichen  Gebäuden  verschönt  hatte  *).  Weiter  hin-, 

aus  folgen  die  sultanischen  Gärten  und  Lusthäuser  von 

Kanlidsche , Tschübüklü , Sultania  , Begkos  und  Tokad , 

oder  Chunkiar  iskelessi . 

/ 

*)  Auua  Coranena  in  Alexio  Lib.  II.  pag.  60  et  6t. 


Viertes»  Hauptstück. 

•*»  • 

Skutari  und  seine  Umgebungen. 


LXIX.  Skutari . 

t * * * v 

Diese,  am  Schluss  des  Bosporos  auf  der  asiatischen 
Seite  desselben  gelegene  grösste  Vorstadt  Constantino- 
pels  , ist  eine  Stadt  für  sich  auf  sieben  niederen  Hügeln 
und  Vertiefungen  gebaut,  wie  Constantinopel  und  Rom 
auf  sieben  Bergen.  Der  Bau  derselben  fällt  in  die  alte-» 
steZeit  des  grossen  Perserreiches,  und  es  ist  wahrschein- 
licher,  dass  sie  den  alten  Nahmen  Chrysopolis , oder 
die  goldene  Stadt,  von  der  Einsammlung  des  Persertri- 
buts erhielt,  als  vonChryses,  dem  Sohn  derChryseis  und' 
Agamemnons,  welcher,  dem  Mörder  seines  Vaters  dem 

Aegisthos  und  seiner  Mutter  Klytemnestra  entfliehend, 

* • 

hier  durch  Krankheit  seinen  Tod  gefunden  und  begra- 
ben worden  seyn  soll.  Wenn  die  Anlage,  wie  es  scheint, 
eine  altpersische  ist,  so  ist  auch  der  morgenländische 
Nähme,  derselben  U&kudar  (welchen  die  Europäer  in 

i 

Skutari  verstümmeln)  so  alt  als  die  Stadt  selbst ; denn  • 
Uskudar  heisst  auf  persisch : ' ein  Poslbothe  ') , welcher 


*)  Das  persische  Wort  Uskudar  ist  ganz  gewiss  eines  mit  dem 
welches  ira  Xenophon  und  anderswo  als  A;Taväap^Vorkömrat , nnd 
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die  königlichen  'Befehle  von  Station  zu  Station  über- 
bringt, so  das  dieselben  durch  Estafetten,  oder  wech- 
selnde Eilbothen  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  beför- 
\ t 
dert  werden.  Skutari  w ar  also  in  der  ältesten  Zeit , was 

es  noch  heute  ist,  eine  Poststation  für  asiatische  Couriere, 
der  grosse  Unterstand  aller  nach  Europa  ziehenden  Ka- 
ravanen,  und  der  Aufbruchsort  aller  von  Constantino- 
pel  nach  Osten  Reisenden.  Die  Griechen  ^ wrelche  die 
ersten  Anpflanzer  oder  Bewrohner  des  Ortes  wraren, 
hiessen  denselben  Chrysopolis , d.  i.  die  Goldstadt , aus 
einer  gewissen  Vorliebe  für  das  Gold,  welches  sich  in 
mehreren  byzantinischen  Ortsbenennungen  findet.  So 
hatten  sie  ausser  der  Goldstadt  ( Chrysopolis ) das  Gold- 
horn (Chrj'sokeras)  d.  i.  den  Hafen.,  die  Goldpforte  ( Chry - 
soporta),  den,  Goldfluss  ( Chiysorrhoas ) und  den  Gold - 
quell  ( Chrysopege ). 

Das  Vorgebirge  selbst,  womit  die  asiatische  Küste 
hier  vorspringend  den  Bosporos  schliesst  und  die  Pro- 
pontis  beginnt,  hiess  Bosporos , d.  i.  die  Ochsenfurth 
von  der  Überfahrt  der  in  eine  Kuh  verwandelten  Io, 
welche  von  dem  gegenüber  liegenden  Vorgebirge  der 
Acropolis  ( Serai  burni ) überschwamm  , und  hier  zuerst 
ausruhte,  oder  auch  Damalis , d,  i.  das  Kalb,  von  der  Sta- 
tue der  Damalis , der  Gemahlinn  des  atheniensischen 
Feldherrn  Chares.  An  diesem  Vorgebirge  standen  auch 
die  drey,  sechzehn  Ellen  hohen  Statuen,  welche  die  By- 
zantiner den  Atheniensern zum  Dank  der  Befreyung 

«ls  königl.  Eilbothe  erkläret  wird.  Die  Kenntnis»  diese»  echtper- 
sischen , uud  heute  noch  in  diesem  Sinne  gebräuchlichen  Wortes 
Uskudar  fehlte  dem  Burton  zur  wahren  Erklärung  des  Wortes  Ast<*v~ 
iao , wot  über  dessen  Au^ava  nachzuseheu  sind» 
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Yen  der  Belagerung  Philipps  des  Lacedämoniers  errich- 
tet hatten.  Das  zweyte  Vorgebirge  Skutari’s  südlich  vom 
bosporischen,  und  schon  in  derPropontis  gelegen,  wel- 
ches den  alten,  heute  grössten  Theils  verschütteten  Ha- 
fen der  Stadt  umschliesst , hiess  zur  Zeit  der  Byzanti- 

* 

ner  Hieron , welches  weder  mit  dem  Hermäon , d.  i.  mit 
dem  Vorgebirge  von  Rumili  hissar,  noch  mit  dem  Hie- 
ron, d.  i.  mit  dem  Tempel  von  Anatoli  kawak  zu  ver- 
mischen ist,;  wiewohl  auch  der  hier  erbaute  Pallast 
öfters  Hiera  (/epa)  d.  i.  der  Heilige , oder  (vermuthlich 
durch  einen  Schreibfehler)  Syrla  (-5 ’vpia)  d.  i.  der  Sy- 

rische  genannt  wird.  Zu  Chrysopolis  machte  Xenophon 

* « 

mit  den  griechischen  Hülfstruppen,  die  er  aus  demFeld- 
zuge  unter  Cyrus  zurückgeführt  hatte,  durch  sieben  Tage 
Halt , wahrend  denen  die  Soldaten  ihre  Beute  verkauf- 
ten ‘).  Derselbe  erzählt  in  seiner  griechischenGeschichte, 
dass  die  attischen  Feldherren  Chrysopolis  mit  Mauern 
umgaben  und  dieselben  zur  Niederlage  des  Zehents 
machten,  den  sie  von  den  aus  dem  Pontos  handelnden 
Schiffen  *)  erhoben.  Zu  Chrysopolis  wurde  im  J.  324  Lici- 
nius  von  Constantin  dem  Grossen  geschlagen  und  leben- 
dig gefangen. 

✓ 

Heute  hat  Skutari  keine  Mauern  mehr,  und  sie  hatte 
dieselben  schon  seit  Strabo’s  Zeit  verloren.  Sie  kann 
also  auch  eigentlich  keine  Stadt,  sondern  nur  die  grösste 
Vorstadt  Conslantinopels  genennet  werden.  Sie  ist  der 
Sitz  eines  der  vier  Mollas , welche  die  Gerichtsbarkeit 
der  Hauptstadt  unter  sich  theilen , und  deren  einer  zu 

*)  Xenophon  iu  Cyropaedia.  a)  Xeuophou  in  historia  graeca,  und 
bey  Gyllius  de  Bosporo  lliracico  L.  III.  c.  9. 
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Consta ntiriopcl , der  andere  zu  Ejub  , der  dritte  zu  Galata 

\ 4 * • 

und  der  vierte  zu  Skuiari  seinen  Sitz  hat.  Der.Oberge- 

richtsbarkeit  des  Molla  von  Skutari  unterstehen  alle 

% 

Ortschaften  an  der  asiatischen  Küste  desBospors,so  wie 
die  auf  der  europäischen  Seite  der  Gerichtsbarkeit  des 
Molla  von  Galata  untergeben  sind.  Da  Skutari  durch 
die  Zahl  und  Grösse  ihrer  öffentlichen  Anstalten  alle 
andern  Vorstädte  Constantinopels  übertrifft,  so  wollen 
wir  dieselben  unter  den  sechs  Rubriken  von  Moscheeny 
Arnienküchcn , Klöster ny  Seraien , Karavanseraien  und  Begräb- 
nissstätten  besonders  durchgehen. 

1)  Die  Moscheen  und  Schulen. 

Skutari  prangt  vorzüglich  mit  Moscheen  der  Sulta- 
ninuen , deren  mehr  als  Eine  solche  Denkmahle  ihrer 
Frömmigkeit  im  Angesichte  der  Hauptstadt  auf  den 
Hügeln  Skutari’s  emporhob.  Die  älteste  ist  die  der 
Tochter  Suleimans  Mihrmah  d.  i.  Sonnenmond  > welche 
Sultan  Suleiman  im  J.  d.  H.  954  (i547)  erbauen  liess, 
und  das  Verdienst  des  Baues  sammt  den  Nahmen  des- 
selben seiner  geliebten  Tochter  überliess.  Dieselbe  liegt 
die  erste  an  dem  Ufer  des  Meeres  gegen  den  Bosporos 
zu  auf  einer  Estrade,  zu  welcher  Stufen  hin^ufführen. 
Vorne  beym  Mihrab  ist  eine  wohlerhaltene  Emporkir- 
che des  Sultan ; der  Plafond  der  drey  Kuppeln  ist  mit 
den  schönen  Nahmen  ( Esmai  hussna) , d.  i.  mit' den  Ei- 
genschaftswörtern, wodurch  Gott  nach  seinen  Attribu- 
ten bezeichnet  wird,  angeschrieben.  Die  kleinen  Kup- 
peln des  Harems  oder  Vorhofes  werden  von  schönen 
Marmorsäulen  getragen.  Ober  dem  Eingänge  meldet 
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die  Inschrift  das  Jahr  der  Erbauung.  Die  Moschee  der 
alten  Walide,  d.  i.  der  Mutter  Sultan  Murads  III.,  er- 
baut im  J.  d.  H.  975  (1577),  am  südlichen  Ende  von 

Skutari  mit  einem  daran  stossenden  Kloster  gegen  Osten 

« 

und  einer  Armenküche  gegen  Westen  '). 

Die  Moschee  der  Sultaninn  Sefie , Mutter  Sultan  Mo- 
hammeds III.^  wurde  im  J.  d.  H.  1006  (1697)  zu  bauen  an- 
gefangen 9),  und  ehe  noch  der  Grundstein  des  dazu  gehö- 
rigen Collegiums  gelegt  worden  war,  wurde  schon  Ebul- 
meiamin  zum  Professor  an  derselben  ernannt.,  der  auch 
sogleich  seine  Collegien  unterdessen  in  der  Moschee  Sul- 
tan Sulimans  begann  3).  Moschee  und  Medresse  wur- 
den erst  im  J.  d.  H.  io52  (1642)  vollendet 4).  Diese  Mo- 
schee liegt  an  dem  südöstlichen  Ende  von  Skutari , und 
ist  fast  in  der  Form  einer  alten  griechischen  Kirche 
(wie  die  des  Pantokrator,  heute  Kilisse  Dschamissi) 
gebaut.  Sie  misst  der  Länge  na-ch  48  Schritte,  und  ist 
die  Hälfte  so  breit;  ober  dem  Hauptthore  ist*  eine  Art 
von  Chor.  Die  grosse  Kuppel  des  Mittelpunctes  ist  von 
sechs  Halbkuppeln  im  Kreise  umgeben , und  vier  klei- 
nere Kuppeln  sind  gegen  die  vier  Ecken  entfernt.  Die 
kuppelgedeckten  Gänge  des  Vorhofes  werden  der  Länge 
nach  von  neun  Säulen , der  Breite  nach  von  sechs  Säu- 
len getragen.  Die  Moschee  liegt  auf  einem  Hügel  nahe 
dem  Pferdmarkte,  und  w ird  daher  ungeachtet  ihrer  ent- 
fernten Lage  von  überall  gesehen. 

Die  vierte  Moschee  ist  die  der  Sultaninn  Mutter > der  Ge- 

• * 

mahlinn  Sultan  Ahmeds  I. , der  Mutter  dreyer  Sultane, 

’ ‘ * ' . i ’ ' ' 

*)  Dscbihannüma.  Id.  98.  3)  Naiuia  I.  S.  101.  4)  Id.  il.  S.  6. 
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nähmlich  Sultan  Osmans,  S.  Murads  IV.  und  S.  Ibrahims, 
der  Grossmutter  Sultan  Mohammeds  IV.,  der  berühmten 
KössemSullan , welche  in  dem  Aufruhre,  der  sich  gleich  bey 
Anfang  der  Regierung  ihres  Enkels  erhob,  samnit  dem 
Kislar  Aga,  Diw  Sulciman,  erdrosselt  ward.  Der  Bau  ward 
vollendet  im  J.  d.  H.  io53  (1643  l).  Dieselbe  liegt  auf  ei- 
nemHügel,  hat  nur  eine  Kuppel,  und  ein  Minare.  Die  In- 
schrift auf  dem  Hauptthore  verkündet  das  Jahr  der  Er- 
bauung. 

Die  vierte  Sultaninn  Walide,  welche  Skutari  durch 
eine  Moschee  verherrlichte , war  die  Mutter  Sultan 

Ahmeds  III. ; sie  wählte  dazu  den  Platz  zwischen  den 

♦ 

beyden  vorigen  fast  im  Mittel  der  Stadt.  Sie  war 
die  Basch  Chasseki , oder  wie  die  Europäer  sagen  wür- 
den, erste  Favoritinn  Sultan  Mohammeds  IV.,  wel- 
che nach  der  Revolution,  wodurch  er  den  Thron 
verloren , einige  Jahre  im  alten  Serai  zubrachte  , her- 
nach aber,  unter  ihres  Sohnes  Sultan  Mustafa’s  Regie- 
rung, zu  grossem  Ansehen  und  Einfluss  gelangte,  in 
welchem  sie  sich  auch  während  der  Regierung  ihres 
zweyten  Sohnes  Sultan  Ahmeds  III.  ihre  übrige  Le- 
benszeit hindurch  erhielt.  Unter  der  Regierung  Sultan 

Mustafa's , hatte  sie  die  nach  ihr'  genannte  Moschee  zu 

\ 

Galata  erbaut,  und  unter  der  Regierung  Sultan  Ahmeds 

erbaute  sie  die  von  Skutari , auf  dass  zu  beyden  Seiten 

«•  * 
der  Hauptstadt,  in  der  ersten  europäischen  und  asiati- 
schen Vorstadt  derselben,  Monumente  ihrer  Frömmig- 
keit sich  erhöben;  hierin  der  Sultaninn  Kössem , Ge- 

r 

mahlinn  Sultan  Ahmeds  I.  nacheifernd,  welche  eben- 
falls zwey  der  schönsten  Moscheen,  nähmlich  die  oben 

*)  Dschihannuma. 


erwähnte  zn  Skutari,  und  die  nach  ihr  benannte  zu 
Constantinopel  erbaut  hatte.  So  dankt  Skutari  zwey 
seiner  herrlich«ten  Tempel  der  Grossmutter  und  Gemah- 

linn  Mohammeds  IV.,  oder  mit  anderen  Worten , der 

* 

Genkahlinn  Ahmeds  I.,  und  der  Mutter  Ahmeds  111.  Der 
Grund  hierzu  wurde  im  J.  d.  H.  n2i  (1709)  jnit  den 
gewöhnlichen  Feyerlichkeiten  zu  der  vom  Hofastronomen 
bestimmten  glücklichen  Stunde  gelegt,  und  hierauf  die 
ganze  gebethene  Gesellschaft  von  Ministern  und  Gesetz- 
gelehrten im  Garten  desAjasma  zu  Skutari  bewirthet  ‘). 
Dieselbe  ward  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  zwey  Jah- 
ren vollendet,  und  im  J.  d.  H.  n23  (1711)  das  erste 
feyerliche  Gebeth  in  Gegenwart  der  Sultaninn  Erbaue- 
rinn  und  aller  Grossen  des  Reichs  verrichtet  ’).  Zehn 

/ . i 

Jahre  nachdem  dieselbe  erbaut  worden  war  gaben 
die  Inwohner  von  Skutari,  und  besonders  die  des  Quar- 

tieres  Balaban  iskelessi , in  welchem  dieselbe  gelegen 

\ 

ist,  Bittschriften  ein,  damit  ihnen  erlaubt  würde,  in 
den  Nachten  des  Ramasan  die  Minares  derselben  mit 
Lampenkreisen,  gleich  denen  der  kaiserlichen  Moscheen 
von  Sultan  Ahmed,  Sultan  Suleiman  und  der  Sultaninn 
Walide  zu  Constantinopel,  zu  beleuchten.  Diese  Lam- 
penkreise heissen:  Mahije , d.  i.  Mondenkreise , indem 
dieselben  eben  so  viele  an  dem  Minare  aufgehängte  Moh- 
de  vorstellen  sollen.  Die  Bitte  wurde  durch  Vermittlung 
des  Kadiasker  von  Anatoli  vom  Grosswesir  gewährt* 
und  die  Einwohner  von  Skutari  wetteifern  nun  mit 
denen  von  Constantinopel  in  den  hellen  Mondnächten 
des  Ramasan , dem  Mond  am  Himmel  durch  den  Mond 
*)  Raschid  II.,  B.  60.  *)  Id.  B.  84« 
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am  Minare  die  Augen  auszulöschen  ‘).  Biese  Moschee 
ist  ein  regelmässiges  Viereck  von  vierzig  Schritten  im 
Gevierten.  Ausser  den  zwey  grossen  Leuchtern  an  der 
Seite  des  Mihrab , sind  deren  noch  zwey  reich  vergol- 
dete in  der  Emporkirche  des  Sultans , welche  aber, 
ihrer  Gestalt  nach.,  eher  zwey  Trompeten  oder  Wald- 
hörnern als  zwey  Leuchtern  gleichen.  Zwey  mit  Gold 
vergitterte  VVandkasten  sind,  der  eine  für  Bücher,  der 
andere  für  die  Archive  des  d.  i.  der  frommen  Stif- 

tungen der  Moschee  bestimmt.  Endlich  ein  besonderes 
Gestell  für  den  Turban  des  Sultan,  welcher  bey  allen 
feyerlichen  Gelegenheitendurch  den  Turbansträger  (eine 
der  ersten  liofwürdeii)  dem  Sultan  vorgetragen,  und 
in  der  Moschee  neben  ihn  niedergesetzt  wird,  gleichsam 
um  als  der  Stellvertreter  seines  Hauptes  ebenfalls  dem 
Gebethe  beyzuwohnen.  Biese  erhabene  Rolle  spielt  der 
Kopfputz  des  Sultans  auch  sonst,  nicht  nur  hier,  son- 
der auch  bey  allen  öffentlichen  Spazierfahrten  , wo  der 
Turban,  von  seinem  Träger  gehalten,  in  einem  besonde- 
ren Nachen  dem  Sultan  vorausfährt,  und  durch  eine 

• • ■ 

leichte  nickende  Bewegung,  womit  der  Träger  densel- 
ben rechts  und  links  wendet,  das  Volk  statt  des  Sultans 
grösst.  Biese  türkische  Hofetiquette  ist  ein  vollkomme- 
nes Seitenstück  zu  jener  andern  des  sultanischen  Core- 
monienpelzes,  welcher  vier  Ärmel  hat,  zwey  wahre 
und  zwey  falsche,  und  von  denen  bey  dem  festlichen 

i O j £ **“ 

Kleidkusse  an  den  grossen  Festen  nur  die  falschen  statt 
der  Hände  geküsset  werden  dürfen.  Welche  Abstufung 
der  Etiquette  des  asiatischen  Bespötismus ! Statt  des 

‘)  Raschid  III.,  B.  76. 

• • 1 
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Sultans  grüsst  nicht  einmahl  ein  Hofbeamter,  sondern 
der  Kopfbund j statt  der  Hand,  darf  nicht  einmahl  der 
Ärmel,  womit  sie  bekleidet  ist,geküsset  werden,  sondern 
ein  hinten  am  Rücken  herabhangender  falscher  Ärmel  I 
Die  Moschee  erhebt  sich  im  Mittelpuncte  in  eine 

grosse  Kuppel  von  vier  und  zwanzig  Fenstern.  Rechtsund 

• * * 

links  derselben  tragen  vier  achteckige  Pfeiler,  (auf  jeder 

» • * 

Seite  zweyj  das  Gewölbe  des  Domes.  Die  Entfernung 
derselben  von  einander  beträgt  acht  Schritte.  DerVorhof, 
oder  Harem  der  Moschee  ist  von  derselbenGrosse,  wie 
die  Moschee  selbst,  und  in  der  Mitte  desselben  eine 

* * * * i . i 

marmorene  schöne  Fontaine,  wo  das  Wasser  ungesehen 
in  den  Seitensäulen  aufsteigt,  und  dann  vom  Plafond  der 
Kuppel  in  das  Becken  herunterstürzt. 

Auf  die  fünf  Moscheen  der  Sultaninnen  folgen  drey 
von  Sultanen , welche  sich  aber  mit  denen  der  Frauen 

keineswegs  an  Pracht  und  Herrlichkeit  messen  können., 

% 

nähmlich  : 

Die  Moschee  Sultan  Ahmeds  I.  in  altem  Styl  und  nur 

, ' . ’ 1 , 4 1 

mit  einem  Minare  , am  Rande  des  ehemahligen  Kaiser- 

' /f 

gartens  (wo  heute  die  neuen  Casernen). 

Die  Moschee  Sultan  Mur ads  IV.  nieder  und  klein,  und 

mehr  eine  Capelle  für  den  Gottesdienst  des  ehemahligen 

* 

kaiserl.  Pallastes. 

Die  Moschee  Sultan  Selims  ///.,  nicht  gross  aber  in  ge- 
schmackvollem Style ^ an  Casernen  der  neu  regulirten 
Truppen  von  demselben  angelegt.  Andere  Moscheen 
sind : Die  'Moschee  Mahmud  EJendis  mit  einem  Kloster, 
ein  besuchter  Wallfahrtsort,  die  Moschee  Arslan  Aga's  t 
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die  Moschee  Hadschi  Paschas  und  die  Moschee  Sehers 
Paschas , die  letzte  am  Ufer  des  Meeres  gelegen,  vom 
berühmten  Baumeister  Sinan  Aga  erbaut. 

An  den  meisten  dieser  zwölf  Moscheen  sind  Medres- 
•e’s,  d.  i.  Collegien  angelegt,  nahmentlich  die  Collegien 
der  alten  IValide  (der  Mutter  Sultan  Murads  111.),  der 
mittleren  TValide  (der  Mutter  Sultan  Mohammeds  III.)’ 
der  neuen  Walide  (der  Mutter  Sultan  Ibrahims  und 
Grossmutter  Ahmeds  111.)  und  der  letzten  W^alide  , (der 
Favorittinn  Mohammeds  IV.  und  Mutter  Ahmeds  III.), 
das  Collegium  von  Mihrmahr  (Sonnenmond),  von  Sehern- 
schi  Pascha , und  von  der  Frau  Kelima,  Koranslesescbu- 
len  ( Dar-ol  kirajet)  befinden  sich  an  den  Moscheen  der 
vier  Walide’s,  an  den  Moscheen  von  Hadschi  und  Schemsi 
Pascha . Ausserdem  gibt  es  noch  mehrere  Elementar- 
schulen.  , 

2)  Die  Armenkuchen  und  Bäder . 

Sultan  Suleiman,  welcher  seiner  Tochter  Mihrmah 
die  nach  ihr  genannte , hart  am  Ufer  gelegene,  und 
ihrer  Form  wegen  auch  gewöhnlich  Jbrikdschami * d.  i. 
die  Moschee  der  Giesskanne  genannte  Moschee  erbaute., 
stiftete  an  derselben  zuerst  eine  Armenküche  (Imai'et), 
Wo  die  Stiftlinge.,  jeder  des  Tages  zwey  Mahl,  gespeiset 
werden;  in  der  Frühe  und  Abends  mit  einer  Schüssel 
Suppe  und  einem  Brode.  Fremde  erhalten  drey  Tage 
lang  (der  gewöhnliche  Bewillkommungstermin  morgen- 
ländischer  Gastfreundschaft)  denselben  Antheil  für  sich., 
imd  eine  Portion  Futter  für  jedes  ihrer  Pferde.  Dieses 
gute  Beyspiel  ahmte  die  alle  fValide  nach , indem  sie 


westlich  von  ihrer  Moschee  eine  Armenküche  und  zwey 
Chane  für  Reisende  .erbaute  ').  Ihr  folgte  die  mittlere 
W alide  und  stiftete  eine  Armenküche , in  der  den  Ar- 
men ausser  der  gewöhnlichen  Suppe  noch  am  Freytage 
Pilau>  und  Serde  (gekrüllter  Reis)  ausgetheilt  wird.  In 
die Fussstapfen  der  alten  und  mittlerenW alide  (der Müt- 
ter Murad’s  III.  undMohammed’s  III.)  traten  die  neue  und 
die  letzte , (die  Grossmutter  und  Gemahlinn  Sultan  Mo- 
hammed’s  IV.)  durch  Stiftung  von  Armenküchen  an  ihren 
Moscheen.  Die  sechste  Armenküche  befindet  sich  an  der 
Moschee  Mahmud  Efendi’s,  und  als  noch  die  kaiserlichen 
Gärten  zu  Skutari  bestanden,  wurde  auch  an  allen  fünf 
derselben  der  Abhub  der  Tafel  unter  die  Armen  ver- 
heilta).  Die  besten  Bäder  von  Skutari  sind  : das  Bad 
des  Sultans  ( Sultan  hamami)  auf  dem  Marktplatze , das 
Bad  der  mittleren  VV^alide,  und  das  Bad  der  Kosseyn 
Sultan  oder  neuen  Walide,  nebst  vielen  anderen  in 
Privathäusern. 

* , * • 

3)  Die  Klöster. 

* ♦ » 

Die  Klöster  von  den  vorzüglichsten  Orden  der 
Derwische  sind  zu  Skutari  mehr  besucht,  und  in  ei- 
nem glänzenderen  Zustande  als  die  zu  Constantino- 
pel , wovon  die  Ursache  hauptsächlich  in  dem  grösse- 
ren und  unmittelbaren  Zuflusse  aller  asiatischen  Kara- 

« 

vanen,  welche  hier  ihren  Absteigort  haben,  zu  suchen  ist. 
Die  berühmtesten  sind:  das  Kloster  Mahmud  Efendi  s, 
eines  grossen  Scheichs  aus  dem  Orden  der  Chalweti. 
Von  demselben  Orden  ist  auch  das  Kloster  Diwitdschisa- 


‘)  Dsrhihannnma.  a)  Ewlia. 
CousUotinop.  II. 
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de's;  das  Kloster  Kara  Ahmed  Sultan's  bey  den  Begräb- 
nisstätten; das  Kloster  von  Hadschi  Begtasch , dem 
Schutzheiligen  der  Janitscharen , an  der  nördlich- 
sten Granze  von  Skutari  bey  Ogusliman,  d.  i.  Ochsen- 
hafen  (zunächst  dem  Vorgebirge  das  ehemahls  Bos , der 
Ochs  oder  Kalb  hiess) ; das  Kloster  der  Aussätzigen  (Mes- 
kin ) ausser  der  Stadt,  und  endlich  das  Kloster  der  Ru- 
faji,  welches  von  allen  Reisenden  wegen  der  Taschen- 
spielerkünste und  der  Orgien  der  dortigen  Derwische 
vor  allen  anderen  besuchet  und  auch  vielfältig  (zuletzt 
und  am  ausführlichsten  von  Clarke,  jedoch  ohne  Erläu- 
terung der  Gebethe)  beschrieben  worden  ist.  Ihre  An- 
dachtsübungenbeginnen mit  dem  gewöhnlichen  Gebethe, 
nur  dass  jedem  derselben  statt  des  gewöhnlichen  Bethtep- 
pichs  ein  Lammfell  untergebreitet  ist,  worauf  sie  knien 
und  sitzen.  Nach  dem  gewöhnlichen  gesetzrnässigen, 
von  jedem  Moslim  fünfmahl  des  Tags  zu  wiederhoh- 
lenden  Gebethe  setzen  sie  sich  in  einen  Kreis  nnd  betheu 
Fatiha,  d.  i.  die  erste  Sura  des  Korans,  worauf  mehrere 
Anwünschungsformeln  folgen,  als : Heil  über  unsern  Pro- 
pheten, den  Herrn  der  Abgesandten , über  seine  Familie  und 
über  seine  Gefährten  irisgesammt , so  wie  Heil  über  Abraham 
und  seine  Familie  und  seine  Gefährten  insgesammt 

Diese  Formeln  werden  eintönig  und  langsam  gebethet, 
nicht  unähnlich  katholischem  Chorgesang.  Hierauf  ste- 
hen sie  alle  im  Kreise  auf,  und  fangen  langsam  das  Glau- 

*)'  Sellim , Srllim  ata  nebina  Sridobrnursclin  \ve  ala  alihi  \ve 
ala  asshabihi  e risch main , kcntn  sHUmte  ala  lbrahimi  xve  ala  alihi 
Xve  asshabihi  edschmain.  Das  Wort  Srltim  richtet  sich  hier  an  Gott, 
und  heisst  eigentlich:  Verleihe  Heil  unserem  Propheten,  wie  du  Heil 
verliehen  hast  d«m  Abraham  u.  a.  w. 
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bensbekenntniss  : La  ilah  illal-lah  , herzusagen  an , wel- 
ches sie  bestimmt  in  die  sechs  Sylben  la-l-lah-il-la-lah 
trennen.  Indem  sie  die  erste  Sylbe  aussprechen,  beugen 
sie  sich  vorwärts,  bey  der  zweyten  richten  sic  sich  wie- 
der auf,  und  bey  der  dritten  beugen  sie  sich  rückwärts; 
dieselbe  Bewegung  w ird  bey  den  drey  folgenden  Sylben 
in  derselben  Ordnung  wiederhohlt , oder  sie  verändern 
die  Richtung  der  Beugung,  indem  sie  den  Leib  bey  der 
ersten  Sylbe  rechts  neigen , bey  der  zweyten  wieder  in 
aufrechter  Stellung  stehen  und  bey  der  dritten  sich  links 
neigen,  dasselbe  wird  bey  den  folgenden  Sylben  wieder- 
hohlt. Dieser  Chor  fängt  langsam  an,  und  fährt  mit 
wachsender  Schnelligkeit  fort,  so,  dass  die  Bewegung 
mit  dem  Gesänge,  oder  vielmehr  Geschreye^  immer 
gleichen  Schritt  hält ; bald  wird  die  Bewegung  so  schnell, 
dass  die  Sprache  gezwungen  ist,  zwey  Sylben  auf  Eine 
Beugung  zu  legen,  und  bey  der  steigenden  Schnelligkeit 
der  letzten  die  zwey  Sylben  in  Eine  zusammenzuziehen, 
so  dass  man  bald  ein  wildes  Geschrey  von  11-  und  Iah 

hört,  in  welches  die  Formel  des  Glaubensbekenntnisses 

/ 

La  ilah  illal-lah  aufgelöset  wird.  Je  schneller  die  Bewe- 
gung im  drey  Viertel  - Tacte , desto  grösser  die  Wuth 
der  Bewegung,  die  in  einen  wahren  orgiastischen  Tanz 
ausartet,  zu  der  eine  nicht  gemeine  Kraft  der  Lenden  er- 
fordert w ird.  Während  dieses  wüthenden  Chorals  sin- 
gen zwrey  Sänger  mit  wohllautender  Stimme  Stel- 
len aus  der  Borda  (dem  berühmten  Lobgedichte  auf 

den  Propheten) , oder  aus  anderen  Kasside’s  zum  Lo- 

• . > 

be  des  grossen  Scheichs  Abdol-kadir  Gilani’s , oder 

Seid  Ahmed  Rufai’s.  Dieser  ruhige  Gesang  tönt  in 

* 
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den  wilden  Choral  wie  Glockengeläute  in  das  Toben 
der  Windsbraut  und  des  Donnergewitters.  Das  Signal 
des  höchsten  Grades  der  schnellsten  Bewegung  ist,  wenn 
der  Scheich  zu  stampfen  anfangt.  Sie  geberden  sich 
dann  alle  wie  Besessene,  man  hört  bloss  einen  einzigen 
Laut,nähmlich  das  Iah  vernehmlich  aus  diesem  Wogen- 

•*  i 

getümmel  verschlungener  Sylben  hervorschallen  , wel- 
ches hier  und  da  durch  einen  Gluthausruf  von  Hu!  un- 

« 

terbrochen  wird.  Wenn  die  Bewegung  vor-  und  rück- 
wärts geht  , so  accentuiren  sie  die  Sylben  folgender 

V W SS  \J 

Massen : La  1 Iah  il  lal  Iah , die  erste  und  zweyte  und 
die  vierte  und  fünfte  ausserordentlich  schnell  ausgespro- 
chen, so  dass  sie  fast  kaum  gehöret  werden,  die  dritte 
und  sechste  aber  d ergänzen  langausgezogenen  Ton  trägt. 
Geschieht  die  Bewegung  seitwärts  , so  wird  das  Glau- 
bensbekenntniss  als  dreyfüssiger  Jambe  ausgesprochen : 

y • V M 

La  I Iah  il  lal  Iah.  Im  Anfänge  wo  es  langsam  geht,  ist 
das  Ganze  leicht  verständlich,  in  der  Folge  aber  w ürde 
es  unmöglich  seyn  zu  errathen,  was  dieses  einsylbige 
Gebrüll  bedeuten  soll,  wenn  man  nicht  von  der  Ent- 
stehung desselben  aus  den  ersten  Elementen  Zeuge  ge- 
wesen. Während  der  Chor  im  drey  Yiertel-Tacte  gleich- 
gehalten sich  vor  und  rückwärts , oder  seitwärts  ein- 
und  ausbeugt,  machen  einige  andere  Derwische  die 
Kunststücke  ihrer  Unverbrennlichkeit : sie  nehmen  glü- 
hende Eisen  in  den  Mund , lassen  sich  mit  glühenden 

. * * • 

Haken  packen,  tragen  feurige  Kugeln  in  den  Händen,  oh- 
ne  Laut  von  Schmerz,  und  ohne  Spur  von  Verletzung  '). 

')  D iese  Kunststücke  der  UnverbrennbarWit  sind  zwar  aus  der 
neuesten  Zeit  bekannt  genug,  aber  weder  Clur'  e noch  Hobchouse, 
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Während  dieser  Kunststücke  vermehrt  sich  die 

« • 

Lendenschnellkraft , und  das  Gurgelwuthgeschrey  mit 
ungemeiner  Heftigkeit ; manche  stürzen  schäumend 

• f 

yon  Begeisterung  .nieder , andere  werden  ohnmächtig 
weggeschleppt,  die  einen  schreyen;  Ja  Hu!  (Jeho- 
va !)  die  anderen:  JamedecL!  (o  Hülfe!)  während  der 
Hymnengesang  ungemein  lieblich  dazwischen  tönt : 
O Fürsprecher ! o Geliebter ! o Seelenarzt!  o Aus  erwählt  er  ! 
o Fürsprecher  am  Tage  des  Gerichts  , wo  die  Menschen  ru- 
fen werden  :■  o meine  Seele ! o meine  Seele ! und  wo  du  sa- 
gen wirst : o mein  Volk!  mein  Volk!  '). 

So  wüthend  die  ganze  Versammlung  scheint,  so  sind, 
ein  Paar  Fanatiker  vielleicht  ausgenommen , welche 
gluthtraumend  und  wuthschäumend  hinstürzen,  die 
anderen  alle  vollkommen  kaltblütig  und  klar  besonnen, 
und  die  ganze  Wuth  der  heiligen  Begeisterung  ist  eben 
so  wie  das  Wunder  der  Unverbrennbarkeit  ein  blos- 
ses Gaukelspiel,  den  in  Menge  hinzuströmenden  Be- 
schauern zum  Besten  gegeben.  Das  Almosen,  das  die 
zuschauenden  Europäer  geben,  ist  durchaus  freywillig, 
und  wird  von  keinem  Moslimen  gefordert.  Man  würde 
sich  also  irren,  wenn  man  das  ganze  Gaukelspiel  ur- 
sprünglich auf  reichliches  Almosen  der  Zuschauer  be- 
rechnet glaubte : eher  dürfte  dasselbe  auf  das  fromme 

welche  die  der  Derwische  so  umständlich  beschrieben,  noch  irgend 
ein  classischer  Erklärer  Virgils  haben  diese  Feuerliturgie  des  Derwi- 
schen-Cultus  mit  der  der  etruskischen  Phoibospriester  zusammengc- 
stellt,  welche  Aruns  in  seinem  Gebethe  an  Apollo  so  klar  beschreibt. 

— et  medium  freti  pietate  per  ignem 

Cultores  mulla  premimus  vestigia  pruna  Aeneid.  XI.  v.  288. 

*)  Ja  Mostescheji,  ja  Habib , ja  Sahib,  ja  Mustafa  , ja  Moteschefi. 
fil  jaumil-kiamet ; en-nas  j akulun : janefessi!  janefssi}  wo  inte  takul : 
ja  ummiti  l ja  ummeti  ! 
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weibliche  Geschlecht  berechnet  seyn,  welches  sich  zahl- 
reich hinter  den  vergitterten  Gallerien  einfindet,  nicht 
sowohl  die  Wunder  von  unverbrennbaren  Händen, 
als  von  unbesieglichen  Lenden  anzustaunen.  Dieser 
Orgientanz  ist  von  dem  der  Derwische  Mewiewi  durch- 
aus verschieden,  von  ganz  anderem  Geist,  Sinn  und 
Charakter.  Wie  in  dem  langsamen  Kreistanze  der 
Derwische  Mewiewi,  wo  sich  jeder  um  seinen  ei- 
genen Mittelpunct,  und  alle  um  dem  im  Mittelpuncte 
stellenden  Scheich  bewegen  ,,  der  in  den  samothraki- 
schen  Geheimnissen  aufgeführte  Tanz  der  Sphären 
sich  bis  ' auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat , so 
lässt  sich  in  der  heftigen , gleichmässig  vor  und  rück- 
wärts oder  seitwärts  folgenden  Bewegung  des  Tanzes 
der  Derwische  Rufai,  der  alte  Kvis/ios-,  d.  i.  persische 
Tanz  der  Thesmophorien  nicht  verkennen.  Alles  was 
Athenäus  und  Pollux  von  demselben  melden,  stimmt 
mit  der  gegebenen  Beschreibung  vollkommen  überein. 
Die  Tanzenden  sanken  vorwärts  nieder,  und  richteten 
sich  wieder  auf,  w'odurch  die  Bewegung  des,  unter  der 
Last  niedersinkenden,  und  sich  dann  wieder  emporrich- 
tenden Stieres  (dieses  Symbols  der  Befruchtung  und 
des  Feldbaues)  vorgestellt  worden  seyn  soll  l). 

4)  Die  Seraien. 

Die  Seraien  sind,  wie  wir  schon  wissen,  entweder 
Palläste  des  Sultans  und  der  Grossen,  oder  Absteigquar- 
tiere für  die  Karavanen,  in  welchem  Falle  sie  unter 

dem  Nahmen  der  Karavanserai  bekannt  sind.  In  Skutari 

• 

')  Siolie  die  hierher  gehörigen  Steilen  in  Creuzer’s  Symbolik 
4-  Th.  S.  5i2  und  folgende. 


waren  ehemähls  nicht  weniger  als  drey  sultanische  Se- 
rais  und  heute  deren  noch  zwey,  das  grösste  derselben, 
welches  besonders  Sultan  Murad  IV.  verschönert  und 
erweitert  hatte,  stand  an  der  äussersten  südlichen  Spitze 
von  Skutari , welche  rechts  und  links  von  zwey  kleinen 
Buchten  umschlossen  wird,  deren  die  eine  der  Landungs- . 
platz  des  alten  Harems  ( Eski  harem  iskelessi ) und  der 
andere  der  Landungsplatz  des  neuen  Harems  {Jeni  harem. 
iskelessi ) heisst.  Es  ist  möglich,  dass  dieser  Nähme  sich 
unmittelbar  auf  die  Lage  des  Harems,  des  alten  Pallastes 
bezogen  habe;  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  der 
Nähme  H arem  hier  durch  eine  sehr  gewöhnliche  Sprach- 
Verstümmlung  der  Türken,  welche  die  Nahmen  frem- 
der Sprachen  durch  willkührliche  Veränderungen;  den 
ihrigen  in  bedeutungsvollem  Sinne  anzueignen  suchen, 
aus  dem  alten  Nahmen  des  hier  gestandenen  Pallastes  He- 
raeum  seinen  Ursprung  genommen  habe.  Dieser  Pallast 
ward  durch  grosse  Begebenheiten  in  der  byzantinischen 
Geschichte  mehr  als  einmahl  berühmt.  Der  Erbauer  des 
selben  war  Justinian,der  denselben  mit  einer  Kirche  der 
heiligen  Jungfrau,  mit  Hallen  und  mit  Bädern  verschönte 
und  mit  zahlreichem  Gefolge  hier  öfters  fröhlicher  Müsse 
genoss  ').  Justin  der  Jüngere  führte  den  Bau  noch  herrli- 
cher fort,  indem  er  denselben  einer  Seits  ins  Meer  hinaus- 
. führte,  anderer  Seits  aber  demselben  durch  einen  gegra- 
benen Hafen  grösseren  Spielraum  gab,  wie  diess  die  in  der 
Anthologie  erhaltene  Inschrift  der  Vorhalle  verkündigte  : 

Diesen  hehren  Pallast  erbaute  Justinus  der  Kaiser, 

So  dem  Land  als  der  See  Schönheit  verleihend  dadurch. 

’)  Procopius  de  aedificiis  L.  I.  c.  XI. , et  c.  III.  Idein  in  histori* 
arcana  c.  XV. 
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Kaiser  Mauritius  erbaute  hier  im  vierzehnten  Jahre 
seiner  Regierung  (696)  ein  Versorgungshaus  für  abgeleb- 
te  Greise  ').  Kaiser  Heraklius  füllte  die  grosse  Cisterne 
dieses  Pallastes  mit  Erde  aus,  und  verwandelte  dieselbe  in 
einen  Gemüsegarten;  Basilius  der  Macedonier  aber  rei- 
nigte dieselbe  abermahls,  und  stellte  den  heräischen  Pal- 
last (der  auch  tnanchmahl  Hiera,  d.  i.  der  Heilige  genannt 
wird)  in  neuem  Glanze  her  s).  Hier  wurde  im  dreyzehn— 
ten  Jahre  der  Regierung  Constantinus  Copronymos,  d.  i. 
des  Mistfinken  (im  J.  753)  die  berühmte  Kirchenver- 
sammlung von  38  Bischöfen  wider  die  Verehrung  der 
Bilder  gehalten  3).  Hier  war  eine  Capelle  des  Propheten 
Elias , von  Basilius  dem  Macedonier  erbaut  *) , und  in 
der  Capelle  des  heil.  Procopius  allhier  war  der  Leib 
des  heil.  Theophanes  des  Beichtigers  bestattet  ’).  Wei- 
ters verschönte  diesen  Pallast  der  im  Purpur  geborne 
Constantin  ü),  und  Alexius  der  Comnene  befestigte  den- 
selben und  den  von  Justinian  neu  gegrabenen  Hafen 
mit  einem  starken  Walle  ').  Dieser  neue  von  Justinian 
gegrabene  Hafen  des  Heräums  ist  der  südlichste  von 
Skutari,  heute  Jeni  harem  iskelessi  genannt.  Hierauf 
folgt  der  zweyte,  Eski  harem  iskelessi,  der  alte  Hafen 
des  Heräums,  indem  das  Vorgebirge  schon  lange  vor  Ju- 
stinian. und  schon  zu  den  Zeiten  des  Demosthenes  den 
Nahmen  Heraea  trug  8).  Der  Grund  dieser  Benennung  , 

*)  Cedrenns,  p.  ?gg.  a)  Constantinus  Porphyrogeneta  in  vita  Basi- 
lii , c.  61.  und  Scylitzes  S.  188.  3)  Theophanes  et  Cedrenus  in  vita 
Coustautiui  Copronymi.  4)  Constantinus  Porphyrogeneta,  cap.  60. 

*)  TI  •♦».odorus  Studita,  in  vita  Theophanis  Nro.  XXV.  et  XXVIII* 

6>  Vita  Coustantini,  in  Anonyme  Comhefisiano  iffro.  XXVI.  et  XXV. 

7)  Ordericus  Vitalis  p.  735  apud  Du  Cange.  8)  Demosthenes  L . XIV. 
de  rebas  bitbyniis  apud  Stephannin. 
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war  ein  alter  Tempel  der  Here , von  dem  dieses  Vor- 
gebirge  Heräufn , so  wie  das,  auf  der  europäischen  Seite 
gelegene  (Rumili  liissar)  Hermäum  von  einem  Tempel 
oder  Altäre  des  Hermes  seinen  Nahmen  erhielt.  Der 
dritte  Landungsplatz  von  Skutari,  nördlich  auf  den  vor- 
hergehenden folgend heisst  Ajasma  iskelessiy  d.  i.  der 
Landungsplatz  des  Weihbronnens,  in  dessen  Nähe  die 
Druckerey  gefärbter  Tücher  (Bassmachane)  ist,  welche 
mit  der  Druckerey  der  Bücher,  wovon  sogleich  weiter 
unter  die  Rede  seyn  wird,  nicht  verwechselt  werden  darf. 
In  der  Nahe  dieses  Landungsplatzes , und  der  Ufer rno- 
schee  von  Schernssi  Pascha , ist  ein  sultanisches  Serai 
mit  dem  dazu  gehörigen  Garten  nach  Sultan  Mustafa 
genannt,  ein  zweytes , dem  Sultan  gehöriges  Serai  er- 
hebt sich  ober  dem  grossen  Landungsplätze  von  Skutari 
(Bujuk  iskele),  von  wo  aus  die  eigentliche  Überfuhrt 
der  Karayanen  und  Truppen  nach  dem  Hafen  von  Con- 
stantinopel,  oderuiach  dem  Landungsplätze  von  Beschik- 
tasch  Statt  hat.  Der  äusserste  nördlichste  Landungsplatz 
von  Skutari  heisst  Oeguslimani,d.  i.  der  Ochsenhafen  von 
dem  aussersten  Vorgebirge  des  Bospors , das  ehemahls 
Bos , die  Kuh,  oder  Damalis,  das  Kalb  hiess.  Hier  stand 
ehemahls  das  sultanische  Serai , welches  der  Sultaninn 
Kia,  der  Gemahlinn  des  Grosswesirs  Melek  Ahmed  Pa- 
scha gehöret  hatte.  Dasselbe  erhielt  aber  im  Lauf  der 
Zeiten  eine  andere  Bestimmung , so  wie  das  grosse  an 
derv  entgegengesetzten  südlichsten  Spitze  von  Skutari 
zwischen  den  beyden  Landungsplätzen  (Harem  iskelessi), 
an  der  Stelle  des  alten  Heräum  gestandene  sultanische 
Serai  (Kawak),  unter  der  Regierung  Sultan  Selims  III.,  in 
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die  Casernen  der  neu  regulirten  Truppen  verwandelt 
ward.  Die  Casernen  wurden  in  der  Revolution , welche 
ihrem  Erbauer  zuerst  den  Thron,  und  später  das  Leben 
kostete,  zum  Theile  zerstört , und  die  denselben  ange- 
' hängte  Ingenieur-Schule  und  Buchdruckerey  entweder 
verschont  oder  doch  wenigstens  bald  wieder  aus  ihrem 
Schutte  hergestellt,  so.,  dass  dieselbe  seitdem  wieder  rast- 
los nützliche  Werke  zu  Tage  fördert. 

« ( 

, i . 

5)  Die  Karavanseraien. 

Da  Skutari  die  letzte  Station  aller,  aus  Asien  an  die 
Gestade  des  Bospors  ziehenden  Kara  vanen  ist,  und  als  Ab- 
steigsort der  Couriere  sogar  den  Nahmen  derselben  (U$- 
kudar)  trägt,  so  zeichnen  sich  die  hiesigen  Karavanserais, 
oder  Chane  vor  den  constantinopolitanischen  durch  vor- 
zügliche Grösse  und  Schönheit  aus,  und  die  Stifter  der 
Moscheen,  welche  den  Gebethort  der  Moslimin  insgemein 
mit  frommen  Stiftungen,  als  mit  Schulen,  Bibliotheken, 
Spitälern,  Narrenhäusern,  Fontainen,  Wasserleitungen, 
Armenküchen  und  Karavanserais,  zu  umgeben  gewohnt 
sind,  haben  mit  vollem  Rechte  zu  Skutari  weniger  auf 
gelehrte  und  Krankenanstalten  als  auf  mildthätige,  den 
Reisenden  noth  wendige.,  nähmlich  auf  Armenküchen  und 
auf  Karavanserai’s  Rücksicht  genommen.  Besonders  ha- 
ben die  vier  Sultaninnen  Stifterinnen  der  vier  grossen, 
nach  ihnen  benannten  Moscheen  (nähmlich  die  alle,  mitt- 
lere, neue  und  letzte  Walide)  herrliche  Gebäude  dieser 
Art  in  der  Nähe  ihrer  Moscheen  angelegt.  Grösser  aber 
als  dieselben  noch  ist  das  Karavanserai  der  Sultaninn 
Mihrmah  (Sonnenmond)  am  Ufer,  in  der  Nähe  der  für 
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sie  von  » ihrem  Väter  Suleiman  dem  Grossen  erbauten 

« > * 

und  nach  ihr  genannten  Moschee.  •.  ' * . v 

6)  Die  Begräbnissstütten.  • : ' 


_ t *-  » j 

• Die  Cypressenhaine  von  Skutari  sind  die  grössten, 

* . , » * 

schönsten,  und  mit  Recht  berühmtesten  der  Hauptstadt 

*s  * * • **' 

des  osmanischen  Reichs.  Wir  haben  an  ihrem  Orte  der 
jüdischen  Begräbnisstätte  zu  Chasskoi,  der  armenischen 

vor  Pera , der  türkischen  eben  allda , und  ober  Bujuk- 

• . . . » * 

dere  zu  Sarijari,  wo  zwey  Vorgebirge  des  Bosporos, 
auf  der  europäischen  und  asiatischen  Seite,  das  Vor- 
gebirg  der  Gräber  (Mesar  burun)  heissen,  bereits  er- 
wähnt. Keine  dieser  Begräbnisstätten  kann  mit  denen 


iow  Skutari  verglichen  werden.  Der  Boden  Skutari’s 
gilt  für  geheiligten  Grund  des  asiatischen  Vaterlan- 
des , woher  der  Stifter  der  Dynastie  entsprungen , 

9 4 

und  die  Lehre  des  Islams  mit  dem  Schwert  verbrei- 


tend, bis  nach  Europa  vorgedrungen  ist,  und  desshal- 
ben  sind  diese  Gräberhaine  reicher  an  schönen  Grab- 
mahlen grosser  und  bedeutungsvoller  Männer , als  die , 
oben  erwähnten,  und  selbst  als  die,  im  Rufe  der  Hei- 
ligkeit stehenden  Grabstätten  von  Ejub.  Die  Beschrei- 
bung ihrer  romantischen  Schönheit  macht  einen  stehen- 

% **  t . 

den  Artikel  aller  constantinopolitanischen  Reisebeschrei- 
bungen, und  Graf  Andreossy  ')  sowohl  als  Sir  John  Hope 3) 
haben  dieselben  noch  jüngst  mahlerisch  beschrieben. 

So  schwülstig  die  morgenländischen  Inschriften  öf- 
fentlicher Gebäude  lauten,  so  einfach  und  sinnreich  sind 
gewöhnlich  die  Grabschriften  abgefasst;  nirgends  ein 
pomphaftes  Lob  der  Verdienste  des  Verstorbenen,  mei- 


*)  Voyage  k l’E'oboachäre  de  la  Mer-Noire  p.  166,  3)  Anastasius 
or  the  memoire  of  a Grcec.  II.  yul. 
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stens  nur  Nähme  und  Amt , mit  der  Bitte  um  ein  Fa - 
iiha , d.  i.  um  das  Gebeth  der  ersten  Sura  des  Korans, 
welche  den  Moslimen  dasselbe  ist  wie  das  Vaterunser 
den  Christen , und  die  aus  sieben  Versen  wie  das  \ater- 
unser  aus  sieben  Bitten  besteht.  Die  beygesetzten  Verse, 
deren  letzerer  meistens  die  Jahreszahl  enthält,  sprechen 
Betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit  des  Erdenle- 
bens und  die  Nichtigkeit  irdischen  Glückes  aus,  mit 
stater  Hinweisung  auf  Gott  als  den  einzigen  Quell  des 
wahren  und  ewigen  Lebens.  Oben  auf  steht  gewöhn- 
lich : Er  ist  der  Immerwährende  a) ; oder  Er  ist  der  Immer- 
lebende  ’).  Dann  ein  passender  Spruch  des  Korans , wie 
z>  B.  Jede  Seele  wird  verkosten  des  Todes  3),  oder  das  er- 
habene Wort  : Wir  sind  Gottes , und  wir  kehren  zu  Gott 

zurück  4);  dann  der  Nähme  des  Verstorbenen  mit  dem 

• ) 

Jahreszahlreime  und  der  Bitte  um  das  Faliha . 

. « 4 

Die  an  den  Gräbern  der  Cypressenhaine  von  Pera 
und  Skutari  abgeschriebenen  Inschriften  sind  im  Anhänge 
gesammelt;  es  lohnt  sich  aber  der  Mühe  auch  ausser 
denselben  hier  bey  Gelegenheit  der  Grabstätten  von 
arabischen , persischen  und  türkischen  Grabgedanken  ein 
Paar  der  schönsten , mit  altgriechischen  zusammen  zu 
stellen,  um  zu  zeigen,  wie  der  Dichtergenius  von  Mor- 
gen - und  Griechenland  sich  auf  der  Bahn  der  Wahrheit 
und  Schönheit  am  Grabe  klagend  und  tröstend  begegnen. 

> Arabisch. 

Aller  Menschep  harrt  die  Stunde , 

Alle  Reiche  geh’n  zu  Grunde , 

/ 

*)  Huwwc  filbaki.  a)  IJtiwwe  al  hnji.  3)  Küllun  nefsin  saikatun 
mautin . 4)  Ena  Liilahi  \ve  iteihi  radschiune . 
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Ihn  allein  den  Alllebendigen 

Kann  der  Tod,  die  Zeit  nicht  bändigen  l). 

Wie  es  Gott  befahl , kam  icb  dem  Sprach  des  Schicksals  nach. 
Auch  Adam  starb,  und  Mohammed,  der  Wahrheit  sprach; 

Die  Herrscher  und  ihr  Volk ; — keia  Einziger  ist  mehr  wach. 

Sag’  dem , der  meines  Tod’s  sich  freut , bald  folgst  du  nach  a). 

Türkisch . 

Du  fragst,  warum  die  Bäum’  an  meinem  Grabe  stehen. 

Weil  ehe  noch  dass  von  Cypressgestalten , • 

Mit  Angen  wie  die  Mandeln  zart  gespalten, 

Ein  Pfirsichkuss  mir  ward  , ich  musst’  von  hinnen  gehen  3). 

• 

Zur  Welt  kam  eine  süsse  NacLtigall,  * 

Sie  flog  auf  Haine,  Flur  und  Wasserfall, 

Durchstrich  mit  Lust  den  weiten  Welt  pallast  , 

Entfloh  als  Schmetterling  dann  ohne  Last  4). 

Persisch. 

Wie  hat,  so  oft  der  Frühling  kam  zurück, 

D er  Fluren  Grün  des  Lebens  Lust  versüsset. 

Im  Frühling  geh’  vorbey , o Freund!  und  blick 

Auf's  Grün,  das  frisch  aus  meinem  Staube  spriesset  5). 

• 1 

Die  Welt  durchzog  ich  weit  und  breit, 

Bereit  die  Wünsche  zu  gewähren, 

Benutzend  die  Gelegenheit , 

Las  ich  von  allen  Feldern  Ähren  6). 

T)iese  zwey  schönen  Grabschriften  Saadi’s  finden 
ihr  Seitenstück  in  Xenophon  und  Pluiarch;  die  in  der  er- 
sten enthaltene  Idee  der  Wiedervereinigung  des  Stau- 
bes mit  der  üppig  grünenden  Erde,  ist  in  der  schönen 

Ster  berede  des  Cyrus  umständlicher  ausgeführt : 

4 > 

*)  S.  Geschichte  der  persischen  Redekünste.  S.  a)  S Cassirius  I g5. 
und  Fundgrubeu  des  Orients.  II.  i54.  Saghiri  in  den  Fundgruben. 
II.  1*?$.  4)  S.  die  angehäjigte  Iu.schnfteusarumluug.  ’)  Tn  Saadi’s  Gu- 
Ustan y d.  i.  Roseuhaiu.  G)  Saadi's  Boitan,  d.  i.  Fruchtgarten. 
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„Was  ist  seliger  als  der  Erde  vermischt  zu  werden,  welche  al- 
les Schöue  uud  alles  Gute  erzeugt  und  ernährt.  Ich  war  auch  sonst 
immer  nienschenliebeud  und  gefalle  mir  um  so  mehr  in  dem  Gedan- 
ken an  der  allgemeinen  Wohithätigkeit  gegen  die  Menschen  Theil 
zu  haben 

Wie  sich  mit  diesem  Gedanken  des  Cyrus  bey  Xeno - . 
phon  die  erste  Grabschrift  Saadi's  begegnet,  so  die  zweyte 
mit  den  von  Plutarch  aufbewahrten  Worten  des  Crates 

Das  nur  hab’  ich,  was  ich  gelernet , was  ich  ermuht  hab\ 

Was  ich  mit  dem  Chor  würdiger  Musen  genoss  *). 

statt  des  sardanapalischen : 

Das  nur  hab*  ich,  wa i ich  gegessen,  was  ich  gemuthwiüt , 

Was  mit  Eros  ich  heiterer  Freuden  genoss. 

Die  Verse  des  weisen  Saadi  und  Crates  gehören 
ganz  gewiss  unter  die  besten  Belege  der  plutarchischen 
Lehrschrift,  wie  man  sich  selbst  loben  könne  ohne  Neid 
zu  erregen . 

Das  höchste  Lob  von  fremdem  Munde  als  Grab- 
schrift einem  grossen  Staatsmanne  ertheilt  , daucht 
uns  das  in  der  Standrede , welche  Antonius  dem  Casar 
bey  dem  Cassius  hält,  in  folgenden  Worten  ertheilte : 

„Er  besass  eiue  wunderbare  Kraft  der  Natur,  die  er  durch  Aus- 
bildung aller  Art  fleissig  übte,  so  dass  er  im  Stande  war.  Alles  auf 
das  schärfste  zu  erkennen,  auf  das  treuste  auszulegen,  und  auf  das 
klügste  zu  verwalten  3)”. 

Für  einen  grossen  Dichter  aber  das  exegi  mojiumen- 
tum  , der  vier  Verse  die  Firdussi  im  Vorgefühle  seiner 
Unsterblichkeit  dichtete : _ 

’)  Cyropaidie  VIII.  c.  VII.  i35.  a)  Plutarch  , wie  man  sich  selbst 
ohne  Neid  loben  könne.  XVII.  3)  Dio  Cassius  L.  XLIV. 
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Ich  sterbe  nicht,  und  leb’  in  später  Zeit, 

Weil  ich  des  Wortes  Samen  ausgeslreut , 

Wer  immer  Glauben  hat  Verstand  uud  Geist, 

Mich  auch  nach  meinem  Tode  lobt  und  preis’t. 

oder  für  eine  Frau  die  Verse , womit  er  die  Trauerge- 
schichte Schirin’s  schliesst: 

4 

Ist  ein  schöuwaugicht  Weib  auch  rein  zu  nennen, 

Wie  mag  die  Welt  wohl  ihren  Werth  erkennen. 

Wenn  sie  hierzu  noch  treue  Liebe  nährt, 

Ihr  guter  Nahm'  hierniedeu  ewig  währt. 

Ohne  Bezug  auf  die  persönlichen  Verdienste  des  Ver- 
storbenen , und  auf  jedes  Menschen  Grab  anwendbar 
bleibt  gewiss  die  schönste  griechische  Inschrift  die  von 
Plutarch  angeführte: 

Zusammengesetzt  und  wieder  getrennt , 

Ging  Jedes  dahin,  woher  es  kam, 
t Die  Erde  zur  Erde,  der  Geist  nach  oben 

Es  ist  derselbe  erhabene  Gedanke  mit  dem  des  Pre- 

* 

digers : 

Der  Leib  kehrt  zurück  zur  Erde,  von  der  er 
Kam,  und  der  Geist  kehrt  zurück  zu  Gott, 

Der  ihn  auf  Erdeu  setzte  a). 

Kürzer  und  kraftvoller  ausgedrückt  durch  das  arabische 

i v 

Wort  des  Korans  : kVir  sind  GoLles , und  kehren  zu  Gott 
zurück  3). 

t 

*)  Plntarchs  Trostschrift  an  den  Apollonius.  a)  XII.  7.  S.  in  Dr.  Ura- 
breit’s  neuester  und  gelehrtester  Übersetzung  des  Predigers  Kohelet 
des  weisen  Königs  Seclenkampf  Gotha  igi8.  S.  40.  3)  Ein  arabi- 
scher Philologe  hat  den  Sinn  dieses  Verses,  um  den  Gebrauch  der 
Vorwörter  zu  erklären,  so  comineutirt: 

JVir  sind  Gottes  ! 

Wir  beginnen  mit  Gott,  und  vollenden  in  Gott, 

Wir  leben  durch  Gott,  und  streben  nach  Gott, 

Wir  waudetu  vor  Gott,  uud  handeln  )'ür  Gott, 

Wir  sprechen  aus  Gott,  uud  schwören  bej  Gott, 
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Wenn  Deutschland  endlich  einmahl  die  schon  ziem- 
lich verjährte  Schuld  eines  Denkmahls  für  seinen  Herder 
afytragen  wird,  dürfte  schwerlich  eine  schönere  undpas- 

i 

sendere  Inschrift  für  dasselbe  aufgefunden  werden,  als 

die  vier  folgenden  persischen  Verse  des  grossen  Gross- 

% 

wesirs  und  Dichters  Mir  ALL  Schir : 

loh  brach  ein  Blatt  von  jeder  Geistesrose, 

Und  jede  Knospe  gab  mir  Vers  und  Prose. 

Cypressen  gleich  stand  ich  an  Lebensquellen , 

Damit  das  Aug’  des  Innern  aufzuhellen 

LXX.  Bulgurlu. 

Eine  Stunde  hinter  Skutari  in  gerader  Linie  von 
Ostwesten  nach  Osten  erhebt  sich  in  sanft  aufsteigender 
Erhöhung  der  Berg  Bulgurlu , dessen  Gipfel  den  Stand- 
punkt der  ausgedehntesten  Aussicht  über  die  beyden 
Ufer  des  Bosporus  und  der  Propontis,  über  die  Haupt- 

r 

Stadt  und  alle  ihre  Vorstädte  gew  ährt.  Derselbe  ist  als  das 
Ziel  türkischer  und  europäischer  Spazierfahrt  in  ochsen- 
• bespannten  Wagen,  bey  den  Bewohnern  sow  ohl  als  durch 
Beisebeschreibungen  allgemein  bekannt  und  berühmt. 
Die  Fahrt  nach  Bulgurlu,  w elche  von  Skutari  aus  nur 

Wir  trauen  auf  Gott , uud  bauen  nächst  Gott, 

Wir  kommen  von  Gott,  und  gehen  zu  Gott. 

TVir  sind  Gottes ! 

Die  hier  berührte  Grundidee  ist  in  dem  widerkehrenden  Schluss- 

* 

vers  eines  Hymnus  des  grossen  mystischen  Dichters  Dschelaleudin 
Rumi  in  Einem  Vers  zusammengeschlossen: 

. Ma  Sofa  Sojfai  Safa  im 
Bi  chod  si  chod  ha  chuda  im. 

Wir  sind  die  Philosophen  des  SoffVs  der  Reinheit, 

Ohne  uns  selbst , aus  uns  selbst  kehren  wir  zu  Gott  in  Einheit., 

')  Aus  dem  romantischen  Gedichte  Humai  und  Uumajun , d.  i. 
Augustus  und  Augusta. 
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eine  gute  Stunde  betragt,  steht  an  der  Spitze  der  Spazier- 
fahrten und  Landpartien,  welche  türkische  und  griechi- 
sche Frauen  nicht  minder  gern  unternehmen,  als  Perutin- 
nen und  Europäerinnen,  und  wozu  die  zauberischen  HÜ- 
gel  und  Thaler  desBosporos  so  viele  Einladungen  abge-  1 
ben.  Des  Spaziergangs  nach  dem  am  Ende  des  Hafens  ge- 
legenen Thale  der  süssen  Prasser,  nach  dem  Platanen- 
und  Lindengrunde  von  Jahja  hinter  Besc/äktasch , nach  uer  • 
Aussicht  von  Schehidler , d.  i.  nach  der  Anhöhe  unmit- 
telbar ober  dem  Schlosse  von  Rumiii,  nach  der  Wies  . 
von  Bujukdere , und  nach  den  grossen  Wasserbehältern 
und  Wasserleitungen  vvon  Baghdsche  köi , Belgrad  und 
Burgas , ist  auf  der  eurospäichen  Seite  Erwähnung  ge- 
schehen , so  wie  auf  der  asiatischen  der  Spazierfahrten 
nach  den  schönen  Thälern  des  Kaiser  Landungsplatzes  und 
des  himmlischen  Prassers , nach  dem  romantischen  Thale 

i 

vonv4A7>ö6«,und  nach  dem  genuesischen  Schlosse,  nach  dem 

herrlichen  Aussichtspuncte  vom  Riesenberge  nahe 'der 

/ 

Mündung,  und  von  Kandilli  in  der  Mitte  des  Bosporos. 
Alle  diese  Thaler  und  Berge  stehen  dem  von  Bulgurlu 
nach,  der  mit  der  herrlichsten  Aussicht  über  Land  u>  d 
See , noch  den  von  allen  Morgenländern  so  hoch  ge- 
schätzten Vortheil  des  vortrefflichsten  Wassers  verbin- 
det. Zwey  Dörfer,  welche  nahe  dem  Gipfel  von  Bul- 
gurlu liegen  i führen  den  Nahmen  Gross*  und  Klein - 
schamlidscha , weicher  heutige  Nähme  aus  dem  alten  Da - 
matrjs , dem  ehemahligen  Nahmen  des  Berges.,  und  des 

darauf  gelegenen  Pallastes  verstümmelt  worden  ist.  Es 

\ 

lässt  sich  leicht  begreifen,  dass  die  byzantinischen  Kai- 
ser nicht  minder  als  die  osmanischen  die  Vorzüge  der 

« • 
Cbnttanlinop.il.  22 
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Aussicht  und  des  Wassers,  womit  dieser  Berg  vor  allen 
andern,  im  Angesichte  der  siebenhügeligen  Hauptstadt 
gelegenen,  ausgezeichnet  ist,  vollkommen  zu  schätzen 
wussten.  Desswegen  erbauten  die  Kaiser  Tiberius  und 
Mauritius  die  Palläste  von  Damatrys , wo  sich  auch  der 
Hain  des  voü  der  Mutter  Irene  geblendeten  Constantins 
befand  *).  Es  waren  Jagdpalläste,  welche  den  iu  der 
Gegend  jagenden  Kaisern  zum  Ruhepunct  dienten  a), 
oder  wo  die  Kaiser,  wenn  sie  von  einer  asiatischen  Reise 
zurückkamen,  oder  dieselbe  antraten,  ihr  letztes  oder 
erstes  Nachtquartier  aufschlugen.  So  kam  Isaak  der  Com- 
nene  von  Nicäa  in  drey  Tagen  nach  dem  Ufer  desBos- 
poros,  indem  er  sein  erstes  Nachtlager  zu  Nifcomedien , 
das  zweyte  zu  Almea , das  dritte  zu  Damatrys  aufschlug  3). 
Das  Almea  der  Byzantiner  ist  der  heutige,  eine  kleine 
Tagreise  von  hier  gelegene  Ort  Mahallel-ol-alime , d.  i. 
das  Viertel  der  Aalme  (des  Tänzermädchens)  und  nach  der 
so  oft  bemerkten  Aneignungsliebe , wodurch  der  Türke 
fremde  Wörter  in  eigene  übersetzt  oder  verwandelt, 
musste  das  griechische  als  Alme  oder  ägypti- 

sches Tänzermädchen,  und  Damatrys  als  Dschamlidscha , 
d.  i.  als  Föhrenwäldchen  sich  gebrauchen  lassen.  Zu  Da- 
matrys stand  ehemahls  ein  grosses  Kloster  -2*-cipa,  d.  i. 
$ur  Saat  genannt welches  der  berühmte  Samonas , der 
Kammerherr  Leo's  des  Philosophen  gebaut  hatte  4),  ohne 
zu  bedenken,  dass  er  selbst,  zum  Mönche  geschoren, 
in  dasselbe  sollte  verbannt  werden.  Von  sarazenischer 

*)  Anonymi  Constanlinop.  Antiquität,  in  Banduri,  Lib.  III.  p.  5q. 
*)  Cinnamus  in  Manuele  Comneno  L.  VI.  Nro.  6.  3)  Scylitzes , in 
Isaaco  Comutno.  4)  Leonis  grammatici  Cbronograpbia  in  Leon«, 
pag.  483. 


Abkunft  entsprossen,  hatte  er  sich  durch  seine  Bekehrung 

. * 4 * • * • > 

ziim  obersten  Schwertträger  ( ProtospaLhares ) emporge- 

».  * * w t 4 * • , * ' ♦ 

schwungen,  wollte  aber  bald  hernach  zü  den  Sarazenen 

- • • « . » i « « 

entfliehen.  Unter  dem  Vorwände,  das  vom  ihm  erbaute 

^ V • 

Kloster  zii  besuchen,  begab  er  sich  mit  allen  seinen 
Pferden  nach  Damatrys , und  ergriff  von  dort  aus  die 
Flucht,  nachdem  er  die  Vorsicht  gebraucht  hatte,  im 
Posthause  (zu  Skutari)  allen  Pferden  die  Sehnen  abzu- 
schneiden, was  er  auch  aufallen  folgenden  Posten  that  *)< 
In  seiner  Furcht  aufgehalten  kehrte  er  zurück,  spielte 

■ * < r ^ r 1 * * 

noch  eine  Zeit  lang  seine  Rolle  fort,  wurde  in  seinem  eige- 

\ ' * ' # * 

nen  Kloster  zum  Mönche  geschoren,  dann  in  das  Kloster 

• » • 

des  Euthymius,  und  von  diesem  in  noch  ein  schlechte- 
res (Martinake)  verwiesen  p)*  Die  Lage  von  Bulgurlu 
eignet  dasselbe  vor  allen  andern  in  der  Umgebung  von 
Constantinopel  gelegenen  Bergen  zu  einem  telegraphi* 

i 

sehen  Posten ; indessen  war  der  letzte  Posten  der  schon 

4 

Unter  Kaiser  Theophilius  von  Leö  dein  Philosophen 

# r 

(nicht  dem  Kaiser,  sondern  dem  Bischöfe  vonThessalo- 

k » • 

nica)  erfundenen  Telegraphen  nicht  hier,  sondern  ani 
Leuchtthurme  des  grossen  Pallastes,  beyläufig  an  der 
Stelle  des  noch  heute  auf  den  Seemauern  der  Stadt  für 
die  aus  der  Propontis  einlaufenden  Schiffe  errichteten 
Leuclitthurmes,  Man  hat  die  Telegraphen  als  eine  neue 
Erfindung  unseres  Jahrhundertes  hochgepriesen;  die 
Ehre  dieser  Erfindung  gehört  aber  dem  Philosophen  Leo, 
welcher  unter  Theophils  Regierung  (in  der  Hälfte  des 
neunten  Jahrhunderts^  mittels  Uhren,  welche  bey  der* 

* *)  Iucertus  continuator  Theophanis  in  Leone  XXfL  pag.  327. 

•)  Liouig  Grammatici  Chronographia  in  Leone  , p.  4^(3. 
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Nacht  die  Ziffern  in  Feuer  wiesen,  eine  telegraphische 

Linie  von  der  sarazenischen  Gränze  Ciliciens  bis  nach 

\ * • . <" 

der  Hauptstadt  organisirt  hatte  ').  Es  waren  von  Tars - 
siis  bis  Constanlinopel  nicht  mehr  als  acht  Posten,  nähm- 

lich:  Cului  das  Schloss  in  der  Nähe  von  Tarsus,  dann 

• « * * * • 

die  Höhen  von  Argeos , Isamosj  Aegylos , Mamas , Kyrizos , 
Mokilos , und  der  letzte  auf  dem  Hügel  des  heiligen  Au. - 
xentios , welcher  unmittelbar  mit  dem  Wachposten  am  * 

i » . i i . ^ | * i 

Leuchtthurme  des  grossen  Pallastes  correspondirte. 

Unter  den  osmanischen  Sultanen  baute  Sultan  Mo- 

« 

hammed  IV.  das  noch  bestehende  Serai  und  die  Kup- 
pel über  den  Quell  von  Dschamlidscha , welcher  das  be- 
sttf  und  reinste  aller  Quellwasser  in  der  Gegend  von 

Constantinopel  ist.  Das  Jahr  der  Erbauung  d.  H.  1071 

• • * 

(660)  gibt  ein  Chronograph  an , welches  der  berühmte 

Reisebeschreiber  Ewlia  verfertigte  *).  Dieser  Quell  ist 

$ 

für  die  Bewohner  Constantinopels , was  der  Quell  von 
Schönbrunn  für  die  Bewohner  von  Wien.  Der  Derwisch 
Haßd. Efendi,  setzt  denselben  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Wasser  Constantinopels  mit  Recht  an  die  Spitze  von 
allen  übrigen,  indem  das  herrliche  Wasser  desselben 

. < • A‘  ■ ) 

alle  von  vortrefflichem  Wasser  geforderten  acht  Eigen- 
schäften  vereint.  Derselben  ist  bey  Gelegenheit  des  KaT 

slanienquells  ausser  Bujukdere  (der  letzte , als  vortreff- 

* % » 

lieh  berühmte  Quell,  auf  der  europäischen  Seite  des 
Bosporos)  Erwähnung  geschehen,  und  wie  wir  dorten 

ß + * * 

unter  einem  die  anderen  vom  Dei  wisch  Haüd  auf  der 

• * ' * ’ l • . r , 

*)  Continuator  Theophanis  jussu  Porphyrogeniti.  IV.  §.  35,  p.  122, 
und  Syrneon  Logotheta  in  Michaele  §.  XL VI.  p.  45o.  2)  Ssu  Rissa- 
lasai , S.  12 , und  Ewliu  bey  der  Beschreibung  von  Skutari. 
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europäischen  Seite  beschriebenen  herrlichen  Quellen  zu- 
samrnen  aufgeführet  haben,  so  wollen  wir  auch  hier  an 

l • t , • . ■ * • ; . * ‘ ' . J V { , j . ; ; < - > • * <•  » 

dem  aussersten  Ende  des  Bosporos  gegen  die  Propontis 
die  vom  Derwisch  Hafid  auf  der  asiatischen  Seite  als 

• * t / ‘ • « 


t % !•«  ^ 
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vortrefflich  gepriesenen  Quellen  zusammen  erwähnen. 

. • f’*J  .•  «I  i ■ r‘J,)  llU»».  «*•'.»  > . . . . j * .»  , ' ' . *•  v ^ 

Gleich  der  erste  ist  der  zunächst  gelegene  des  Dorfes 

? • . 1 /•»!•;  ,**>)  ,y  • ■.  . * «... 

Kassakli , welcher  auch  der  von  Klein  - Dschamlidscha 

‘ • '/!•'>  »••«.  f*  't  t ■ i 

heisst;  der  Wassermesser  zeigt  darin  sechs  Grade, 

» ■ . * * .*  < ' . • .*  s > t . ■ y > . i . . « 

Der  Quell  Kaisch  binar , eine  Stunde  von  Skutari,  fünf 

ft'iti  J 1 1 ■ ' - I l j V )i!  . ‘m  iJ  i * ’ t L1  . * ‘ ’ * # ’ I * f ' ' • • 

Grade.  Der  ebenfalls  eine  Stunde  von  Skutari  entfernte 

J*’  ' ' » J.  , ) *.  ► f ' f'  ' ' '9<  '■  ,<  / ' * »!»»*.*  . ' « IO  II  >1  » 

Quell  des  sultanischen  Meierhofs  ( Sultan  tschiftlik ),  sechs 
Grade.  Der  Quell  vom  Kaiserlandungsplatz  (Chunkiar 

-I  * I t t i | . ,i  \\  • . ' >.t  ' >>  . ..  M ' • 

iskelessi ) , sechs  Grade.  Das  Wasser  von  Demürdschiy 

’’  • 1 . I »*  -5  ’ \ . 7 ■ *'  . « ‘ t ’f 

im  Dorfe  Burgurlu  selbst.  Das  Silbehvasser  zu  Sultania 

r-‘  *0**’:  *:*  ‘ 3 * ■ v * "t*  • '*.»  » ’ * * •»’  m . . 

sechs  Grade.  Der  Quell  hinter  dem  Hause  von  Amud- 

fi»*«*-»}»  . i * . «imi»  n i i-.'i  # -1  - . r „ . . } 

schasade  Hussein  Pascha , in  der  Nähe  des  Schlosses 

r . . ■ • ,i  • i { if.'t  ..i!  *.>  *«•.“.«’  i . 

von  Anatoli  hissar,  neun  Grade. 

• ' : * H .•  irr  L>.v-.'h‘.  d ' • > .»'  -*• 

C hatte e dony  oder  XasikoK  ' 

Zwischen  Skutari  und  Kasiköi,  dem  alten  Cfialcedon, 

;Sili  • * •«i'-1  * _ | ’ 1 * ' > * * X > » • f . ■»  > , f . *,?  , ■ -1  , < ,.7  . * S 1 ii  'i- 

liegt  die  Ebene  Tughandschilar  meidani , d.  i.  der  Platz 

t ; ; ..  i ■ . 3T.UV  ;;  -:r  • , > .:;i  • ' 

der  Falkoniere,  weicher  der  Sammelplatz  der  von  Con- 

stantinopel  zu  einem  asiatischen  Feldzuge  ausziehenden 

' ’ t.  i 1 * > , ' ■ ’ y ' ' ■?  • ' • 

Truppen  ist  Diese  Ebene  ist  daher  das  Gegenstück  der 
Ebene  von  David  Pascha  auf  der  europäischen  Seite, 

• •*’  * ; J I I -S.  !<•.,♦»  •*  » , .1  •[  • •/  n*.  i(  ' 

wo  das  Heer  sich  sammelt . wenn  der  Zug  nach  Rumili, 
statt  nach  Anatoli  geht.  Im  Grunde  der  kleinen  Bay, 
deren  linke  Seite  dann  in  die  Landsnitze  von  Kasiköi 

* M J , i.^l*  i.  / i I 

ausläuft,  ist  der  Garten  von  Haider  Pascha  ein  schöner 
Platanenhain  mit  schattiger  Fontaine. ; Vielleicht  hatte 
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ehemahls  hier  zur  Zeit  der  Byzantiner  der  meludische 

r ■ *'  . 1 1 ' ’ ft r>  t.v \ */  (rt  • ih*i  S'i  • ui'  i*,'  , > _ ' 

Pallast  gelegen , der.,  wenn  nicht  hier,  doch  nicht  weit 


Kasiköi , oder  Kndiköi , d.  i.'  das  Dorf  des  Richters, 
steht  an  der  Stelle  des  alten  Chalcedon  r dessen  grosse 
Herrlichkeit  heute  nicht  mehr  einmahl  in  den  Ruinen, 

1 1 +*  + * 1 *'%••*(+  * '♦  » * 1 r» 

sondern  bloss  in  der  Geschichte  der  Orakel  und  der 

< ‘ - :n!Ä  . . . . \v’.<  V.  «.  .0 

Concilien  lebt.  Bekannt  ist  die  Antwort , welche  das, 

i ■ ; ■ . * « * H * I 

Orakel,  den  Anbauern  von  Byzanz  gab,  als  dieselben 

, l .'•<**  4 - * » * • • f * . *#  • * *'  ' • fe*  j CJ  t | t i A f j ^ ^ . I % 

wegen  des  Ortes  wo  sie  bauen  sollten,  göttlichen  Rath- 

• 1 • » . 41  . 9 * • *<  | f 

Schluss  einhohlten.  Gegenüber  dem  Blinden  war  die  Ant- 

''  ‘ . •'  * • . ' .<  ’s  • 

wort , d.  i auf  der  Halbinsel  gegenüber  von  Chalcedon, 

dessen  Anpflanzer  blind  seyn  mussten , um  die  grossen 

i ^ . < 11  jm • * ' * £”  t ^ ti* 

Yortheile,  welche  der  herrliche  Hafen  des  goldenen 

Horns  auf  der  anderen  Seite  anboth,  zu  verkennen,  als 

«.  , * t . . . . t ’ 

sie  siebenzehn  Jahre  früher,  Chalcedon  gründeten.  Die^ 
ses  Wort  des  Orakels  wird  auch  dem  persisohen  Satra- 
pen Megabyses  zugeschrieben,  dessen  Worte,  da  er 

; . iüj:.  . : • 1 /.  ••  : ^ . .\ 

hier  jm  Nahmen  des  grossen  Königs  der  Könige  herrschte, 

• - - * 0 .i.  < ■ 1 ® 1 ■ , • > f 
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wohl  für  Orakelsprüche  gelten  mussten«  Er  behandelte 

» . 1 * . 1 1 1 • 1 » * * > « » «»•*!»•»  *»  . 1 ' 

die  Einwohner  von  Chalcedon,  indem  er  sie  Blinde  schalt, 

. m * » • *•  * ir  t v i * ( < 1 1 » i * 1 ff*  f * * * 

noch  immer  wreit  gnädiger  als  sein  College  der  Satrape 
Pliarnabazes , welcher  an  Einem  Tage  alle  Knaben  der 
ganzen  Stadt  zu  Yerschnittenen  machte,  und  als  solche 

■ .1  1 . 1 i i , * '1  1 >•  I | t > I / 

seinem  Herrn  Darius  sandte  )f 


i • i •'  f ’ 

l * “ ♦/*»  . 


*)  Nfcetas  iu  Äu<?rouico  L.  II.  §.  a.  a)  Dionysius  vonByiaDz  tiey 
Gyllius  de  Bosporo ’thraeioo  L.  III.  c.  10.  3);Arnianus  bey  Gylliu» 

im  eben  angeführten  Abs.cboitte , nicht  der  des  Hermes  t wie  es  iu 
dem  Texte  der  raahk  risebeu  Reise  von  Meiling  heisst. 
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Die  Art,  wie  dieser  nach  langer  Belagerung  Chalce- 

/ s * * 

don  durch  Kriegslist  eroberte,  erzählt  Polyain  J).  Da 
das  persische  Heer  der  Stadt  wenig  Schaden  zufügte, 
oder  zuzufügen  vermochte,  hielten  sich  so  die  Belagen 
ten  als  die  Belagerer  ruhig,  jene  wirklich,  diese,  schein- 
bar. Von  der  i5  Stadien  d.  i.  eine  halbe  Stunde  entfern* 
ten  Anhöhe,  welche  damahls  Aphasios  hiess,  gruben  die 
Perser  einen  unterirdischen  Gang  bis  mitten  unter  die 
Stadt;  als  sie  an  die  Wurzel  der  auf  dem  Markte  ste- 
henden  Ohlbäume  gekommen  waren,  hielten  sie  mit  dem 
Miniren  inne,  erwarteten  die  Nacht,  öffneten  den  Gang, 
stiegen  auf  den  Markt,  und  bemächtigten  sich  von  innen 
der  Stadt,  deren  Mauern  die  Belagerten  umsonst  von  Aus- 
sen bewachten.  Diese  uralte  morgenländische  Kriegslist 
der  Minirkunst  ahmten  die  Türken  bey  der  Belagerung 
Wiens , aber  nicht  so  im  Grossen  und  nicht  so  glück- 
lich, nach,  indem  dieselben  zwar  ein  Paar  Stadien  weit, 
von  der  Löblbastey  bis  unter  den  Heidenschuss , unter 
der  Erde  vordrangen  , aber  von  arbeitenden  Bäckern 
gehört  und  zurückgejagt  wurden.  Dass  die  alten  Persör 
die  Minirkunst  vor,  anderen  Völkern  zu  grosser  Voll-* 
kommenheit  brachten,  lässt  sich  aus  dem  uralten  Syste- 
me ihrer  unterirdischen  Wasserleitungen  schliesseti,  zu 

welchem  sie  von  der  esten  Zeit  der  Cultur  an  ihr  was- 

• • > 

serarmes  Land  zwang  ’),  .h,  •> : 

...  » i /•«*■»»:«.  * l ■ i 

*)  Polyaen.  Stratag.  VII.  XI.  5.  •)  Dieses  Wasaarmangel  des  älte- 
sten (wie  des  neuesten)  Persiens  bezeugen  schon  die  alten  Schrift- 
steller, und  neuere  europ.  Reisende  haben  daher  Unrecht,  den  Man- 
gel der  Wälder  bloss  als  eine  Folge  des  Despotismus  und  einer 
schlechten  Verwaltung  darzustellen. 

° > * i 
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In  den  Kriegen  zwischen  den  Königen  Prusias  und 
Philippus  war  Chalcedon  der  Zankapfel,  welcher  die 
Rhodier , erst  die  Verbündeten  der  Ätolier  wider  Phi- 
lipp, mit  denselben  entzweyte;  denn  sie  entrissen  den 
Ätoliern  nebst  den  Städten  Lysimachea  und  Kianos 
auch  die  von  Chalcedon  *). 

In  dem  mithridatischen  Kriege  war  Chalcedon  vom 
römischen  Feldherrn  Cotta  schlecht  vertheidigt,  der 
Schauplatz  einer  beträchtlichen  Niederlage  der  Römer. 
Als  Mithridates,  Bithyniens  sich  wieder  bemächtigend, 
gegen  Chalcedon  vorrückte,  flüchtete  sich  Cotta  in  die 
Stadt,  und  liess  den  Befehlshaber  der  Flotte  N-udus 
auf  dem  Felde  vor  der  Stadt  zurück.  Von. hier  vertrie- 
ben zog  er  sich  unter  die  Thore  von  Chalcedon  zurück, 
wo  unter  dem  Gedränge  der  zugleich  Heranstürzenden 
Viele  zu  Grunde  gingen , indem  kein  Pfeilschuss  der 
Verfolger  seinen  Mann  fehlte.  Die  Wächter  des  Thores 
Hessen  einen  Korb  herunter,  in  dem  sie  den  Ninus  und 
einige  Hauptleute  aufzogen;  die  übrigen  wurden  zwi- 
eben  Feinden  und  Freunden  niedergemetzelt ; gegen 
Beyde  mussten  sie  die  Hände  ausstrecken.  Mithridates, 
der  keine  Gelegenheit  verlor,  legte  sich  am  selben  Tage 
mit  seiner  Flotte  vor  den  Eingang  des  Hafens,  sprengte 
die  Kette,  die  denselben  sperrte,  verbrannte  vier  feind- 
liche Schiffe,  schleppte  die  übrigen  sechszig  an  das  Hin- 
tertheil  der  Seinigen  gebunden  weg,  eher  als  Cotta  und 
JSudus , die  sich  in  den  Mauern  hielten,  den  geringsten 
Widerstand  leisteten.  Drey  dieser  Römer  waren  gefal- 
len,  darunter  c}£r  Senator  Manlius , Mithridates  hatte 

A 9 

*)  Appiaui  MilLridatica.  ed.  Arastelod.  p.  36^. 
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von  den  Basternen,die  zuerst  den  Hafen  stürmten,  nur 
zwanzig  verloren. 

Chalcedon  wurde  675  Jahre  v.Chr.  Geb.  \on  Archias 
dem  Anführer  mega rischer  Pflanzer  erbaut,  und  erhielt 
den  Nahmen  von  dem  hier  mündenden  Flüsschen  Chal- 
cedon , das  so  nach  einem  Sohne  des  Saturnus , oder 
nach  dem  Sohne  des  Wahrsagers  Chalkas  genannt  wor- 
den seyn  soll.  Die  letzte  Überlieferung  stand  vermuthlich 
mit  dem  Orakel,  wodurch  Chalcedon  weit  berühmt  war, 
in  einigem  Zusammenhang.  Es  stand  hier  ein  alter  Tem- 
pel des  Apollo,  der  durch  seine  Orakelsprüche  nicht 
viel  minder  berühmt  war,  als  die  Orakel  von  Delphos , 
Claras , Delos  , Patara  und  das  der  Branohiden. ' Pfaffen- 
list bediente  sich  desselben,  um  noch  andere  dergleichen 
zu  stiften.  Ein  betrügerischer  Wahrsager  Alexander 
und  ein  schlechter  Chronographe  Kokonas  verbanden 
sich,  wie  uns  Lucian  erzählt,  miteinander  zu  dem  Betrüge 
im  Apollotempel  von  Chalcedon  ein  Paar  von  ihnen 
verfertigte  und  vergrabene  Inschrifttafeln  aufzugraben, 
welche  meldeten,  dass  Asklepios  mit  seinem  Vater  Phö- 
bos  nächstens  in  die  pontische  Stadt,  welche  die  Mauern 
jibo's  heisst , auswandern , und  dorten  Orakel  ertheilen 
würde.  Der  Betrug  gelang  auch  wirklich  so  wohl , dass 
die  Paphlagonier  in  den  Mauern  Abo' s einen  Tempel  dem 
Apollo  erbauten , wo  Alexander  der  falsche  Wahrsager 
sein  Handwerk  im  Nahmen  des  Gottes  forttrieb ,.  wäh- 
rend der  schlechte  Chronograph  zu  Chalcedon  in  schleck* 
ten  Hexametern  Orakel  schmiedete.  Ein  ähnlicher  Ber 
trug  mochte  wohl  mit  den  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Valens  au  (gefundenen  Steintafeln  untergelaufen 
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seyn,  die  der  Kirchenvater  Sokrates  als  ein  altes  chal- 
cedonisches  Orakel  aufführt,  wodurch  die  Zerstörung 
der  Stadt,  und  die  Verwendung  ihrer  Mauersteine  zu 
Wasserleitungen  vorausgesagt  worden  seyn  soll  ').  Va- 
lens,, der  die  Mauern  Chalcedöns  hatte  schleifen  lassen, 
liess  die  Steine  nach  Confetantinopel  überführen,  und 
verwandte  sie  dorten  zum  Baue  der  Constantinanischen 
Bader,  und  der  nach  ihm  benannten  Wasserleitung  (Bo- 
sdaghan  kcrneri ).  Früher  war  Chalcedon  in  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege  von  Alcibiades  belagert  und  im 
- persischen  von  Darius  zerstört  worden.  Nach  der  Er- 
bauung des  neuen  Roms , wurde  es  von  den  Gothen 
verwüstet,  von  Cornelius  Avitus  aber  wieder  einiger 
Massen  hergestellt.  Im  zweyten  Jahre  der,  Regierung 
Kaiser  Justinians  des  Grossen  am  2t.  März,  drang  der 
sarazenische  'Feldherr  Al-munsar  (JXafiovvbupos)  bis 
an  die  Vorstädte  von  Chalcedon  vor  , und  verbrannte 
1 -dieselben  3).  So  bestätigte  sich  der  alte  Aberglaube  der 
Eiriwohner  Chalcedöns , dass  der  ein  und  zwanzigste 
Tag  jedes  Monathes  für  sie  ein  unglücklicher  Tag  sey, 
weil  der  Befehl  der  allgemeinen  Verschneidung  der 
Knaben  auch  am  ein  und  zwanzigsten  Tag  des  Monaths 
vollzogen  worden  war  3).  In  die  Fussstapfen  derSaraze- 
neii  traten  die  Perser  welche  im  J.  . 716  (im  fünften,  der 
Regierung  des  iHeraklius)  vor  Chalcedon  erschienen, 
und  als  sie  dasselbe  nichtsogieich  einzunehmen  vermocht 
ten>  ein  Belagerungscorps  zurückliessen , im  folgenden 

• 1 1 « * # * 

*)  Socrntcs,  Zonaras  und  Cedrcnus  be}' Gyllius  de  topograpliia  Con- 
stantinopoli*  Lib<  III.  cap.  9.  3)  Tbeopbanes  anno  secundo  Justinjaui 
p.  i5i.  3)  Arrianus  in  historia  Bithynica  bev  Gyllius  de  ßosporo  thra,* 
cico  L.  III.  p.  10. - 
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Jahre  aber  es  wirklich  einnahmen  *).  Endlich  kam  der 
Ort  noch  früher  als  Constantinopel  unter  die  Herr- 
schaft der  Türken,  welche  die  Reste  der  Ruinen  seiner 
vorigen  Herrlichkeit  zerstörten',  so,'  dass  Kadiköi  heute 
gleichsam  wie  ein  vieldurchfurchtes  Feld  dasteht,  übe^ 
welches  der  schneidende  Pflug  verheerender  Eroberet 

j * • 

(der  Hellenen,  Byzantiner,  Gothen,  Araber,  Perser  und 
Türken),  keine  Spur  des  alten  Wohlstandes  zurücklas- 

* % n m • . t 

send,  weggezogen  ist.  Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  sei- 

+ - < -»*,  a * * • ffr* 

ner  Regierung,  (weil  diese  Zahl  doch  immer  unglücklich 

# 1 • i*  « , ^ * t i • | 1 | 

seyn  musste  für  Chalcedon,  Hess  Constäntin  der  Grosse 
am  'Vorabende  des  Tage£  des  heil.  Petrus  (am  28.  Ju^ 
nius  326)  die  Götzentempel  von  Chalcedon)  zerstören  *), 
oder  in  Kirchen  verwandeln.  So  wurde  das  Orakel 
Apolls  in  Schütt  vergraben,  und  der  Tempel  der  Venus 
td  eine  Kirche* der  heil.4 Euphemia  verwandelt.* 'Diese 
Kirche  lag  in  der  Vörstadt  z/pus-,  d.  i.  zur  Eiche , wo  Ruf- 
finus  einen  Pallast  uttd  eine  grosse  Kitche,  den  heil.  Apo- 

mmt%  ’l  >t  j ^ * j j ^ j S , , 

stein  Peter  und  Paul  geweiht,  gebauet  hatte  3).  In  dieser 
Vorstadt,  und  in  der  Kirche  det  heil.  Euphemia,  wurde 
das  vierte  ökumenische  Concilium  versammelt,  riaöh 
weichem  die  der ' Glaubensmeinung  des  Kaisers  anhän- 
genden  Rechtgläubigen  den  Nahmen  der  königlichen 
(TkTcA^irai  vom  arabisichen  hlclek,  König),  ähftaiimen *). 
Später  gehörte  sö  def  Pallast  als  die  Vorstadt  dem  Be- 
lisarius  'zu  5j.'Deir  französische  Geschichtschreiber  der 

Eroberung  Coristantinopels  durch  die  Franken  Villehar* 

'"•'•n  nac.jj . \ 

')  Tbeopbanes  »nno  6.  et  7.  Heraklii  p.  262.  3)  Cbronicon  pascale, 
•nno  praefato  3)  Sozomenos  bey  Dn  Cange  Constantinopolis  cBtfstia- 
na,  L.  C1V.  c.  XIJJ,  p.<  17$.  4)  An».  2.  ind.  V.  Olymp.  3 08  (4^) 
Cbronicon  pascale.  s)  Procopius  de  bell.  pers.  L,  I.  c.  25. 
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douin  beschreibt  noch  den  Glanz  des  kaiserlichen  Palla- 

» # » w . . I / I«  • » » . ' l » ) . * * * J * \ * t * f 

stes , den  Alexius  zu  Chalcedon  zu  bewohnen  pflegte, 
upd  Gyllius  sah  die  letzen  grossen  Steine  , welche  von 
den  Ruinen  der  Mauern  , Kirchen  und  Palläste  übrig 
geblieben,  vyarep,  pi  de,m,  Rape  der  Moschee.  Sultan  Su- 
leiman  des  GrQssen  nach-  Cpnstantinopei  überführen. 
Wenn  die  Bausteine  anders  . als  durch  die  Zunge  der 
ihnen  eiugegrabene.n  Schrift  sprachen,  wie  manches 
künnjteein  v.onbier,  nach  dert$ul£ipianije  gescha ffter  Bau- 
stein erzählen:  wie  er  im  Venustempel  der  Anbethung 
der  Göttinn  beywohnte : dann i die  Beschlüsse  der  ver- 
sammelten  Kirchenväter  mit  anhörte,  wip  er  das  wider 
dep  heil.  Chrysostpmus  erlassene  Bannurtheil  bezeugte, 
welches  die  Kaisern«  Eudo^ia  wjder  ih^,  j),ew^rl^e ; weil 
er  sioh  . wider  die  Verehrung  ihrer  Statue  ereifert ; wie 
er  endlich  heute,  statt  der  I^achtfeyerder,  enus , statt 
dertiHymnen  der  heil.  Euphemia,  statt  den  Beschlüssen 
der  Kirchenväter  und  der  Beredsamkeit  des  heil.  Gold - 

V * .»>>,*(»  .)  . • I M>  <|  V»(  ' 11  | ),  f llll'I 

mund's  j den  täglich  lupf  Mahl  wiederhphljen  Ruf : Es 

• * ~ • • ‘ \ • ,4»  < J •<  f>  % C JU  l i ln  i 

ißt  kpin  Gott  als  Gott , und  M.ahorjxmsd  ist  sein,  Pfopfiet  , an- 
hören  muss,  bis  ihm  Erdbeben  oder  Zerstörungssucht 
der  Menschen  eine  andere  Bestimmung  geben, 
s.  v Die  äusserste  Landspitze , auf  deren  gegen  We- 
sten gekehrter  Seite  Kadiköi  liegt,  heisst  Molla  burun ? 
d.  i.  das  Vorgebirge  des  Molla , und  keineswegs  Munde 
burun , wie  es  bey  Chevalier  heisst').  Dieses  Vorgebirge 
mit  dem  gegenüber  gelegenen  von  Fanar  . burnu , d#<  i. 
Leuchlthurmvorgebirg  umschliesst  einen  grossen  nnd  ge- 

f'  * ' * ^ ,*  * » *•  M f*  ♦ / *•  • 1 

räumigen  Hafen,  welcher  ehemahls  der  Hafen  des  Eutro- 

• • , 4 

-)  Voyage  de  la  Propontide  et  du  Poul-Euxin. 
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pius  hiess.  Derselbe  hatte  seinen  Nahtoen  vonEütropius 
4em  Quästor  und  ersten  Schwertträger  ( Protospathares ) 
Constantins  des  Grossen  4 der  denselben  mit  Dämmen 
einfriedigte  ’).  In  diesem  Hafen  wurde  Kaiser  Mauritius 
mit  seinen  Söhnen  auf  Befehl  des  Tyrannen  Phokas  hin- 
gerichtet a).  Gyllius,  und  nach  ihm  sein  Nachtreter 

• r • 

Chevalier  irren  , wenn  sie  diesen  Hafen  für  den  Hafen 

des  Heräum , und  die  Spitze  von  Fener  baghdschessi 
* «,  * • , » 

für  das  Vorgebirge  Heräum  halten,4  welches  das  heu- 
tige Kawak  burnu , d.  i.  das  Platanenvorgebirge  ist.  'Da9 
Vorgebirge  Fener  baghdschessi  hiess  vor  Alters  Acri - 
tas  3) , und  auf  demselben  stand  ein  Tempel  der  Venus , 
.und  nicht  ein  Tempel  der  Here,  wovon  das  Vorgebirge 
Heräum  seinen  Nahmen  hat.  Der  Hafen  von  Heräum., 

den  Gyllius  in  der  Bucht,  welche  das  Vorgebirge  Molla 

» 

burnu  und  das  Vorgebirge  Fener  baghdschessi  bilden, 
suchte,  ist  daher  nicht  hier,  sondern  zwischen  den  bey- 
den  Vorgebirgen  Molla  burmPund  Kawak  burnu  zu  su- 
chen, nähmlich  in  der  Bucht,  wo  die  Quelle  c}es  Her - 

magoras  (heute  Haider  Pascha ) fliesst.  Ausser  dem  auf- 

» * ___  . » 

fallenden  Widerspruche,  dass  das  Vorgebirge  Heräon 
nach  dem  Tempel  der  Here  benannt  ward,  und  dass  auf 
dem  von  Fener  baghdschessi  ein  Tempel  der  Aphrodite 
stand,  entspricht  die  vom  Procopius  gegebene  Beschrei- 
bung des  steilen  ünterhöhlten  Felsenufers  wohl  der  stei- 
len Felsenwand  des  Ufers  von  Kawak  burnu,  wo  später 

erst  osmanische  Sultane  Felsen  gesprengt  , uftd  auf  der 

. • , * » * 

>)  Anonymi  antiquitates  Conslantinopolitanae  L.  III.,  apud  Ban- 
durt,  p.  5g.  2)  Eben  allda  Seite  §4.  3)  Acritas  bey  Ptoloraäug  bey 
Pliuiui  Leuca.  * * ** 
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anderen  Seite  einen  künstlichen  Hafen  ( Jeni  ha  rem  is * 
kelessi)  angelegt  haben,  vollkommen,  keineswegs  aber 
die  Landspitze  von  Fener  baghdschessi,  welche  lang  und 
eben  in  das  Meer  hinausläuft.  Auf  derselben  steht  der 
Leuchtthurm  an  der  Stelle  des  alten  Tempel  der  Venus 

Mat  ina,  dessen  schon  wo  anders  ')  als  des  letzten  Ruhe- 

> 

punctes  des  Periplus  des  olbianischen  oder  astacenischen 
(heute  nikomedischen)  Meerbusens  erwähnet  worden 
ist.  Denselben  schloss  südlich  das  Vorgebirge  Posidonion 
( Bos  burun)  von  dem  Tempel  des  Poseidon  also  genannt. 
Das  Vorgebirge  Aphroditens  lag  also  zwischen  dem 
der  Here  (Kawak  burun ) und  dem  des  Poseidon  (tios 
burun).  Die  Wahl  des  Bauortes  dieser  drey  Tempel 
scheint  nicht  weniger  als  durch  dass  Ungefähr  geleitet, 
sondern  vielmehr  mit  vollkommener  Berücksichtigung 

der  Örtlichen  Natur  der  Vorgebirge,  auf  denen  sie  stan- 

/ 

den,  getroffen  worden  zu  seyn.  Stolz  und  hehr  wie  die 
Brauen  der  Here  dräut  dA  Felsenufer  von  Heräum  (Ka- 
wak  serai)  auf  den  vorbeyfahrenden  Schiffer  herunter. 
Lachend  und  freundlich  streckt  sich  die  Landspitze  Acri- 
tas,  worauf  der  Tempel  Aphroditens  stand,  in  die  FlutLen 
hinaus,  gleichsam  als  sanfter  Auftritt  für  die  scliaumge- 
borne,  der  Fluth  entstiegene  Göttinn;  dass  Vorgebirge 
aber  Poseidons  umdonnert  gewaltig  das  Meer,  fast  im- 
mer empört  gegen  die  Winde  und  gegen  die  Felsen 
ankämpfend , ein  würdiger  Thronsitz  für  den  Bändiger 
der  Wogen,  dessen  Tempel  ehemahls  hier  mit  Votivta- 
feln voll  hing,  an  dessen  Stelle  heute  eine  Moschee  steht, 

% 

*)  Umblick  auf  einer  Reis«  ?on  Constantinopei  nacb  Brussa  üml 
dem  Olympo»,  S.  166. 
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deren  Wände  mit  Inschriften  dorthin  Verschlagener 
voll  sind. 

Wir  sehen  hier  drey  auf  einander  folgende  Vorge- 
birge nach  den  Tempeln  der  Götter , die  auf  denselben • 
erhöhet  waren  , benennt , und  an  den  Ufern  der  Pro- 
pontis  und  des  Bosporos  bewährt  sich  vielfältig  die 
jedem  Liebhaber  der  alten  Erdbeschreibung  bekannte 
Thatsache,  dass  die  Griechen  gerne  die  Vorgebirge  zu 
Standpunctenvon  TempelnVählten,  und  hierin  die  alten 
Perser  nachahmten , welche  der  Sonne  und  dem  Feuer 
nur  auf  Bergen  Opfer  brachten.  Des  Tempels  von  Su- 
nium,  und  anderer,  von  Pausanias  beschriebener,  die 
auf  Vorgebirgen  lagen,  zu  erwähnen,  würde  uns  zu 
weit  von  unserem  Wege  abführen,  wir  wollen  aber  hier 
bloss  mit  einem  Rückblicke  auf  die  beschriebenen  Ufer 
des  Bovsporos , die  auf  den  Vorgebirgen  derselben  gele- 
genen Tempel  nennen.  Gegenüber  von  Chrysopolis , an  der 
östlichen  Landspitze  des  Halens  von  Constantinopel  auf 
der  Acropolis  (Serai  burun),  errichteten  die  Gründer  von 
Byzanz  den  Tempel  der  Pallas  Ekbasia  '),  d.  i.  derSchir - 
meririn  der  Landenden , und  eben  da  baute  später  Kaiser 
Severus  einen  Tempel  dem  Apollo  *).  Auf  dem  gegen- 
über liegenden  Vorgebirge,  welches  von  der  nördlichen 
Seite  den  Hafen  des  goldenen  Hornes  schliesst , und  die 
Stirne  des  Widders  hiess  ( Kpiov  /xerw-rro»'),  wie  die  gleich- 
nahmigen  Vorgebirge  auf  der  taurischen  Halbinsel  und 
auf  Greta , erhoben  sich  der  Tempel  der  lichtbringendeji 
Artemis  ( Diana  phosphor a)  und  der  milden  Aphrodite  (/ 

*)  Dionysus  von  Byzauz  bey  Gyllius  de  Bosporo  thmcico  L.  If% 
#ap.  I,  3)  Chronicon  pascalv. 


% 


Digilized  by  Google 


f 


352 

nus  placida).  Das  Vorgebirge  von  Arnaud  köi -(Efendi 
buruni)  hiess  ehemahls  Estias , von  einem  Tempel  der 
Vesta , und  das  von  Rumili  hissar  Hermäon  von  einem 
Tempel  des  Hermes , dessen  Kopf  und  Flügelstab  auf 
byzantinischen  Münze  erscheint.  An  der  Mündung  des 
Bosporos  endlich  lagen , auf  der  europäischen  Seite  der 
Tempel  der  Cjrbele  und  des  Serapis  , und  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Vorgebirge  der  Tempel  Poseidons  und 
des  Jupiter  Urios. 

Von  dem  letzten  eröffnete  sich  die  Aussicht  in  den 
Pontus  Euxinus,  und  der  Tempel  galt  bey  den  alten 
Erdbeschreibern  für  den  Anfang,  so  wie  der  Tempel 
der  Here  bey  Chalcedon  für  das  Ende  des  Bosporos. 
Die  Enge  zwischen  den  beyden  Tempeln  (Hieron,  heute 
Kawak),  hiess* der  Mund  (Os)  und  die  Meerenge  zwi- 
schen Chalcedon  und  Constantinopel , der  Schlund  ( hau - 
ces)  des  Bosporos.  Pomponius  Mela  verbindet  den  Mund 
und  den  Schlund , d.  i.  den  Eingang  und  Ausgang  des 
Bosporos,  ganz  kurz  mit  den  Worten:  „Am  Schlunde 
„liegt  eine  kleine  Stadt  ( Oppidum ) am  Munde  ein  Tempel. 
„Der  Nähme  der  Stadt  ist  Chalcedon,  der  Stifter  dersel- 
ben Archias  der  Anführer  der  Pflanzer  vonMegara.  Die 
Gottheit  des  Tempels  ist  Jupiter,  der  Erbauer  Jason.’’ 
Vom  Tempel  aus  nimmt  Pomponius  Mela  einen  Über- 
blick des  Pontos,  den  wijr  uns  um  so  unbedenklicher 
mit  seinen  eigenen  Worten  erlauben  können,  als  wir 
den  Tempel  der  Here  ober  Chalcedon  mit  dem  Tempel 
des  Jupiter  an  der  Mündung  des  Bosporos , nicht  wie 
Pomponius  bloss  durch  die  Zusammenstellung  von  Mund 
und  Schlund  verbunden,  sondern  durch  eine  ganze  Reihe 


Digitized  by  Google 


I 


T 


f 


v 555 

* 

von  Vorgebirgstempeln  verknüpfet  haben.  So  sagt  also 

i 

Pomponius  Mela  beym  Tempel  des  Jupiter  Urius  : „Hier 
thutsich  der  ungeheuere  Pontos  auf,  welcher  (die  Vor- 
gebirge ausgenommen)  hier  und  dort  in  langer , gerade 
fortlaufender  Gränze  ausgedehnt,  übrigens  gekrümmt 
ist ; welcher , nachdem  er  sich  minder  links  als  rechts 
entfernet  hat,  in  weichen  Enden  (bis  er  auf  beydemSei* 
ten  enge  Winkel  macht)  sich  einbiegt,  einem  scythi- 
schen  Bogen  ähnlich,  meistens  gekrümmt,  kurz  , wild 
neblicht,  mit  seltenen  Landungsplätzen,  von  keinem 
weichen  und  sandichtenUfer  umgeben,  nahe  denNordr 
stürmen,  und,  weil  er  nicht  tief,  fluthet  und  aufsiedet, 
ehemahls  von  der  wilden  Natur  der  Bewohner , Afyvos, 
d.  i.  der  Gastlose,  oder-  Unwirlhliohe  , und  hernach  , als 
äureh  Verkehr  mit  milderen  Völkern  die  Sitten  ein 
wenig  gemildert  waren,  Evj-tvos  d.  i.  der  Wirthliche  oder 
Gastfreundliche  gen annt.*).”  > 

Doch  wir  wollen  nun  unsern  Blick , der  mit  Pom- 
ponius Mela  bis  an  die  Gränzen  des  Pontos  euxinos  ab- 
geschweift ist^  von  demselben  wieder  zurück  auf  di 
Ijropontis , von  dem  heiligen  Munde,  des  1 sters , auf  den 
heiligen  Mund  des  Bospors , und  von  dem  Schlunde  des 
cirnmerischen  Bospors  auf  den  Schlund  des  thracischen  , an 
welchem  wir  stehen,  zurückführen.  Der  Leuchtthurm, 
welcher  an  der  Stelle  des  alten  Tempels  der  Aphrodite 
auf  der  Landspitze  Fener  baghdschessi  steht,  bezeich- 
net den  Schiffern  aus  der  Propontis  iü.  finsterer  Nacht 
die  asiatische  Küste,  und  gegen  über  zu  Constantinopel 
warnet  der  auf  der.  Stadtmauer  zwischen,  den  Thoren 

i 

')  Pomponius  Mela  L.  I. 

ConsUutiuop.  II.  30 
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Tschatladi  kapu  und  Achor  kapu  errichtete  Leuchtthurm 

die  Schiffe  nicht  zu  sehr  den  hier  und  dort  mit  Felsen- 

/ * 

rissen  umdrohten  Stadtmauern  zu  nahen.  Wie  diese 

/ 

zwey  Leuchtthiirme  den  Eingang  des  Schlundes  des 
Bospors  beleuchten,  so  beleuchten  den  Ausgang  des 
Mundes  die  zwey  Leuchtthiirme  der  Schlösser  von  Pha- 
naraki  auf  der  asiatischen  und  europäischen  Seite.  Der 
Leuchtthurm,  welcher  ehemahls  das  Innere  des ‘Hafens 
erhellte,  und  von  welchem  das  heutige  Quartier  der 
Griechen  Phanar  Fener , verstümmelt  aus  dem  griechi- 
schen Pharos , seinen  Nahmen  erhalten  hat  wird  heute 
nicht  mehr  unterhalten  * wohl  aber  der  dem  Hafen  und 
Skutari  gerade  gegen  über  zw  ischen  der  asiatischen  und 
europäischen  Küste  gelegene  Leuchtthurm  des  Mädchen - 
oder  sogenannten  Learaderthurmes  welcher  im  J.  d.  H. 
n53  (1763)  ganz  von  Steinen  erbaut,  und  mit  einer 
von  marmornen  Säulen  getragenen  bleygedeckten  Kup- 
pel bedecket  ward  '). 

In  der  Gegend  von  Chalcedon  erwähnen  die  alten 
Geschieht  - und  Erdbeschreiber  noch  einiger  anderer 
Örter  und  Palläste.,  welche  zwar  schon  über  die  uns 
gesetzte  Gränze  des  Leuchtthurmes  von  Fener  baghdschessi 
hinaus  liegen , die  wir  aber,  weil  sie  als  zu  Chalcedons 
Umgebung  gehörig  genennet  werden,  hier  um  so  weni* 
ger  mit  Stillschweigen  übergehen  wollen , als  dieselben 
noch  in  keiner  Reisebeschreibung  oder  Karte  bestimmt 
worden  sind.  Zuerst  erwähnt  Strabo  des  azaritischen 
Quells  ober  Chalcedon,  der  kleine  Krokodille  nähre ; die- 
se kleinen  Krokodille  waren  vermuthlich  nichts  anders 

')  Raschid  III.  B.  75. 
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als  der  Proteus  angais , ind$m  Gyllius  die  Thiere , wel- 
che er  in  einem  Dorfe  bey  Gebysa  (Libyssa)  sah,  eben- 
falls als  krokodillähnlich  beschreibt  ').  Auch  war  ober 
Chalcedon  ein  Ort,  welcher  Peuce,  vielleicht  von  einem 
dortigen  Fichtenwald e hiess  ’).  Der  azaritische  Quell  und 
der  Ort  des  Fichtenwaldes  bleiben  künftigen  Ortbeschrei- 
bern  auszufinden  übrig,  welche  wir  dieser  Mühe  in  Hin- 
sicht der  folgenden  überhoben  haben.  . 

Ober  Chalcedon  lag  der  Ort  Panteichion , die  Villa 
des  Belisarius,  der,  nachdem  er  vom  Kaiser  Justinian 
zur  ückberufen , und  durch  Narses  ersetzt  ward,  hier 
im  Genüsse  seiner  Reichthümer  ruhig  lebte.  Beiisar  hatte 
das  Laster  des  Geitzes  mit  Marlbor ough  und  anderen 
grossen  Feldherren  gemein,  und, seine  Gemahlinn  An- 
tonina  vergab  an  ihrer  Ehre,  was  ihr  Gemahl  an  Ruhm 
erworben.  Da  sich  die  Sage  von  seinem  unglücklichen 
Schicksale  als  armer  Bettler  bloss  auf  eine  Anekdote  des 
Tzetzes,  der  ein  besserer  Grammatiker  als  Geschicht- 
schreiber war,  gründet,  und  Procopius  in  seiner  Anek- 
dote davon  gänzlich  schweigt,  so  sind  wir  mit  Gyllius  3) 
der  Meinung , dass  Belisarius  entweder  in  seinem  chal- 
cedonischen  Pallaste  in  der  Vorstadt  der  Eiche , oder  in 
dem  von  Pantichion  seine  Tage  ruhig  beschlossen  habe. 
Das  alte  ndvri t^t^v  ist  das  heutige  Pendik , und  in  der 
Nähe  desselben  ist  der  grosse  Lagerplatz  der  osmani- 
schen  Heere  Sultandschairi,  d.  i»  die  Sulianswie^e , wo 
die  Piigerkaravanen  nach  ihrem  Ausmarsche  aus  Skip- 
tari  das  erste  Nachtlager  halten,  während  die  langsa-  * 

')  Gyllius  de  Bosporo  thracico,  L.  III.  c.  8.  *)  Nicctas  in  Alexio 
Manuel,  IX,  3)  Gyllius  de  Bosporo  thracico  JL,  111.  c.  4«  , 
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mer  ziehenden  Heere  gewöhnlich  anderthalb  Stunden 

i 

naher  gegen  Skutari  zu  Maidepe  gelagert  sind.  Nach 
der  in  dem  Urnblicke  auf  einer  Reise  nach  Brussa  geausser- 
ten  Vermuthung,  möchte  Maidepe  als  der  gewöhnliche 
erste  Lagerplatz  eines  von  Constantinopel  ausziehenden 
Heeres  das  Pelecanum  der  Kreuzfahrer  gewesen  seyn, 
wohin  sich  der  Kaiser  begab , um  den  vor  Nicäa  lie- 
genden Kreuzfahrern  näher  zu  seyn ; da  aber  auch  Pen - 
dik  und  die  daran  gelegene  schöne  Ebene  der  Sultans- 
wiese einen  herrlichen  Lagerplatz  (welchen  heute  re- 
gelmässig die  Pilgerkaravanen  benützen)  darbeut , so 
dürfte  wahrscheinlicher  seyn,  dass  das  alte  J/arrei/icoy, 
oder  heutige  Pendik , eines  und  dasselbe  mit  dem  Pe- 
lecanum der  Kreuzfahrer  sey. 

Eine  Stunde  von  Pendik  in  der  Richtung  gegen 
Chalcedon,und  drey  Stunden  von  Skutari  liegt  am  Ufer 
des  Meeres  der  Hafen  Kartal , der  schon  bey  den  By- 
zantinern unter  diesem  Nahmen  ( [Kapra'kjjxevos ) vor- 

» 

kömmt  ').  Zwischen  Kartal  und  Maidepe  lagen  das  Klo- 
ster Satyros  und  der  Pallast  Bjyas;  'denn  als  die  arabi- 
sche Flotte  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Leo’s  des 
lsauriers  in  der  Propontis  vordrang , landete  sie  von 
Satyros  und  Bryas  bis  nach  dem  Hafen  Kartal.  Satyros 
und  Bryas  mussten  daher  entweder  südlich  oder  nördlich 
von  Kartal  gelegen  seyn.  Für  das  letzte  entscheiden  un- 
widerruflich die  Ruinen  des  alten  kaiserlichen  Pallastes 
zu  Maidepe,  zwischen  dem  Orte  selbst  und  dem  Hügel 
gleiches  Nahmens  gelegen , und  die  Ruinen  eines  alten 
Klosters,  rechts  von  der  steinernen  Brücke,  auf  dem 

')  Theoplunes  f p.  332.  und  nach  ihm  Cedrenus. 

< 
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Wege  von  Maidepe  nach  Skutari.  Über  den  Ursprung 

* / 

des  Klosters  und  des  Pallastes  finden  sich  in  den  By- 
zantinern merkwürdige  Angaben.  Wo  das  Kloster,  zum 
Satyr  genannt , stand , war  ehemahls  ein  Tempel  eines 
Satyrs , und  wie  Meister  Symeon  der  Logothete  sehr 
naiv  erzählt  ') , erhielt  das  Kloster  durch  Homonymie 
denselben  Nahmen,  so  dass  der  Mönch  an  die  Stelle  des 
Satyrs  trat.  Der  Erbauer  des  Klosters  war  der  Patriarch 
Ignatius,  der  dasselbe  dem  Heerführer  der  himmlischen 

i 

Scharen,  dem  Erzengel  Michael,  weihte,  der  hier  unter 
dem  Nahmen  des  morgenländischen  (tu  ^AvxteTckovtos), 
verehrt  ward,  weil  Kaiser  Nicephorus  auf  einer  Hir- 
schenjagd  hier  eine  alte  Säule  mit  der  Inschrift  fand: 
Altar  des  himmlischen  ErzJ'eldherrn  Michael  des  Mor- 
genländischen , vom  heiligen  Apostel  Andreas  errichtet  *). 
Kaiser  Theophilus  verwandte  die  Ruinen  dieses  Klo- 
sters $u  dem  Baue  seines  im  sarazenischen  Geschmacke 

erbauten  Pallastes  zu  Bryas , wo  schon  früher  die  Kai- 

1 % • 4 
ser  Tiberius  und  Mauritius  (die  Erbauer  des  Jagdpalla- 
stes zu  Damatrys  oder  Dschamlidscha) , einen  Pallast 

erbauet  hatten  3).  Der  Ort  wurde  Bryas , d.  i.  der  To- 

\ 

sende  genannt,  nach  einer  alten  Prophezeyung,  vermög 
welcher  der  letzte  byzantinische  Kaiser  auf  seiner  Reise 
nach  Jerusalem  von  hier  aus  (als  dem  ersten  Nachtla- 
ger) das  Tosen  und  Lärmen  der  wehklagenden  Stadt 
hören  würde  4).  Die  Örtlichkeit  dieser  Prophezeyung 
stimmt  abermahl  mit  Maidepe,  dem gewöhnlichen  ersten 

*)  Symeon  Logotheta  in  Basilio  IX.  p.  455.  a)  Idem  VIII.  p.  455. 
und  Theophanis  Continuator , jussu  Constantini,  Lib,  I.  X.  p.  14* 

5)  Anonymi  Antiquit.  Coustantinop.  Lib.  III.  apud  Banduri  pag.  5y. 

4)  Eben  allda. 
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Lagerplatze  überein.  Kaiser  Theophilns  legte  zu  Bryas 
Pallast  und  Gärten,  im  Geschmacke  der  babylonischen 
des  Chalifen  an,  wovon  ihm  sein  Gesandter,  der  Kanz- 
ler Joannes  oder  JanneSj  Plan  und  Geschmack  beyge- 
bracht  hatte.  Dieser  Pallast  wurde  genau  nach  dem 
Massslabe  des  Chalifenpallastes  erbaut  ).  DarÄi  waren 
vermuthlich  zuerst  der  berühmte  goldene  Baum  mit 
künstlichen  Vögeln  zu  sehen,  dergleichen  in  dem  Pal- 
laste  der  Chalifen  von  Bagdad  stand , welche  hierin  die 
alten  persischen  Könige  nachgeahmt  hatten.  So  ging 
die  berühmte  Platane  des  Königs  der  Könige,  von  wel- 
cher Alcibiades  scherzend  zu  sagen  pflegte,  dass  dieselbe 
auch  keiner  Clcade  Schalten  gewähre , von  dem  Pallaste 
des  Königs  der  Könige  in  den  des  Fürsten  der  liechtgläu- 
gni , und  von  diesem  in  den  der  Chrhtliebenden  Kaiser 
über.  Doch  dauerte  diese  morgenländische  Herrlichkeit 
nicht  lang,  denn  unter  Theophils  Nachfolger  Michael, 
wurde  die  goldene  Platane  sammt  den  zwey  Löwen, 
den  zwey  Greifen  und  der  goldenen  Orgel,  welche  den 
Stolz  der  Kaiserburg  ausmachten,  eingeschmolzen  und 
in  Geld  ausgeprägt  3). 

% 

LXXII.  DieP  r inze  n - Ins  ein. 

i 

Im  Angesichte  von  Constantinopel  auf  der  asiati- 
schen Seite  liegen  die  Prinzen-Inseln , welche  von  den 
Griechen  auch  Daimonnisoi,  d.  i.  die  Inseln  des  Demonesos 
geheissen  werden.  Derselben  sind  drey  mehr  als  die  von 
den  Alten  sogenannten  Inseln  der  Seligen  , nähmlich 

’)  Zonaras  Lib.  XV.  XXVII.  pag.  i45  a)  Idem  Lib.  XVI.  §.  3. 
P^g.  157. 
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die  canarischen , deren  Plinius  ^ Pomponius  und  Soli- 
nus nur  sechs  erwähnen.  Es  sind  deren  neun  nicht 
sieben , wie  die  liparischen  oder  Ostroden  im  tyrrheni- 
schen, und  die  Hämoden  im  baltischen  Meere.  Noch 
hat  unseres  Wissens  Niemand  die  heutigen  Nahmen 
derselben  mit  den  bey  den  alten  Erdbeschreibern  erhal-  - 

tenen  verglichen , und  die  einen  durch  die  anderen  be- 

\ * 

stätiget.  Plinius  nennt  dieselben  am  Schlüsse  seines 
fünften  Buches  : Est  et  Elcea  et  duae  Rhodussae , Erebin * 
thus , Magale , Chalcilis , Piliodes.  Diese  lassen  sich  gar 
leicht  theils  in  den  heutigen  griechischen  Nahmen , 
theils  aus  der  Bedeutung  derselben  erkennen.  Die  zwey 
Rhodussen  heissen  heute  Robithos,  (oder  Niandro)  und 
Antirobithos , Chalcitis  ist  Chalkiy  und  Pityoides  Rita ; 
Erebinthus  ist , nach  aller  Wahrscheinlichkeit  Antigone ; 
Megale  (d.  i.  die  Grosse)  scheint  die  Prinzeninsel  zu 
seyn , und  Elea  die  heutige  Prote.  Stephan  der  Byzan- 
tiner hennt  unter  dem  Artikel  Chalkites  die  letzte  nach 
Artemidoros  Prota.  Die  von  ihm  angeführte  Stelle  ')  ist 
merkwürdig,  weil  dieselbe  das  Vorgebirge  Her’äum  auch 
Hyris  nennt,  und  durch  die  Angabe  der  Entfernung 
vom  Vorgebirge  Acritas  (Fener  baghdschessi)  die 
oben  gegebene  Bestimmung  der  Stelle  Heräum’s  (das 
heutige  Kawak  burnu)  zu  Skutari  bestätiget.  Die  tür- 


• ')  XAAKITH2,  avrtxpv  XctXxnJo  vo? , e^ouo-a  ^aXxou  p.eraX- 
Xöv.  A'preiu'Sojpos  tv  evSexcttcp  r£wyo<jt(p©uu.evwv  * aito  Se  rou  A’xprrou 
jtapanXviv avre,  eupov  $a$iOv  Ixarov  Sexct  , axoct  xetrai  T fpk  xaXcujxt- 
vtj  , xae  vnrrcg  Taury  itapdxetrat  II'T’jcoStjs  , xac  aXX?)  vn<rog  xaXonj ie  vn 
XocXx'ttjs , xac  gtXXyi  Ilpura  Xc'you.e  vn  • ano  Si  raums  t<s  tyiv  XaXxl^ 
ttiv  Xeyop.ev7iJ>  floXjD  TiaaapöxovTa* 
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kischen  Nahmen  dieser^  Inseln , welche  von  den  Tüiv 

r 

ken  Kisil  Adalar , d.  i.  die  roihen  Inseln  genennei  wer- 

x 

den  i sind  von  den  griechischen  ganz  verschieden , und 
kommen  nur  darin  überein,  dass,  wie  die  grösste  der 
Prinzen- Inseln  vorzugsweise  Prinkipo  heisst,  so  auch 
dieselbe  auf  Türkisch  vorzugsweise  die  rothe  Insel  ge- 
nennet  wird.  Prote  (die  Elea  des  Plinius)  heisst  auf 
Türkisch  Kinaliadassi ; Antigone  (die  Erebinthus  des  Pli- 
nius) wird  von  den  Türken  Boghalsll  ada  , d.  i.  die 
Insel  der  Meerenge,  oder  auch  Burghas  adassr , d.  i.  die 
Insel  der  Burg  (von  IJvpyos)  geheissen.  Chalki  (bey  Pli- 
nius C/ialcites ) nennen  die  Türken  lleibelL  adassr , d.  i.  die 
ranzentragende  Insel,  weil  die  Hügel  derselben  die  Ge- 
stalt eines  Ranzens  geben.  Tawschanli, d.  i.  die  Hasenin- 
sel ; und  Sadef  adassy  d.  i.  Muschelinsel,  heissen  die  beyden 
Bhodussen  des  Plinius,  Robithos  und  Antirobithos.  Den 
heutigen  Nahmen,  nahmlich  den  der  Prinzen-Inseln  ha- 

t 

•ben  dieselben  nicht,  wie  man  aus  ihrem  anderen  Nahmen 
Dernoninseln  etwa  vermuthen  könnte,  daher  erhalten, 
weil  die  Einwohner  wie  Prinzen , oder  diese  darauf  ein 
seliges  Leben  führten , sondern  im  Gegentheile , weil 
dieselben  zur  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums,  ein 
Verbannungsort  entthronter  Kaiser  und  Kaiserinnen,  zu 
Mönchen  und  Nonnen  geschonter  Fürsten  und  Fürstin- 
nen, geblendeter,  (erst  verblendeter  dann  entblendeter) 
Minister  und  Feldherren,  kurz  der  Verbannungsort  einer 
Schaar  von  Opfern  unglücklichen  Ehrgeitzes  waren,  wel- 
che bey  der  herrlichen  Lage  der  Inseln,  und  bey  der 
Milde  der  Luft,  wohl  nicht  sehr  zu  bedauern  waren, 
wenn  sie  sich  über  die  verlornen  Güter  und  Vorzüge 
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der  Herrschaft  und  des  Hofes  durch  die  Schönheiten  der 
Natur  4 und  durch  die  stille  Einsamkeit  des  Klosters 
schadlos  zu  halten  vermochten*  Die  byzantinische  Ge  - 
schichte wimmelt  von  Beyspielen  solcher  Verbannungen. 

1)  Prote . 

Sie  heisst  die  Erste , weil  sie  von  der  ganzen  Insel- 
gruppe die  erste,  und  Constantinopel  zunächst  gelegene 
ist.  Auf  derselben  befinden  sich  die  Ruinen  de9  Klosters 
und  der  Kirche,  welche  einer  der  unglücklichsten  By- 
zantinischen  Kaiser  Romanus  Diogenes  hier  erbaute. 
Nachdem  er  von  Alparslan  gefangen  und  gegen  dasVer- 

r • - * i 

sprechen  eines  Tributs  von  36o,ooo  Goldstücken  ')  wie- 
der in  Freyheit  gesetzt  worden  war,  ward  er  voii  Mi- 
chael Papinaces  vom  Throne , worauf  ihn  die  Türken 

x . 1 \ 

wieder  eingesetzt  hatten , in  sein  eigenes , auf  Prote  ge- 
bautes Kloster  verstossen , wo  er  nach  ausgestochenen 
Augen  (die  Höhlen  derselben  voll  von  Würmern)  elend 
sein  Leben  endete  a).  Hundert  dreyssig  Jahre  früher 
war  Romanus  der  Erste  von  seinen  eigenen  Söhnen  aus 
dem  Pallaste  geworfen,  und  auf  die  Insel  Prote  in’s  Elend 
gesendet  worden,  wo  er  sein  Leben  beschloss  3).  So  ende- 
ten auf  dieser  Insel  zwey  der  byzantinischen  Kaiser, 

welche  den  Nahmen  Romanus  trugen,  ihr  Leben.  Vor 

* 

diesen  beyden  Kaisern  wurde  hier  Leo  Bardas  der  Ar- 

V * * * ’ » „ 

menier  im  J.  Ö2o  beerdiget4),  und  seine  Söhne,  zu 
Mönchen  geschoren,  der  Regierung  zu  entsagen  gezwun- 

t * • * 

gen.  Das  früheste  Kloster,  dessen  Bau  die  Byzantiner 

*)  Elmacinus  277.  Ahul  Faragius  207.  Abul  feda  anno  Hed.  463. 

2)  Glykas  in  Romano  Diogene.  Joannes  Scylitaes , an.  m.  5678. 

3)  Joel.  4)  Leo  Grammaticus  p.  447- 
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auf  dieser  Insel  erwähnen,  war  das,  wohin  Nicephoros, 
‘der  Nachfolger  Irenens,  der  sie  vom  Thron«  gestürzt, 
den  Patrizier  Bardanes  ') , der  von  den,  orientalischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  worden  war,  in  den  er- 
sten Jahren  des  neunten  Jahrhundertes  als  Mönch  ver- 
bannte. Dasselbe  Schicksal  hatte  auch,  der  zweyte  Nach- 
folger des  Nicephoros,  Michael  Rhangabes,  der  von  Leo 
dem  Armenier  auf  Prote  ins  Kloster  gesteckt  ward  2). 

2)  Antigone . % 

Diese  Insel , welche  beym  Plinius  Erebinthus , und 
auf  Türkisch  Burghas  aclassy  heisst,  hiess  zur  Zeit  des 
byzantinischen  Reichs  Panormos  3)  oder  Therebinlhos. 
Der  heutige  türkische  Nähme  lasst  sich  aus  dem^  durch 
die  byzantinischen  Topographen  bewährten  Umstande 
erklären,  dass  hier  ehemahls  ein  grosses  Schloss  (Panor- 
mum  castrum ) stand,  dessen  doppelte  Mauer  aus  Eisen 
mit  vermischtem  Erze  erbaut  ward.  Auf  dem  mitternächt- 
lichen Thore  dieser  Festung  stand  eine  weibliche  zwey- 

. . 1 

köpfige  Statue,  welche  bey  einer  grossen  Feuersbrunst, 
in  welcher  Stadt  und  Schloss  in  Flammen  aufging,  ganz 
unverletzt  blieb , und  das  Feuer  i5  Ellen  weit  von 
sich  abwehrte.  Als  die  Perser  Chalcedon  verwüsteten, 
und  Constantinopel  bedrohten,  führte  Chosroes  diese 
Statue  mit  sich  nach  Persien , wo  dieselbe  hernach  als 
Wunderbild  verehrt  worden  seyn  soll  4).  Dieses  alte 

')  Zonaras  L.  XV.  c.  XIV.  2)  Uera  L.  XV.  c.  XVIII."  3)  Die  In- 
sel Erebinthus  bey  Pliuius  ist  dieselbe  welche  bey  Zouaras  Oepeßc'J- 
genennt  wird.  Er  sagt  ausdrücklich : nayopnos  in  xat  AvTiyovn  Xe- 
yirat  xa:  QeoeßtvSos.  4)  Anonymi  Auliquitates  Constantinopolitanae 
L.  V.  et  L.  VI.  apud  Banduri  p.  85.  et  129. 
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Schloss  gab  die  Veranlassung  zum  Nahmen  Burghas  adas- 
si*  d~i.  die  Insel  des  Schlosses . Die  Ruinen  desselben  sind  an 
dem  Ufer  zu  suchen.,  denn  die  auf  der  Höhe  des  Berges, 
in  der  Mitte  der  Insel  gelegenen,  wovon  noch  einzelnes 
Gemäuer  und  Cisternen  übrig,  sind  die  eines  Klo- 
sters. Dasselbe  diente  gleichzeitig  mit  dem  Kloster  auf 
Prote  zu  ähnlichen  Verbannungen,  nur  für  minder  er-  , 
habene  Personen.  So  verwies  Romanus  (der  selbst  im 
Kloster  auf  Prote  endete) , im  J.  921  in’s  Kloster  nach 
Antigone  den  Stephan  Kalomeri. 

Auf  Antigone  wurde  der  heil.  Methodius  nach  aus- 
gestandener Folter,  mit  zerschellten  Backen  und  ausge- 
rissenen Zähnen^  zwischen  zwey  Räuber  in  einem  Grabe 
eingekerkert.  Da  einer  der  beyden  starb , musste  er 
neben  dem  verwesenden  Leichnam  ausharren,  so  dass 
das  Grab  der  schrecklichste  Kerker,  und  der  Kerker  ' 
das  gräuelvollste  Grab  war.  Ein  ähnliches  Schicksal  mit 
ihm  traf  auch  die  Beichtiger  Theophanes  und  Theodo-  m 
rus,  die  nach  einem  damahls  zu  Constantinopel  üblichen  v 
Verfahren  peinlicher  Gerichtspflege  mit  mehreren  Ver- 
sen auf  der  Stirne  gebrandmarkt  wurden.  Dieser  Mis- 
brauch  der  Sucht , überall  Inschriften  anzubringen,  hat 
sich  noch  heute  bey  der  roheren  Classe  von  Türken,  bey 
den  Janitscharen  und  Seesoldaten  erhalten,  welche  ihre 
Arme  nicht  nur  mit  dem  Zeichen* des  Regimentes,  dem 
sie  angehören,  brennen .,  sondern  sich  Distichen  und 
Sonnette  zum  Preise  iher  Schönen  einätzen , so  dass 
diese  den  Ausdruck  der  Liebe  nicht  nur  aus  den  Augen 
und  dem  Gesichte,  sondern  auch  von  der  Brust  und  von 
den  Armen  lesen  können.  Diese  beyden  Beichtiger  tru- 
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gen  auf  ihrem  Gesichte  nicht  weniger  als  ein  Dutzend 
Yerse  zur  Schau,  welche  das  Verbrechen  der  Irrlehre 
(wofür  damahls  die  orthodoxe  Lehre  galt),  und  das  L?r- 
theil  der  Strafe  aussprachen,  und  welche  der  Geschicht- 
schreiber Zonaras,der  Seltenheit  willen,  überliefert  hat '). 
Derselbe  erzählt  auch,  dass,  als  sie  nach  dem  Hafen  Karta 
(Kartaliman)  gekommen  waren,  sie  dem  heil.  Metho- 
dius ihr  Unglück  mit  folgenden  drey  Versen  meldeten: 

J _ . 

Dem  lebenden  Todten,  der  anderen  Todten  Leben  verleibt, 

Der  die  Erde  bewohnt  und  doch  auffiiegt  zu  den  Polen, 

Schreiben  wir  diesen 'Brief , dem  Gefesselten  wir  die  Beschriebnen, 

* 

Der  heil.  Methodius  schrieb  ihnen  durch  denselben 
Fischer,  der  den  Brief  gebracht  hatte,  ungeachtet  des 
gräuelvollen  Zustandes , in  dem  er  schmachtete,  um  sie 
über  das  eingebrannte  Epigramm  zu  trösten , epigram- 
matisch zurück : 

D eren  Nahmen  verzeichnet  sind  in  den  himmlischen  Büchern, 

Euch,  die  auf  der  Stirne  gezeichnet  seyd  als  die  Weisen, 
Mitgefangenen  beut  der  lebendig  Begrabene  den  Gruss. 

So  verlebte  der  heil.  Methodius  sieben  gräuelvollo 
Jahre , bis  er  von  Antigone  in  den  Pallast  übertragen, 
und  bald  darauf  unter  der  Regierung  Michaels  des  Soh- 
nes des  Theophilos  zum  Patriarchen  erhöhet  ward  a). 
Romanus  Lacapenus , nachdem  er  eben  (im  J.  941)  das 
Schweisstuch  mit  der  wahren  Abbildung  des  Heiland’s 

Vera  icon  (woraus  die  heil.  Veronica  entstanden),  von 
*• 

Edessa  im  Triumph  nach  Constantinopel  eingeführt  und 
?)  Zonaras  L.  XV.  §.  27  p.  146.  2)  Idem  L.  XV.  §.  28.  p.  löo. 
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den  Arabern  für  das  Schvveisstuch  ihre  Kriegsgefange- 
nen gegeben  hatte  ‘),  wurde  von  seinen  eigenen  Söhnen 
Stephan  und  Constantin  auf  Anstiften  des  , .wiewohl 
im  Purpur  gebornen,  dennoch  in  der  rechtmässigen 
Thronfolge  zurückgesetzten  Constantin  der  Regierung 
entsetzt.  Als  sich  diese  nicht  mitsammen  vergleichen 
konnten,  vertrieb  der  im  Purpur  geborne  Constantin 
beyde,  liess  sie  zu  Mönchen  scheren,  und  sperrte  sie 
in  die  Klöster  auf  Antigone  oder  Terebinthos  ein  2). 

• ' « L 4 ' *M  P.  ä 

3)  Chalki.  . ' 

* .... 

Die  Chalkites  des  Stephanus  von  By^auz , und  die 
Chalkitis  des  Plinius  hatte  ihren  Nahmen  .von  den  alten 

4 * 

Erzgruben,  welche  ehemahls  hier  bearbeitet;  wurden, 
und  wovon  das,  auf  der  ganzen  Insel,  besonders  in,  der 
Gegend  des  Hafens  der  heil.  Jungfrau  ( Panagia ) zu  Tag 
liegende  kupferhältige  Gestein  den  grössten  Beweis  lie- 
fert. Diese  Insel  ist  durch  die  zauberische  Lage  ihrer  Hü- 

• • : » 

» *<«••»  o, 

')  Gregorius  Monacus  an»  XXVII.  Romani  Lacapeni.  Elmacinus 
pag.  241-  a)  Zonaras  L.  XVI.  §.  20.  p.  192.  Der  Text  sagt,  der 
eiue  sey  auf  Antigone , der  andere  auf  Terebinthos  eingesperrt  wor- 
den : diese  Stelle  ist  im  geraden  Widerspruche  mit  der  oben  (Note 
S.  362)  angeführten,  wo  gesagt  wird,  dass  Antigone  und  Erebinthos 
eiue  und  dieselbe  Insel  seyen,  was  wahrscheinlich  die  richtigere 
Stelle  ist.  Wollte  man  aber  die  letzte  für  die  richtigere  halten,  so 
müsste  man  annehmem , dass  Terebinthos  vielleicht  gar  die  heutige 
Prinzeninsel , und  dass  der  Nähme  Prinkipos  aus  Terebinthos  ver- 
derbt worden  sey,  was  gerade  nicht  nnmöglich  ist.  Der  Schall  pflanzt 
sich  mit  wenigen  Veränderungen  durch  Jahrhnuderte  und  die  ver- 
schiedensten Völker  fort,  was  aber  den  Sinn  betrifft , so  legt  jedes 
Volk  einen,  seiner  Sprache  gemässen  hinein,  oder  erlaubt  sich  eine 
kleine  Veränderung  des  Wortes,  um  einen  Sinn  in  der  eigenen  Spra- 
che herauszubringen.  4 r. , 
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gel  und  Häfen,  ihrer  Pinienhaine,  und  mit  wohlriechenden 
Kräutern  reich  bewachsenen  Anhöhen  die  anmuthigste 
der  ganzen  Inselgruppe , in  deren  Mitte  sie  liegt.  Es 
scheint  v dass  dieselbe  schon  von  der  ältesten  Zeit  her 
immer  nur  ein  Aufenthalt  der  Frühlingslust  und  herbst- 
licher Freude  war,  und  nie  wie  die  anderen  zum  Straf- 
end Verbannungsorte  diente , wenigstens  erinnern  wir 
uns  keiner  einzigen  Stelle  in  den  Byzantinern,  wo  der- 
selben als  eines  Verbannungsortes  Erwähnung  geschähe, 
es  müsste  denn  angenommen  werden,  dass  dieses  die 
Terebinthos  der  Byzantiner  gewesen  sey , welches  einer 
Seits  daraus  wahrscheinlich  dünken  könnte , dass  diese 
Insel  allein  vor  allen  andern  durch  ihre  Pinien  und  Te- 
rebinthenhaine  ausgezeichnet  ist,  anderer  Seits  aber  aus 
dem  Grunde  nicht  Statt  finden  kann,  dass  Plinius  die 
Chalkilis  ausdrücklich,  und  hernach  Erebinlhus  besonders 

nennt. 

Der  älteste  Nähme  derselben  war  aber  Demonesos , 
wornach  in  der  Folge  die  ganze  Inselgruppe  nach  dem 
Nahmen  eines  gewissen  Demonesos , der  vermuthlich 
hier  zuerst  Metalle  grub,  benennt  ward.  Stephanus  von 
Byzanz  sagt  ausdrücklich  , dass  auf  derselben  Kupfererz 
gegraben  werde,  und  vor  ihm  hatte  dasselbe  Aristoteles 
in  seinen  Weltwundern  berichtet  ').  Die  Insel,  welche 
fast  die  Gestalt  eines  Dreyeckes  hat  wie  Trinahrien,  hat 
drey  Hügel  und  drey  Klöster:  zur  heiligen  Jungfrau, 
zum  heiligen  Georg , und  zur  heiligen  Dreyfaltigkeit. 
Die  schönste  Lage  hat  das  Kloster  des  heiligen  Georg, 

- ‘)  Stephani  Byxantiai  de  urbibus,  edidit  ßerkelius,  Lugduni  Ba- 
tavorura  1694* 
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und  zu  dem  der  heiligen  Dreyfaltigkeit  führt  eine  herr- 
liche Cypressenallee. 

4).  Plate. 

Weit  geeigneter  zu  'einem  Orte  der  .Verbannung 
als  die  vorhergehende  Insel  und  als  die  folgende*  ist  die 
hier  dem  Leser,  und  auf  dem  Meere  der  Insel  Prote  vor- 
liegende  Plate,  d.i.  die  Platte,  welche  von  allen  Annehm- 
lichkeiten entblösst,  schon  mehr  die  Idee  jener  E eisen 
des  tyrrhenischen  und  ägäischen  Meeres  erwecket,  wel- 
che unter  den  römischen  Kaisern  mit  Verbannten  ange- 
füllet  wurden.  In  diese  Insel  Wurde  Michael  Rhangabes, 
der  Vorfahrer  Leo’s  des  Bardaschen,  schon  £u  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts,  im  J.  8i3,  mit  seinen  Söhnen 
zum  Mönche  geschoren,  ins  Kloster  verwiesen,  wo  er 
unter  dem  Nahmen  Athanasius  noch  32  Jahre  lebte,  nach- 
dem er  deren  nur  zwey  regiert  hatte.  Wie  lang  und 
wie  öd’  musste  ihm  diese  Zeit  erscheinen,  sechzehnmakl  , 
länger  als  die,  während  der  er  regieret  hatte,  in  der 

i 

Einöde  eines  Klosters  auf  einer  Insel,  deren  Wildniss 
durch  den  Gegensatz  des  vor  seinen  Augen  liegenden 
Kaiserpallastes,  um  so  stechender  hervorgehoben  ward. 
Seine  beyden  Söhne,  in  der  Blüthe  des  männlichen  Alters, 
wurden  der  Blüthe  ihrer  Mannheit. beraubt.,  Der  eine 

r 

Eustratios,  2o  Jahre  alt,  als  er  mit  seinem  Vater  in’s 

i 

Kloster  gesperrt  ward,  überlebte  denselben  nur  5 Jahre, 
und  wurde  auf  der  linken  Seite  der  Kirche  begraben, 
auf  deren  rechter  Seite  sein  Vater  beerdiget  worden 
war;  der  andere,  Nicetas,  gelangte  später  zur  Ehre  des 


4 
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Patriarchenstuhls,  «nd  ward  der  Stifter  des  oben  bey 
, Maidepe  erwähnten  Klosters  beyrn  Satyr  genannt , wo 
er  hernach  auch  begraben  ward.  Die  Homonymie  des 
Satyrs  mochte  wohl  auf  die  Mönche,  konnte  aber 
keineswegs  auf  den  frommen  Stifter  passen,  der  zugleich 
mit  seinem  Kruder  ’ zum  Verschnittenen  geworden 
war  ')• ' ’ ' • • * 

Zwey  hundert  Jahre  später  wurde  der  Patrizier  Con- 
stantinusDallasenus  vom  Kaiser  Michael  dem  Paphlago- 
nier,  dem  er  als  ein  Tadler  seiner  Regierung'  gefährlich 
erschien,  hieher  in  das  Kloster  verwiesen,  nachdem 
der  Paphlagonier  alle  List  barbarischer  Verrätherey  auf- 
gebothen  hatte,  um  seiner  habhaft  zu  werden.  DaDal- 
lasenus  dem  Eunuchen  Ergodotes,  w elchen  der  Kaiser 
zuerst  mit  diesem  Aufträge  an  ihn  abgesandt  hatte,  kei- 
nen Glauben  beymass , wurde  der  Eunuche  Constanti- 
hus  Phagices  der  Paphlagonier  und  Vertraute  des  Kai- 
sers mit  allen  Reliquien  der  Krone  abgesendet,  um  da- 
mit die  kaiserliche  Lüge  zu  bekräftigen.  Wir  haben  oben 
gesehen , dass  Kaiser  Theophilus  bey  einer  ähnlichen 
Gelegenheit  den  Kanzler  Janes  mit  dem  Reliquienkreu- 
tze,  das  er  gewöhnlich  am  Halse  trug,  an  den,  zu  den 
Sarazenen  geflüchteten  Feldherrn  Manuel*  absendete , 
um  ihm  dadurch  Vertrauen  auf  kaiserliches  WoFt  ein- 
zuflössen.  Dieses  Mahl  aber  brachte  der  Eunuche  gar 
das  heilige  Kreutz,  das  vom  Himmel  gefallene  Bild  der 
Mutter  Gottes , das  Schweisstucli  Christi  und  den  Brief, 

i 

„ *)  Continuator  Theophanis  jus$u  Constantini  Porphyrogeniti,  L.  I. 

w 

§.  10.  p.  i3. 
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den  der  Heiland  eigenhändig  an  Abgarus , den  Fürsten 

von  Edessa,  geschrieben  haben  soll.,  mit  sich,  um  den 
Kaiserlichen  Worten  Glauben  und  Eingang  zu  verschaf- 
fen. — Dalasenus  traute  der  Betheurung  bey  den  heili- 
gen Reliquien  und  ging  nach  Constantinopel , wo  er 
Anfangs  zum  Consul  ernannt,  bald  darauf  aber  in's  Klo- 
ster nach  Plate  verwiesen  ward  ').  Die  Sorge  seiner  Ge- 

/ 

fangenschaft  beschäftigte  den  Kaiser  mehr  als  der  Ein- 
fall der  Patzinagen,  welche  üher  die  Donau  bis  Thessa- 
lonica  vorgedrungen  waren , und  der  Sarazenen , die 
mit  ihrer  Flotte  zwischen  den  Cykladen  streiften  a). 

5)  Oxeia. 

. - So  heisst  die  zweyte  kleine,  nächst  Plate  vor  der 
Gruppe  der  grösseren  Inseln  gelegene  Felseninsel,  wel- 
che*, durch  ihre  Unfruchtbarkeit  und  ihre  Klippen,  au« 
allen  zu  einem  Orte  der  Strafe  und  Pein,  der  Tyranney* 
am  schicklichsten  dünkte  , wesshalben  dieselbe  auch 
mehrere  Opfer  derselben  in  ihren  unfruchtbaren  Klip- 
pen aufnahm,  als  irgend  eine  der  anderen.  Dieselbe  mag 
in  dieser  Hinsicht  mit  der  kurzen  Gyarae  der  Cykla- 
den verglichen  werden , welche  Juvenal  dem  Schwäch- 
ling im  Laster  als  einen  Reitz  zur  Berühmtheit  durch 
grössere  Verbrechen  vorhält:  'Tu  aude  aliquid  brevibus 
Gyaris  dignum.  Hierher  wurden  unter  der  Regierung  Kai- 
sers Basilius  und  Constantins  (wo  ebenfalls  die  Patzina- 
gen in  Bulgarien  einfielen , und  die  sarazenische  Flotte 
die  Cykladen  verheerte)  zwey  Patrizier ; die  mit  einan-  ' 
der  in  Händel  geriethen  (Basilius  und  Prussianus)  die- 

• N 

*)  Cedrenus,  II.  p.  736.  *)  Ibidem  p.  737* 
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ser  nach  Plate,  jener  nach  Oxeia  verwiesen  ‘),  und 
ihren  Verwandten  wurden  theils  die  Augen  ausgestochen, 
theils  die  Zungen  ausgerissen.  Darunter  befand  sich  ein 
Bogdan , dessen  Nachkommen  noch  heute  in  der  Mol- 
dau ein  angesehenes  Bojarengeschlecht  sind.  Auf  der 
Insel  Oxeia  war  der  Patriarch  Michael  Oxyta  geboren, 
der  unter  Manuel  dem  Comnenen  die  Würde  des  Pa- 
triarchats erhielt,  der  Sohn  armer  Altern,  welcher  sei- 
nen  Zunahmen  nicht  von  seinem  Geschlechte , sondern 

• i 

von  seinem  Geburtsorte  erhielt,  wo  er  aus  gemeinem 
Stande  entsprossen  in  mönchischer  Gemeinheit  sein  Le- 
ben beschloss ; denn  nachdem  er  vom  Patriarchenstuhl 
in’s  Kloster  auf  Oxeia  verwiesen  war,  pflegte  ersieh  dor- 
~ ten  in  der  Vorhalle  der  Kirche  auf  der  Schwelle  nieder- 
zulegen, und  liess  sich  von  jedem  Mönche  auf  den  Hals 

treten,  zur  Strafe  dafür,  wie  er  sagte,  dass  er  sein  ruhi- 

/ 

ges  Leben  verlassen,  und  den  erhabenen  Sitz  des  Patri- 
archen ohne  Furcht  eingenommen  habe  a).  Übrigens 
rühmt  der  Geschichtschreiber  Nicetas  den  Patriarchen 
als  einen  durch  seine  Tugenden  berühmten,  und  in  der 
griechischen  Literatur  gebildeten  Mann  3). 

6)  Pj'ti , 

• - * • » * * * • 

heisst  die  Fichteninsel , vermuthlich  von  den  Fichten, 

welche  dieselbe  ehemahls  trug,  wie  die  Insel  Erebinthos 
ihrenNahmen  von  denTerebinthen-  und  Pinienbäumen 
erhalten  hatte.  Derselben  wird  unter  allen  am  frühesten 
bey  den  Byzantinern,  als  eines  Verbannungsortes  er- 

*)  Cedrenus  TI.  p.  721.  *)  Nicetas  in  Manuele  Comneno  II.  §.  5. 
p.  53.  *)  Ibidem  §,  1.  p.  36, 


37* 

wähnt  , denn  im  dritten  Jahre  der  Regierung  Kaiser 
_ • « 

Zeno’s,  d.  i.  im  J.  477  wurde  Knaphaeus,  weil  er  dem 

Basiliskos  anhing,  den  die  Kaiserinn  Yerine  hernach 
zum  Kaiser  ausrufen  liess,  nach  Pyti  ins  Elend  verwie- 
sen ').  Dieser  Petrus  Knaphaeus  war  jedoch  eines  der 

I 

Hauptwerkzeuge  gewessen,  dessen  sich  Kaiser  Zeno  der 
Isaurier  bedient  hatte , um  wo  möglich  die  Beschlüsse 
der  Kirchenversammlung  von  Chalcedon  zu  entkräften. 
Er  sandte  denselben  nach  Alexandrien,  dessen  Bewoh- 
ner die  eifrigsten  Anhänger  der  chalcedonischen  Kirchen- 
versammlung waren,  und  die  ganze  Stadt  gerieth  so- 
gleich in  Aufruhr  durch  Bannurtheil  und  Mord,  blos9 
weil  er  in  dem  Credo  die  YS^orte  : der  Jur  uns  ist  gekreu-» 
tziget  worden , zusetzte , welche  hernach  dennoch  (den 

Beschlüssen  der  chalcedonischen  Kirchenversammlung 

. - '• 

zuwider)  im  Credo  stehen  geblieben  sind.  Basiliskos  (der 
Bruder  Verina’s , und  von  ihr  zum  Kaiser  ausgerufen) 
hatte  dem  Patriarchen  Akakios  denselben  Auftrag  gege- 
ben, womit  Knaphaeus  nach  Alexandrien  gegangen  war, 
die  chalcedonische  Kirchenversammlung  zu  verwerfen. 
Dieser  aber  weigerte  sich  dessen , das  Volk  rottete  sich 
zusammen,  und  der  heilige  Säulensteher,  Daniel  Sty- 
lites , stieg  sogar  von  seiner  Säule  herunter , um  die 
Zusammenrottung  des  Volks  wider  den  Kaiser  aus  An-» 

i _ 

dacht  zu  unterstützen. 


7.  Antir obidos  und  8.  Niandro, 

V*  r » ’ * % — 

Die  beyden  Rhodussen  des  Plinius , liegen  hinter 
der  grossen  Prinzen-Insel,  südlich,  gleichsam  als  Wach  * 


')  Cedrenus  in  Zenon«  Isaur.  do  1.  35a» 
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posten  vor  derselben  von  der  Seite  des  Hellesponts*  wie 

* 

Oxeia  und  Plate  auf  der  nördlichen  Seite  gegen  den 
Bosporos.  Dieselben  sind  blosse  nachte  Felsen,  welche 
nicht  einmahl  Verbannten  zum  Aufenthalte  dienen  konn- 
ten , und  die  nur  mit  Kaninchen  bevölkert  sind,  wess- 
halben  dieselben  nur  zuweilen  von  Liebhabern  dieser 

4 

Jagd  oder  solchen  Fangs  besuchet  werden. 

j 

• . 9)  Prinkipo. 

So  heisst  die  grosse  Prinzen-Insel , aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dieselbe,  welche  bey  Plinius  den  Nah- 
men Megäle, d.  i.  die  Grosse,  trägt,  denn  sie  ist  die  grös- 
ste von  allen.  Auf  türkisch  heisst  dieselbe  Kisil  ada,  d.  i.  die 
rothe  Insel  von  der  rothen  Farbe  ihrer  Gebirge.  Chalke 
und  Prinkipos  sind  einander  gerade  gegenüber,  nur  durch 

1 

eine  schmale  Meerenge  getrennt.  Die  Prinzen-Insel 
lauft  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Südwesten  in 
der  Lange  von  beyläufig  drey  Meilen.  Der  Breite  nach 
ist  dieselbe  durch  eine  tiefe  Thalschlucht  getrennt.,  auf 
beyden  Seiten  durch  zusammenhängende  Hügelreihen 
gebildet.  Nördlich  und  südlich  läuft  die  Thalschlucht  in 
eine  Bucht  aus,  an  deren  nördlicher  sich  Spuren  von 

Metallgruben  befinden.  Der  Boden  ist  kalkig  und  quar- 

\ 

zig  und  trägt  überall  die  Spuren  von  Eisen  an  sich,  das 
6ich  oft  im  reinen  Zustande  zeigt,  meistens  aber  schwarz 
oxydirt  erscheint.  Die  Metallspuren  auf  der  nordwest- 
lichen Seite  liegen  denen  von  Chalke  beym  Kloster  des 
heil.  Nicolaus  gerade  gegenüber  und  laufen  vermuth- 
lich  unter  der  schmalen  Erdenge  fort,  so,  dass  beyde 
Inseln  von  gemeinsamer  Bildung  und  durch  die  diesel- 
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ben  trennende  Fluth  aus  einander  gerissen  worden  sind. 
Auch  hier  finden  sich  beym  Christuskloster  Bimssteine, 
Schlacken,  und  andere  vulkanische  Producte,  wie  beym 
Nicolaikloster  auf  Chalke.  Das  auf  der  Nordseite  gele- 
gene  grosse  Dorf  tragt  denselben  Nahmen  wie  die  Insel, 
und  die  drey  Klöster  desselben  sind  wie  die  auf  Chalke 
gelegen zwey  auf  der  Höhe,  und  eines  in  der  Ebene. 
Sorgfältige  Cultur  gibt  derselben  grössere  Abwechslung 
als  irgend  einer  der  anderen  Inseln,  durch  mannigfaltige 
Folge  von  Oliven  - und  Granatenpflanzungen,  von  Re- 
ben und  Cypressen , und  der  südliche  Theil  ist  nicht, 
minder  wild,  als  der  von  Chalke.' Mehr  als  ein  Pfad 
führt  von  einem  Kloster  zum  andern , und  die  felsigte 
Wildniss  auf  der  Südseite  ist  nicht  minder  romantisch 
als  das  bebaute  Thal  gegen  Norden.  Wenn  man  sich 
von  der  südöstlichen  Küste  nach  dem  Kloster  des  heil. 
Nicolaus  begibt,  findet  man  einige  hundert  Schritte  aus- 
ser dem  Dorfe  gleiches  Nahmens  Reste  alter  Bauten, 
deren  einige  die  Grundfeste  von  Magazinen,  ander© 
von  alten  Thürmen  gewesen  zu  seyn  scheinen.  Hier  be- 
findet man  sich  gerade  gegenüber  der  Kanincheninsel 
(Antirobithos) , die  in  gleicher  Entfernung  wie  Chalke, 
nähmlich  eine  Meile  weit  absteht.  Weiter  hinaus  gegen 
die  südwestliche  Spitze  der  Insel  liegt  das  Kloster  des 
heil.  Georgs , das  von  der  die  übrigen  Hügel  der  Insel 
überragenden  Höhe  die  schönste  Aussicht  beherrscht. 
Hier  liegt  die  kleine  Insel  von  Niandro  vor.  Von  dem 
Kloster  des  heil.  Georg  nach  dem  Christuskloster  führt 
ein  romantischer  W eg  mitten  durch  die  Länge  der  In- 
sel. Zwey  Brunnen  verschönern  den  Pfad  durch  ihre 


romantische  Lage;  der  erste,  von  Platanen  beschattet, 
in  der  tiefsten  Tiefe  der  Thalschlucht , deren  Wände 
mit  Tannen  und  Terebinthcn  bekleidet  sind,  der  zweyte 
- mit  Rasen  umgeben , auf  dem  sich  die  Bewohner  oder 
die  städtischen  Besucher  zum  gesellschaftlichen  Gesprä- 
che vereinen.  Wie  Belgrad  in  der  zweyten  Hälfte  des 
Mays  das  Paradies  der  Armenier  ist , so  ist  Prinkipo 
in  der  ersten  Hälfte  dieses  Frühlingsmonaths  das  Para- 
dies der  Griechen , und  an  beyden  Orten  theilen  die  Fran- 
ken die  gesellschaftlichen  Freuden  dieser  beyden,  ihrem 
Genius  doch  weit  näher  als  die  Türken  verwandten 
Nationen.  Wer  sie  nicht  genossen  hat,  diese  herrlichen 
Frühlingsabende  und  Lenzmorgen  mit  der  sinkenden 
oder  aufgehenden  Sonne,  wer  nicht  hinausgeeilt  ist  mit 
dem  Morgenroth  am  ersten  des  Mayes , um  sich  in  die 
Reihen  der  Mädchen  zu  mischen,  die  an  diesem,  fast 
allen  Völkern  der  Welt  gemeinsamen  Festtage  vor  Son- 
nenaufgang die  thaubeperlten  Blumen  sammeln;  oder 
wer  nicht  auf  mondbescheinter  Blumentrift  dem  Rei- 
gen der  Romaika  beygewohnt  hat , womit  dieselben, 
wie  die  Grazien  beym  Horaz,  das  unter  ihren  Füssen 
schwellende  Gras  schlagen ; wer  nicht  gehört  hat  die 
Töne  der  lydischen  Flöten  mit  denen  der  jonischen  Ci- 
ther  vermählt  zur  Begleitung  des  herzschmelzenden  und 
brustdurcliwühlenden  griechischen  Liedes,  der  würde 

• i 

sich  aus  der  glühendsten  Beschreibung  doch  keinen 
Schatten  der  Wahrheit  abziehen,  und  in  die  Beschreib 
bung  bloss  die  Farbe  heimathlicher  Lust  oder  anderer 
auswärtiger  Freude  übertragen.  Wer  sich  auch  alles  das 
eben  so  schön  und  noch  schöner,  als  Worte  es  mahlen 


konnten,  sich  einzubilden  im  Stande  wäre,  könnte  sich 
doch  nie  von  der  Milde  und  Reinheit  der  Luft,  die 

hier  haucht,  einen  Begriff  machen , wenn  er  dieselbe 

* • » % • » 

nicht  in  südlichen  Gegenden  des  mittelländischen  Mee- 
res irgendwo  selbst  eingeathmet  hat.  Es  ist  nicht  der 
Äther  der  Alpen  vom  eisigen  Odem  des  ewigen  Schnee’s 
erfrischt,  sondern  die  warme  Fluth  der  Lebensluft,  in 
der  sich  Terebinthen  und  würzige  Kräuter  gebadet 
haben. 

\ ^ v 

Solche' Vorzüge  mussten  der  Insel  in  früher  Zeit 

den  Vorrang  von  allen  andern  gewinnen,  und  Kaiser 
und  Kaiserinnen  anlocken , dieselbe  zum  Aufenthalte 
ihrer  Frühlingslustgelage  in  der  Blüthenzeit  der  Jugend 
und  der  Herrschaft, oder  zudem  Wohnsitze  herbstlicher 
Einsamkeit  bey  annäherndem  Alter,  nach  aufgegebe- 
ner oder  entrissener  Herrschaft  auszuwählen.  Insgemein 
hat  bisher  die  Meinung  gegolten , die  Prinzen-Inseln 
hätten  ihren  Nahmen  bloss  von  den  verbannten  Prinzen 

erhalten , allein  die  erste  und  grösste  derselben,  welche 

# . 4 

den  übrigen  in  der  Folge  ihren  Nahmen  mittheilte,  führte 
den  Nahmen  der  fürstlichen  (rv  Tlpivxnrov) , schon  viel 
früher,  als  Irene  hier  ein  Kloster  gebauet  und,  vom 
Throne  in  dasselbe  gestossen,  darin  ihr  Leben  beschlos- 
sen hatte.  Kaiser  Justinus  wetteiferte  mit  seinem  Vor- 
fahrer Justinian  dem  Grossen  in  der  Bausucht,  aber  nicht 
glücklich , denn  während  die  Sophienkirche  den  Nah- 
men des  ersten  durch  ihre  Kuppel  noch  zu  dem  Him- 
mel trägt,  ist  von  dem  sophianischen  Pallaste,  den  Justi- 
nus nach  seiner  Gemahlinn  Sophia  benannte,  so  wie 
von  dem  sophianischen  Hafen  kaum  die  Spur  des  Nah- 


^7® : . 

mens  vorhanden.  Im  fünften  Jahre  seiner  Regierung 
(569)  im  selben,  wo  er  den  sophianischen  Pallast  zu 
bauen  anfing  und  das  hergestellte  Bad  des  Taurus  eben- 
falls nach  dem  Nahmen  seiner  Gemahlinn  das  sophiani - 
sehe  nannte,  baute  er  auf  der  Prinzen-Insel,  die  noch 
ehe  er  den  Thron  bestieg  ihm  eigen  gehörte,  einen  Pal- 
last ').  Wahrscheinlich  sind  die  obenerwähnten  Rui- 
nen zwischen  dem  Kloster  und  Dorfe  des  heil.  Nicolaus 

/ 

die  Überreste  desselben,  und  die  Insel,  welche  ihm 
eigen  gehörte , erhielt  vielleicht  zu  seiner  Zeit  zum 
ersten  Mahle  den  Nahmen  der  Prinzen-Insel. 

Das  grösste  Schauspiel  gefallener  Grösse  und  ver- 
schwundener Herrlichkeit  sah  die  Insei  des  Prinzen 
im  ersten  Jahre  des  neunten  Jahrhundertes , als  Irene , 
die  grosse  Kaiserinn,  die,  gleichzeitig  mit  Carl  dem  Gros- 
sen und  Harun  Raschid,  das  Kleeblatt  grosser  Herrscher 
im  Occident  und  Orient  vervollständigte.,  von  dem 
Throne  gestossen,  in  das  Kloster  verwiesen  ward,  das 
sie  auf  Prinkipo  wohl  nicht  zu  diesem  Zweck  erbauet 
hatte.  Eben  unterhandelte  sie  mit  den  Gesandten  Kai- 
ser Carl  des  Grossen  um  die  Bedingungen  der  gros- 
sen Verbindung  zwischen  ihr  und  ihm,  wodurch  die 
Kronen  des  Osten  und  des  Westens  auf  Einem  Haupte 
vereiniget  worden  wären,  als  der  Patrizier  und  Reichs- 
kanzler Nicephorus,  zum  Kaiser  ausgerufen,  mit  Gewalt 
* / 

in  den  Pallast  vordrang , und  zuerst  mit  freundlichen 
Worten  Irenen,  alle  Schätze  der  Krone  zu  offenbaren, 
bath,  wofür  er  ihr  den  eleutherischen  Pallast  nach  ihrem 
Wunsche  als  Witwensitz  zu  überlassen  versprach.  Kaum 

’)  Theoplianes  anno  5.  Justiuuni  , p.  206. 
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aber  hatte  sie  ihm  auf  das  heilige  Kreutz  geschworen,  auch 
Keinen  Heller  verhehlen  zu  wollen,  als  er  sie , im  Ange- . 
sichte  der  Gesandten  Carls,'  in  das  von  ihr  auf  Prinkipo 
erbaute  Kloster  verwies.  Als  er  aber  auch  hier  ihre 
Gegenwart  für  gefährlich  erachtete,  wurde  sie  einen 
Monath  hernach,  mitten  in  den  Stürmen  des  Novembers, 
nach  der  Insel  Lesbos  übergeführt,  und  dorten  unter,  der 
strengsten  Gewahrsam  gehalten,  für  Niemanden  zu 

schauen  oder  zu  sprechen.  Im  August  des  folgenden 

. * 

Jahres , oder  vielmehr  desselben  (indem  das  byzantini- 
sche Jahr  mit  i.  September  begann),  starb  Irene 
auf  Lesbos,  und  wurde  nach  Prinkipo  übergeführt,  und 
in  dem  Kloster , das  sie  erbauet  hatte , zur  £rde  bestat- 
- tet  ').  Die  Eroberer  Constantinopels , welche  die  Ge- 
beine der  byzantinischen  Kaiser  aus  ihren  Särgen  war- 
fen, und  die  Sarkophagen  zertrümmerten,  schonten 
der  Klöster  auf  den  Prinzen-Inseln,  so  dass  Irenens  Grab- 
stätte allein  (aus  allen  byzantinischen  Kaisern)  auf  ge- 
weihtem Grunde  geblieben  ist. 

Die  zweyte  Kaiserinn , welche  als  grosse  Herrsche- 
rinn  mit  Irenen  wetteiferte , gleich  ihr  im  Kloster  auf 
Prinkipo  zur  Nonne  geschoren  ward,  aber  glücklicher 
als  sie  wieder  den  Schleyer  des  Klosters  mit  dem  kai- 
serlichen Purpur  vertauschte,  war  Kaiserinn  Zoe , wel- 
che Kaiser  Michael  der  fünfte  dieses  Nahmens , mit 
dem  Beynahmen  der  Kalfaterer  (weil  sein  Vater  Schiffe 
kalfaterte) , ins  Kloster  auf  Prinkipo  verwies  , und  sie 
den  Purpur  mit  der  Kutte  vertauschen  hiess.  Aber  das 
Volk  empörte  sich,  Zoe  und  ihre  Schwester  Theodora 

*)  Theophanes  , anno  prjrao  Nicepliori  p.  4<>4* 
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wurden  zu  Kaiserinnen  ausgerufen , Michael  der  Kalfa- 
terer und  sein  Oheim  Constantin  aus  dem  Kloster  des 
Studius  mit  Gewalt  herausgerissen,  und  in  dem  mond- 
förmigen  Hafen,  welcher  von  seiner  Gestalt  (C)  Sigma 
hiess,  des  Lichtes  der  Augen  beraubt  ').  Es  schien,  als 
ob  Irene  durch  ihren  Bau  und  ihr  Schicksal,  anderen 
ihrer  Nachfolgerinnen , welche  wie  sie  herrschsüchtig 
zu  regieren  entbrannt  waren,  den  Weg  in  dieses  Kloster 
vorgezeichnet  hätte,  denn  auch  Anna , die  Mutter  der 
Comnenen,  wurde  mit  allen  ihren  Töchtern  hierher  in’s 
Kloster  verwiesen  a). 

Nicht  nur  als  Verbannungsort  der  Kaiserinnen,  von 
denen  wir  hier  nicht  weniger  als  drey  historisch  nachge- 
wiesen haben.,  kömmt  die  Prinzen-Insel  in  den  byzantini- 
schen Geschichtschreibern,  sondern  auch  mehr  als  Ein- 
mahl als  Schauplatz  der  Landung  feindlicher  Flotten  vor. 
Des  persischen  Streifzuges  auf  die  Prinzen-Inseln  ist 
schon  oben  bey  Gelegenheit  von  Antigone  und  seiner  x 
alten  Festung  (Panormon  caslrum ) erwähnet  worden.  In 
die  Fussstapfen  der  Perser  traten  als  Räuber  die  Vene- 
tianer,  als  sie  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Androni- 
cus  mit  einer  Flotte  vor  Constantinopel  erschienen,  des 

Nachts  auf  der  Prinzen-Insel  landeten  und  alleEinwoh- 

• « 

ner  als  Sclaven  wegführten  3),  um  den  Kaiser  zur  Her- 
ausgabe ihrer  Güter , auf  die  er  Beschlag  gelegt  hatte, 

\ 

zu  zwingen. 

Nach  vollendeter  Ortsbeschreibung  Constantinopels 
und  seiner  Umgebungen  fügen  wir  noch  nach  der  von 

')  Zonaras  JL.  XVII.  §.  19  p.  24  4*  a)  Nicepliorus  Bryenniu*. 

3)  Pachymercs  Nro  22.  , 
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Kauffer  handschriftlich  hinterlassenen  Marschroute  zur 
Besichtigung  der  Merkwürdigkeiten  Constantinopels  die 
folgende  kurze  Weisung  an,  in  welcher  Ordnung  ein 
Reisender  die  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  und  ihrer 
Vorstädte  in  sechs  Tagen  besehen,  und  am  siebenten 
den  Bosporos  befahren,  oder  zu  Lande  nach  Bujukdere 
gehen  mag,  um  dorten  eine  andere  Woche  der  Besu- 
chung  der  schönen  Thaler  des  Bosporos  zu  widmen. 

Da  die  Beschreibung  der  Moscheen , Palläste  * Cister-  , 

% 

nen,  Fontainen,  Thore,  Bäder,  Landungsplätze,  Chane, 
Plätze  u.  s.  w.  an  ihrem  Orte  vorgekommen  ist,  so  ge- 
nügt hier  ein.  trokenes  Nahmensverzeichniss , das  der 
Reisende  sich  nur  abschreiben  darf.,  um  darnach  die 
Schritte  seiner  Wanderung  zu  leiten,  und  das  Weitere 
über  die  Gegenstände  seines  Weges  vorher.,  oder  nach- 
her zu  lesen. 

» 

Erster  Tag. 

Der  Reisende  schifft  sich  am  Landungsplätze  von 
Topchana  im  Angesichte  der  Moschee  Kilidsch  Ali  Pa- 
scha’s,  der  schönen  Fontaine,  der  Stückgiesserey  und  der 
Casernen  der  Kanoniere  nach  dem  gegenüber  gelege- 
nen Landungsplätze  des  Gartenthores  ( Baghdsche  fcapu) 

/ 

ein,  besieht  die  Bibliothek  und  die  Armenküche  Sul- 
tan Abdul  Hamid's  , folgt  der  Divansstrasse  bis  zum 
Alai  Köschk  an  der  Ecke  des  kaiserl.  Serai’s,  w'endet 
sich  zur  Rechten , um  die  Pforte  des  Grosswesirs  und 
die  nahe  dabey  gelegene  grosse  Cisterne  Jere  Batan  Se- 
rai  zu  besehen,  staunet  dann  die  Aja  Sofia  an,  und  wid- 
met dann  den  Rest  des  Tages  der  äusseren  und  inne- 
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ren  Besichtigung  des  kaiserl.  Serai,  in  so  weit  ihm  in 
die  Höfe  und  Gärten  desselben  vorzudringen  gegönnt  ist. 

Zw  ej't  er  Tag. 

Der  Reisende  begibt  sich  auf  demselben  Wege  wie 
gestern,  der  ihn  am  Sitze  des  Hofes  und  der  Regierung 
und  an  dem  grössten  Denkmahle  byzantinischer  Archi- 
tectur,  am  Sophientempel,  vorbeyfiihrt  bis  vor  das  Thor 
des  kaiserl.  Serai,  und  von  da  bey  der  Caserne  der  Fuhr- 
knechte  vorbey  auf  den  Hippodrom , wo  die  sechsthür- 
mige  Moschee  Sultan  Ahmeds  mit  dem  Zugehör  ihrer 
Mausoleen  und  Spitäler.  Von  hier  nach  den  Cisternen  der 
Tausend  und  Einen  Säulen,  und  von  da  in  das  Stadtvie- 

i 

tel  Kondoskale , wo  die  griechischen  Kirchen  der  heil. 
Kiriaki,  und  unserer  lieben  Frau  zur  Hoffnung  ( [Panagia 
tis  elpidos).  Der  Galeerenhafen  ( Kadriga  liman ) , von  wo 
man  längs  den  Stadtmauern  nach  der  kleinen  Sophien- 
Moschee  ( Kutschuk  aja  Sofia ) kömmt,  deren  Besichti- 
gung (mit  dem  gewöhnlichen  F erman  in  der  Hand)  gleich 
nach  der  grossen  eine  lehrreiche  Vergleichung  des  gros- 
sen und  kleinen  Styls  des  Zeitalters  Justinian’s  gewährt. 
Der  Reisende  schifft  sich  zu  Tschatlati  kapu  ein,  um 
zu  Wasser  nach  Topchana  zurückzukehren.  Er  fährt 

hart  an  den  Mauern  der  Stadt  und  des  Serai’s  in  der 

(* 

ganzen  Länge  seiner  Uferseite  vorbey,  und  landet,  wo 
es  ihm  beliebt , um  die  ausser  den  Mauern  des  Serai’s 
hart  am  Ufer  gelegenen  Merkwürdigkeiten  noch  näher 
und  ruhiger,  als  von  der  Wiege  des  Nachens  aus,  zu 
betrachten.  Die  Ställe  des  Grossherrn,  das  Thor  des  Stal- 

t 

les  ( Ac/ior  kapu ) , die  Fontaine  des  Henkers  ( Dschellad 
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tscheschmessi ),  und  der  Weihbronnen  des  Erlösers  (Ajas- 
me  Iil  Sotiros') , das  Köschk  der  Strafe  ( Adab  köschki ), 
und  der  Perlen  (Iridschu  köschki) ; das  neue  Köschk  Sul- 
tan Selims  III.  ( Jeni  köschk ) , und  das  MarmorkÖschk 
( Mermer  köschk );  des  regierenden  Sultans  Mahmud  das 
Krankenhaus  (Chastalar) , und  der  Ausguss  des  Serafs, 
das  kleine  eiserne  Thor  ( Demir  A:a/m)und  das  grosse  Ka- 
nonenthor ( Top  kapu ) sammt  den  Batterien,  wovon 
es  den  Nahmen  erhalten  hat,  werden  seine  Blicke  diess- 
seits  der  Spitze  des  Serai’s  an  sich  ziehen , so  wie  jen- 
seits derselben  die  Bewahrungsorte  der  Kaike  des  Sul- 
tans , und  die  zwey  herrlichen  Köschke  Sepetdschiler 
und  Jalli  köschk.  Von  diesem  Prachtsitze  des  Bostand- 
schibaschi  fahrt  er  gerade  nach  dem  Mittelpunct  der 
Thätigkeit  des  Topdschibaschi , d.  i,  nach  Topcha- 

na  über. 

' » 

Dritter  Tag. 

Der  Reisende  landet  beym  Fischerthor  ander  gros- 
sen Hauptmauth,  besieht  die  Moschee  der  Sultaninn 
Walide,  den  ägyptischen  Marktplatz  ( Missr  ischarschissi ), 
die  Werkstätte  des  Kaffehstossens  (Tahmis),  geht  durch 
den  langen  Markt  (Usun  Ischarschissi ) nach  den  Nieder- 
lagen Jeni  Chan  und  Walide  Chan  zur  Moschee  Sultan 
Osmans,  an  welche  das  Besestan  stösst.  Von  hier,  durch 
die  lange  Gasse,  längs  der  Mauer  des  alten  Serai’s  nach 
dem  Sclavenmarkte  (Jessir  basari)  und  dem  Vesir  Chan. 
Er  kömmt  von  hier  zur  Phorphyrsäule  ( Dikilitasch ) und 
von  da  durch  die  Gasse  rechts  zu  den  Moscheen  Ali 
Pascha’s  und  Sultan  Bajasid’s.  Zunächst  dem  alten  Serai 
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ist  der  Markt  der  Kesselschmiede  ( Kasandschilar ) , und 
der  Iliihnermarkt  ( Tauk  basari).  Von  hier  begibt  er  sich 
Hach  Bodrun  dschamissi , in  deren  Nahen  die  griechi- 
schen Kirchen  Agios  Theodoros  und  Nardhos.  Von  hier 
steigt  er  wieder  hinauf  zur  Moschee  Laleli,  und  der 
Bibliothek  Ragib  Pascha  s,  an  welchen  beyden  die  Grab- 
mahle der  Stifter.  Weiter  die  Gruben-Fontaine  ( Tschu - 
kur  Ischeschme)  und  die  Casemeii  der  Janitscharen , 
deren  Eingang  gegenüber  der  Prinzen-Moschee  Schek- 
sade  dschamissi.  Vonhier  nach  der  Suleimanije,  vor  der 
der  Yer sammlungsplatz  der  Opiumesser.  Gegenüber 
der  Gasse-,  welche  von  einer  Seite  durch  den  Umfang 
der  Suleimanije,  und  auf  der  andern  durch  das  Spital  der 
Janitscharen  gebildet  wird,  ist  der  Wohnsitz  des  Jani- 
tscharen-Aga  und  der  Wartthurm  der  Feuerw'ächter 
(Jangiriköschk).  Von  dem  Feuerthurme  steigt  der  Wande- 
rer nach  dem  Wasserpallaste  ( Ssulu  Serai ),  besieht  in 
dem  unteren  Theile  dieses  Viertels.,  der  Tahtol-kalaa, 
d.  i.  das  untere  Schloss . heisst , die  Moschee  Röstern  Pa- 
scha’s  sammt  dem  Schmalz  - und  Honigmagazin  ( Jagh 
kapan  und  Bai  kapan) , schifft  sich  am  Kerkerthore  ein 
und  zu  Galata  beym  Thore  des  Bleymagazins  aus , wo 
er  die  Moscheen  Sultan  Mahmud’s  und  Jer  alti  dscha- 
missi , und  die  , ehemahls  den  Jesuiten  und  Capuzinern 
gehörigen  Kirchen  besieht,  und  hierauf  durch  das  Thor 
Kutschuk  kulle  kapussi,  oder  durch  das  Thor  Topchane 
- kapussi  nach  Pera  zurück. 

Vierter  Tag . 

Der  Reisende  geht  von  Galata  aus , und  besteigt 
zuerst  den  Thurm , gellt  durch  das  fränkische  Quartier 
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bey  der  MoscheeArabdschamissi  vorbey, schifft  sich  beym 
Landungsplätze  der  Todten  ( Meit  iskelessi ) ein,  und  ge- 
genüber beym  Mehlthor  ( Un  kapu)  aus.  Er  geht  durch  die 
Mühlengasse  ( Degirmen  sokagi)  nach  der  neuen  Moschee 
der  Sultaninn  und  steigt  rechts  über  die  Höhe  vonSeirek 
zur  Kirchenmoschee  (Kilisse  dschamissi ) und  der  nahe  da- 
bey  gelegenen  Cisterne.  Von  hier  nach  dem  Grubenbade 
Mohammeds  H.  ( [Tschukur  hamam ),  und  nach  der  Moschee 
des  Eroberers  ( Mohammedije ).  In  der  Nähe  derselben  ist 


der  Pferdmarkt  ( Atbasari ) , sammt  den  Buden  aller  für 
Sattel  und  Zeug  arbeitenden  Handwerksleute.  Man  geht 
unter  der  Wasserleitung  des  Valens  (Bosdogan  kemeri) 
weg,  die  bey  der  Moschee  des  Sattlermarktes  ( Serradsch - 
chane  dschamissi ) und  der  Moschee  des  Schustermarktes 
(Chawaf^chane  dschamissi ) vorbey  geht.  Die  Säule  des 
Marcians  ( Kistaschi ) und  südlich  derselben  das  grosse 
Quartier  der  Janitscliaren,  wo  die  Moschee  Hekimba- 
sclii  dsohamissi.  Von  der  Säule  Marcians  geht  man  zu- 
rück  durch  die  Gasse  Dewechane  nach  dem  Grabe  Su- 
leiman  Pascha’s , nach  den  Moscheen  Nischandschi  Pa- 
scha’svSchenli  hamam,  Kara  gumruk  (der  Landmauth) 
und  Sultan  Selim’s.  .Vor  derselben  der  Grubengarten 
( Tschukur  bostan)  s die  ehemahlige  Cisterne;  dann  nach 
der  Rosenmoschee  (fiül  dschamissi ) längs  den  Stadt- 
mauern  an  den  Thoren  Aja  kapussi  und  Jeni  kapussi 
durch  das  Thor  Petri  kapussi  nach  dem  Fanal  d.  i.  dem 
Quartiere  der  Griechen.  Hier  besieht  er  das  Patriar- 
chat , die  Kirche  Metochi  Agios , Georgios  Potyras , 

. . * » 

Muchlia  Panagia,  den  wallachischen  Pallast  {F'lah  Serai ), 
die  Moschee  Fethije  dschamissi  u.  s.  w.  Er  schifft  sich 
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dann  zu  Fener  iskelessi  ein  und  wieder  zu  Meit  iske- 
lessi  aus , kehrt  aber  nun  rückwärts  von  Galata  durch 
die  sogenannten  kleinen  Begräbnisstätten  nach  Pera 
zurück. 

Fünfter  Tag. 

Von  Pera  geht  der  Reisende  bey  dem  Kloster  der 
Derwische  Mewlewi  vorbey;  zu  Land  nach  dem  Ar- 
senal hinunter,  und  besieht  die  weitläufigen  Anstalten 
desselben;  wandert  dann  auf  dieser  Seite  des  Hafens 
fort  nach  dem  Ajasma  des  Allerbarmers  ( [Panieleimonos ) 
nach  der  Moschee  Sultan  Mohammeds,  nach  der  Kirche 
der  heil.  Paraskeve  und  nach  ChasskÖi,  wo  die  Schule 

i 

der  Feldmesser,  noch  weiter  hinauf  die  Caserne  der 
Bombardiere,  die  Ankerschmiede  des  Seewesens  u.s.w. 
Nachdem  er  die  Merkwürdigkeiten  dieser  Seite  des  Ha- 
fens sammt  dem  hinter  dem  Arsenale  gelegenen  Pfeil- 
platze ( Okmeidan ) besehen,  schifft  er  auf  die  gegen- 
über liegende,  nach  Haiwan  Serai  über,  von  wo  er  das 
Quartier  der  Blachernen  betritt.  Zunächst  dem  Holz- 
thore  (Xylo -porta)  dem  aussersten  in  dieser  Ecke  der* 
Stadt  gelegenen,  ist  die  griechische  Kirche  des  heil.  De- 
metrios,  und  eine  Synagoge  beym  Löwenlandungsplatze 
(Arslan  iskelessi );  weiter  die  Kirche  des  heil.  Basilius, 
und  bey  dem  Thore  Balat  die  des  heil.  Johannes , die 
armenische  Kirche  (Palaios  taxiarches) ; bey  den  Thore 
Egri  kapu  nebst  der  darnach  genannten  Moschee  die 
Kirche  der  heil.  Jungfrau  (Panagia)  und  derWeihbron- 
lien  des  heil.  Nicetas,  Tekir  Serai,  der  alte  griechische 
Pallast  in  Hebdomo.  Beym  Adrianopolitanerthore  die 
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Moschee  Kahrie  und  die  der  Walide , die  Kirche  der 

i 

Himmelsfrau  (Kyria  tu  uranu ),  und  im  Quartiere  Salma 
tombruk  der  Grubengarten , die  ehemahlige  Cisterne 
' des  Bonus.  Auf  dem  Wege  nach  dem  Kanonenthore 
( Top  kapu)  die  Kirche  St.  Nicolas,  und  die  Moschee 
Scheich  Suleiman’s,*  bey  diesem  Thore  geht  er  vor  die 
Stadt  nach  den  grossen  Grabstätten  nach  den  Vor- 
städten Dauid  Pascha  und  Topdschiler  nach  den  Meier- 
höfen Tzitzo  und  Sultan  tschiftlik,  und  kömmt  dann  über 

i 

Ejub  bey  der  dortigen  Moschee,  und  der  von  Ssuli  Mah- 
mud Pascha  zurück.  Wenn  ihm  die  Zeit  erübriget , so 
schifft  er  sich  von  hier  nach  den  süssen  Wässern  ein, 
oder  durchmisst  zu-  Schiffe  den  ganzen  Hafen  von  der 
innersten  Bucht  bis  zu  dem  äussersten  Ausbuge  dessel- 
ben bey  Topchana. 

4 

Sechster  Tag. 

Man  schifft  gerade  nach  Jeni  kapu,  dem  neuen 
arabischen  Quartiere  zu  Constantinopel , von  wo  man 
sich  nach  Vlanga  bostan  begibt , wo  nicht  weniger  als 
als  drey  Weihbronnen,  deren  einer  dem  heil  Phokas 
geweiht  ist.  Von  hier  steigt  der  Reisende  nach  der  Mo- 
schee Ghasseki  oder  des^  Weibermarktes  (Acrct  basar )t 

wo  die  Säule  desArcadius  und  die  Moschee  des  Wund- 

/ • 

arztes  ( Dscherrah  Pascha ) mit  der  nicht  ferne  davon  ge- 
legenen des  Doctors  (Hefcim  Ali  Pascha \ Nördlich  davon 
' - •»  * 
ist  die  Kirche  Exi  Marmara  und  die  gleichnahmige  Mo- 
schee, sammt  dem  dritten  Grubengarten  ( Tschukur  6oä- 
tan ),  die  ehemahlige  Cisterne  Mocisia.  Von  hier  nach 
dem  Thore  Psamatia  kapussi,  wo  Ssulu  monastir,  die 

Constanlixop.  II.  ✓ ofj 
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neue  armenische  Kirche,  dann  die  des  heil.  Polykarpos 
und  des  heil.  Nicolaus.  Weiters  nach  der  Moschee  Cho- 
dscha  Mustafa  Pascha’s,  neben  welcher  die  Kirche  der 
heil.  Paraskeve , und  nicht  weit  davon  die  von  Belgrad, 
in  dem  Garten  Ismail  Pascha  baghdschessi.  Der  Rei- 
sende geht  beym  Thore  von  Silivri  zur  Stadt  hinaus 
nach  Balikli  und  von  da  zurück  nach  den  sieben  Thür- 
men , wo  er  von  aussen  das  goldene  Thor,  von  innen 
das  Staatsgefängniss  , so  weit  ihm  der  Eintritt  gestattet 
ist,  besieht.  Von  den  sieben  Thürmen  begibt  er  sich  nach 
der  Moschee  des  Stallmeisters  ( Imrachor  dchamissi) , wo 
eine  Cisterne , und  von  da  nach  Narli  kapussi , wo  ein 
unterirdischer  bis  an  sein  Ende  noch  unerforschter  Gang, 
der  nach  der  Sage  mit  den  unterirdischen  Gängen  von 
Tschekmetsche  in  Verbindung  stehen  soll.  Beym  Thore 
Narli  kapu  schifft  sich  der  Reisende  ein  und  misst  zu 
Wasser  die  ganze  Länge  der  Stadt  an  den  Ufern  der  , 
Propontis,  anstaunend  die  Mauern  und  Thürme  dersel- 
ben , und  die  alten  Inschriften  lesend , von  denen  die 
dem  freyen  oder  bewaffneten  Auge  lesbaren  in  dem 
Anhänge  gesammelt  worden  sind. 


I 
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Fünftes  Hauptstück. 

• * t 

/ t 

Die  Einwohner. 


Constantinopel  ist  zwar  als  Stappelstadt  des  Morgen- 
landes der  Vereinigungspunct  aller  Nationen  und  Re- 
v ligionen  des  Aufgangs  und  Niedergangs,  aber  wenn  von 
seinen  Bewohnern  im  engsten  Sinne  die  Rede  ist,  beste- 
hen dieselben  mit  Ausschluss  der  europäischen  Gesandt- 
- schäften,  Kaufleute  und  Reisenden,,  welche  einen 
Theil  einer  einzigen  Vorstadt  bewohnen  , nur  aus  Mor- 
genländern, welche  nach  dem  grossen  Theiiungsgrunde 
der  Religionen  ? in  Moslimen  und  Nichtmoslimen  zer- 

« 

fallen.  Die  ersten  begreifen  die  drey  grossen  Hauptstäm- 
me der  Türken,  Araber  und  Perser,  die  zweyten  die  christ- 
lichen Nationen,  nähmlich  die  Griechen  und  Armenier , 
sammt  den  Jaden  in  sich.  Wenn  wir  die  Griechen  un- 
ter den  Morgenländern  aufführen , so  geschieht  es  kei- 
neswegs, um  ihnen  die  Ehre  des  zuerst  gebildeten 

Volks,  und  des  ewigen  Musterbildes  aller  Geschmacks- 

« 

cultur  im  Abendland  bestreite^  zu  wollen,  sondern  ein- 
zig und  allein  in  Hinsicht  auf  ihren,  durch  die  Verwandt- 
schaft ihrer  Sprache  mit  den  morgenländischen , schon 
allein  hinlänglich  bewiesenen  Ursprung  aus  dem  Orient, 

und  auf  das  byzantinische  Reich,  dessen  asiatisches  Ge- 

* * 
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bieth  von  der  Mündung  des  Bosporos  bis  an  denFuss  des 
Taurus  den  Nahmen  Rum,  d.  i.  Komaniens , oder  Neugrie- 
chenlands trug,  denn  die  Neugriechen  heissen  sich  selbst 
Bomaioi , d.  i.  Romanier.  In  der  Folge  der  Zeit  ging  der 
Nähme  der  östlichen  Besitzungen  des  byzantinischen 
Reichs  auf  die  westlichen  über,  und  Rumili  heisst  nun 
fast  die  ganze  europäische  Türhey,  wie  ehemahls  fast 
die  ganze  asiatische  Rum  genannt  ward.  Sonderbar  ge- 
nug ist  esj  dass  die  Perser  ^ und  andere  östliche  Völ- 
ker * den  Sultan  der  Osmanen  noch  heute  den  Herrn 
von  Rum  nennen , worunter  sie  nicht  sowohl  seine  eu- 
ropäischen Besitzungen  (Rumili) , als  seine  asiatischen 
(ehemahls  Bum,  und  heute  Anatoli  genannt)  verstehen. 
Die  Griechen  stehen  durch  die  Verwandschaft  der  Spra- 
che den  Persern  zunächst , wie  die  Armenier  durch  Ge- 
stalt und  Charakter  den  Türken ; und  die  Juden  sind  wie 
die  Araber  semitischen  Stammes. 

.9  Die  Türken. 

Echt  tatarischer  Abkunft,  tragen  dieselben  noch 
die  Spuren  des  Steppenlebens  an  sich,  welche  durch 
ein  halbes  Jahrtausend  vonCultur  nicht  ganz  verwischt 
worden  sind.  Weder  an  Verstand  noch  an  Herzen  von 
der  Natur  verwahrloset,  sind  sie  es  gänzlich  von  Seite 
des  Geschmackes,  so  dass  selbst  die  schönsten  Blüthen 
persischer  und  arabischer  Dichtkunst,  von  ihnen  berührt 
und  verpflanzt,  verwelken  oder  in  abenteuerliche  Schöss- 
linge ausarten.  Übrigens  einfach  , gerade  , massig, 
dankbar,  aber  auch  roh,  ungeschliffen , habsüchtig  und 
träge , vereinen  dieselben  die  guten  Eigenschaften  des 


Nomaden  mit  den  zweifelhaften  Vorzügen  halber  Cul- 
tur , sind  im  Ganzen  gut , und  nur  in  so  weit  schlecht, 
als  sie  selbst  zur  Regierung  gehören  oder  von  derselben 
verderbet  worden  sind.  Aus  denselben  besteht  die  grösse- 
re Hälfte  der  Bewohner  Constantinopels. 

* 

} * • 

Die  Araber. 

• - r 

- • s - * 

Meistens  aus  Ägypten  gebürtig,  machen  dieselben 
Hu  - einen  sehr  kleinen  Theil  der  Bevölkerung  aus,  mei- 
stens Stallknechte,  Lastträger,  Verkäufer  von  Cisern  und 
Sorbet.  Durch  ihre  dünne,  magere  Figur,  durch  die 
Heftigkeit  ihrer  Bewegungen,  durch  die  Lebendigkeit 
ihres  Muskelspiels  von  allen  übrigen  Nationen  des  Mor- 
genlandes auffallend  als  die  lebhafteste,  beweglichste,  feu- 
rigste , vorteilhaft  ausgezeichnet , die  unverkennbaren 
Söhne  der  Wüste,  deren  Sprache  wie  der  brennende 
Giftwind  aus  der  Kehle  haucht,  und  in  ihren  Sauselau- 
ten wie  das  Schwert  zischend  aus  der  Scheide  daher- 

* 

fährt.  Immer  gesprächig  und  lärmend , so  dass  die  ge- 
wöhnlichste Unterredung  ein  stäter  Streit  und  Zank  zu 
seyu  scheint  Von  den  drey  Haupttugenden  des  Arabers, 
der  Freygebigkeit,  Tapferkeit  und  Beredsamkeit,  ist 
ihnen  die  letzte  am  wenigsten  fremd  geworden,  die 
erste  und  zw'eyte  aber  sind  in  dem  Gewühle  der 
Städtecultur , in  dem  Eigennutze  des  Handels  und  dem 
Verkehr  des  Städtewandels  untergegangen.  Dem  Tür- 
ken erscheinen  sie  nur  lächerlich  und  als  Caricatur,  wie 
der  Italiäner  dem  Nordländer  Europa’s. 


Die  Perser. 


Derselben  sind  in  Constantinopel  so  wenige , dass 
ihr  Daseyn  in  dem  unermesslichen  Yölkergewoge  ver- 
schwindet , und  dass  die  Charakterbezeichnung  dersel- 
ben  nach  den  wenigen , hier  angesiedelten  Individuen, 
eine  schwierige  und  missliche  Aufgabe  bleibt.  Es  sind 
meistens  nur  Kaufleute  und  Derwische,  beyde  auf  Ge- 
winn., jene  durch  Handel,  diese  durch  Betteln  erpicht. 
Als  Schiis  , d.  i.  Ketzer,  dürfen,  sie  nirgends  ihr  Haupt 
erheben  und  sind  als  solche  vom  fanatischen  Sunni  d.  i. 
Rechtgläubigen  noch  mehr  gehasst.,  als  die  Juden,  denn 
nach  einer  türkischen  Yolkssage  werden  die  Perser 
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am  jüngsten  Tage  die  Lastesel  abgeben  , auf  denen 
die  Juden  zur  Hölle  reiten  werden.  Aus  so  schlechtem 
Gesichtspuncte  betrachtet , können  sich  dieselben  wohl 
des  Rufes  von  Lug  und  Trug,  in  welchem  dieselben 
stehen , nicht  los  und  ledig  machen. 

Die  Juden. 

Der  Fluch  der  Verworfenheit,  mit  welchem  diesel- 
ben bisher  in  der  ganzen  Welt  mehr  oder  weniger  be- 
lastet sind.,  ruhet  vielleicht  nirgends  so  schwer  auf  ihnen 
als  im  ganzen  türkischen  Reiche,  wo  dieselben  nicht 
nur  der  Misshandlung  des  herrschenden  Volkes,  der 
Türken  nähmlich , sondern  selbst  der  Verachtung  und 
dem  Hohne  christlicher  Sclaven  preisgegeben  sind.  Chri- 
stenbuben misshandeln  die  jüdischen  ungestraft,  fast 
zu  jeder  Zeit,  besonders  aber  in  der  Charwoche,  wo 
sie  sich  eben  so  wenig  zeigen  dürfen,  als  in  Persien  eia 
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Sunni  während  der  Todenfeyer  Husseiu's.  Einen  richtigen 
Begriff  von  der  untersten  Stuffe , wohin  sie  der  Reli- 
gionshass des  Türken  stellte,  gibt  der  Umstand,  dass  ein 
Jude  , der  Moslim  werden  will , nie  unmittelbar  im  Ju  • 
denthum  zum  Islam  übertreten  darf,  sondern  zuerst  und 
zum  Scheine  als  Christ  getauft  werden  muss , um  erst 
durch  die  Abtrünnigkeit  vom  Christenthum  des  Islams 
.werth  zu  seyn, wie  er  durch  die  Abtrünnigkeit  vom  Ju- 
denthume  werth  geworden  ein  Christ  zu  heissen ; kein 
Wunder  also,  wenn  dieses  Volk  von  allen  übrigen  als 
Auswurf  behandelt,  und  in  dem  immer  gahrenden  Kessel 
der  Völkercultur  zum  Hefen  heruntergesunken  ist.  Die 
constantinopolitanischen  Juden  sind  meistens  Caraiten, 

i 

Die  Armenier. 

* . 

t \ * 

Das  schon  oben  erwähnte  Verhältniss  der  Sprachen- 
und  Stammverwandtschaft,  worin  der  Jude  zum  Araber, 
der  Grieche  zum  Perser,  der  Armenier  zum  Türken  steht 
ist  vielleicht  nirgends  so  auffallend  wahr , als  beym  Ar- 
menier, dem  es  allein  gegeben  ist  die  Sprache  des  Tür- 
ken weit  vollkommner  zu  erlernen  und  auszusprechen, 
als  dieses  der  Araber  und  Perser,  der  Jude  und  Grieche 
zu  thun  vermag.  Eleiss  , Ausdauer,  Erwerbsamkeit, 
Massigkeit,sind  die  lobenswerthen  Züge  des  armeni- 
schen Charaktergemähldes,  das  aber  auf  der  anderen  Seite 
durch  unvertilgbare  Schatten  von  Grobheit.,  Unver-  . 
schamtheit  und  Geschmacklosigkeit  entstellet  wird.  Der 
Osmane  zeihet  den  Perser  der  Grobheit,  den  Griechen 
der  Unverschämtheit,  und  wird  selbst  mit  Recht  der 
Geschmacklosigkeit  geziehen,  aber  an  sogenannter  gött- 
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licher  Grobheit , cynischer  Unverschämtheit  und  an 
Geschmacksbarbarey  bleibt  der  Armenier  ganz  sicher 
von  allen  dreyen  unübertroffen. 

Die  Griechen* 

i 

In  der  Gallerie  von  Charaktergemählden  der  Neu- 
griechen , welche  die  Reisebeschreiber  aller  Nationen 
zusammengetragen  haben,  auch  ein  Votivgemählde  auf- 
zuhängen , dürfte  wohl  mehr  als  überflüssig  seyn.  Es 
sey  also  genug  mit  zwey  Federstrichen  so  viel  zu  bezeich- 
nen, dass  der  Grieche,  ungeachtet  des  Druckes  der 
Sclavenketten  und  ungeachtet  der  Versunkenheit  von 
Jahrhunderten , dennoch  den  Geist  und  Freyheitssinn 
seiner  Vorfahrer  wie  heiliges  Feuer  unter  der  Asche  be- 
wahrt hat;  dass  sein  Charakter  ein  Gemische  der  glän- 
zenden Eigenschaften  und  dunkeln  Schwächen  ist , wo- 
durch er  in  der  Geschichte  der  Hellenen  und  der  Byzanti- 
ner so  bedeutsame  Rollen  gespielt;  dass  demselben  Ge- 
schmack undFeinheit  als  unvermindertes  Erbtheil  über- 
liefert worden  sind,  und  dass  ein  guter  Theil  der  viel- 
stimmigen Anklagen  von  List,  Schlauheit  und  Treulosig- 
keit dem  Organenmangel  der  Ankläger  zuzuschreiben  ist, 
welche,  selbst  des  Sinnes  für  Feinheit  ermangelnd,  die- 
selbe überall  mit  Schlauheit  und  Hinterlist  in  einen  Topf 

0 

zu  werfen  pflegen  '). 

Die  Schattenseite  des  neugriechischen  Charactcrs  haben  beson- 
ders englische  Reisende  mit  den  dunkelsten  Farben  gemalet,  und 
unter  diesen  keiner  mit  schwärzeren  als  Sir  Thomas  Hope,  der 
Verfasser  der  Memoirs  of  a Grccc , welcher  in  dem  Helden  seiner 
Romane  den  Neugriecheu  in  der  Manier  Rcmbrands  conterfeyet  hat. 


•* 
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Die  Gesammtzahl  der  Einwohner  berechnet  An- 
dreossy  nach  dem  Wasser  - und  Mehlbedarf  auf  63o,ooo  . 
Das  treueste  und  merkwürdigste  Gernähide  der  Ein- 
wohner Constantinopels  gibt  die  Aufzählung  der  Ge- 
werbe und  Innungen,  so  wie  sie  in  den  grossen  Gele- 
genheiten öffentlicher  Kriegsaufzüge  unter  dem  Alai- 

4 

köschk,  in  der  Gegenwart  des  Sultans  vorbey  ziehen. 
Die  Aufzüge  der  Innungen  hey  festlichen  Gelegenhei- 
ten haben  sich  in  mehreren  Hauptstädten  Europa’s  aus  • 
x ■ dem  Mittelalter  her  erhalten  ' noch  heute  erscheinen  die- 
selben mit  den  Fahnen  ihrer  Schutzheiligen  bey  dem  Um- 
gänge des  Frohnleichnamfestes,  und  den  feyerlichen 
Aufzug  derselben  mit  dem  Zugehöre  jedes  Gewerbes 
zu  Strassburg,  bey  Gelegenheit  der  Durchreise  I.  M. 
der  französischen  Kaiserinn  im  Jahre  1810 , haben  die 
Blätter  des  Tages  damahls  umständlich  beschrieben. 

- Zu  Constantinopel  haben  solche  Aufzüge  vorzüglich 
Statt,  wenn  die  heilige  Fahne  des  Propheten  selbst  in  den 
Krieg  zieht,  und  sind  mit  grossen  Kosten  für  die  Regie- 
rung verbunden ; daher  ist4  die  heilige  Fahne  in  den 
jüngsten  Kriegen  der  Pforte  immer  zu  Hause  geblieben, 
bloss  weil  die  Regierung  den  zur  Yerherrlichung  ihres 
Auszuges  durch  den  Aufzug  der  Zünfte  nöthigen  Auf- 
wand scheute.  Der  letzte  Aufzug  der  Zünfte  hatte  im  J. 
1769  bey  dem  Beginne  des  russischen  Krieges  Statt, 
der  mit  dem  Frieden  von  Kainardschi  schloss.  Dieser 
Aufzug  ist  in  der  Geschichte  osmanischer  und  europäi- 
scher Politik  noch  durch  den  unangenehmen  Vorfall 
merkwürdig,  der  den  kaiserl.  Geschäftsträger  H.  v. 
Brognard  und  seine  ganze  Familie  traf. 
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Da  der  Anblick  der  heiligen  Fahne , und  folglich 
auch  das  Schauen  des  Aufzugs  jedem  Ungläubigen  streng 
verbothen  ist,  und  H.  v.  Brognard  es  dennoch  gewaget 
halte,  sich  verkleidet  in  einem  Hause  eitizustellen , wo 
er  von  den  Vorbeyziehenden  entdecket  ward,  so  ward  das 
Haus  von  denselben  gestürmet,  und  die  ganze  Familie 
mit  Schlägen  und  Schimpf  misshandelt."  Der  Grosswe- 
sir bemühte  sich,  den  schwarzen  Flecken  dieses  Vor- 
falls mit  dem  Glanze  eines  Diamantengeschenkes  zu 
bedecken,  weil  der  Pforte  in  jenem  Augenblicke  so 
ausserordentlich  viel  an  dem  guten  Vernehmen  mit  dem 
österreichischen  Cabinette  gelegen  war;  dieses  rief  aber 
seinen  Geschäftsträger  wegen  des  empfangenen  Schim- 
pfes und  Geschenkes  zurück,  und  H.  v.  Thugut,  wel- 
cher die  Zurückberufungs  - Depesche  aufgesetzt  hatte, 
folgte  als  Geschäftsträger  nach.  Je  seltener  diese  Auf- 
züge Statt  finden,  und  je  verpönter  das  Schauen  dersel- 
ben für  Europäer,  desto  wichtiger  ist  für  diese  die  Be- 
schreibung eines  solchen  Aufzuges  aus  der  glänzendsten 
Epoche  der  osmanischen  Geschichte , nähmlich  aus  der 
Zeit  Sultan  Murads  IV.  Als  er,  im  J.  d.  H..  1044  (i634)> 
zur  Eroberung  von  Bagdad  auszog,  war  ihm  daran  ge- 
legen, die  ganze  Stärke  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt 
zu  kennen,  um  im  Falle  unglücklicher  Vorfälle,  und 
bey  eintretendem  Bedürfniss  von  Hülfe , die  zu  berech- 
nen, welche  er  von  den  Zünften  und  Innungen  Con- 
stantinopels  erwarten  könnte.  Er  ordnete  daher  einen 
feyerlichen  Aufzug  der  Zünfte  und  Innungen  mit  allen 
ihren  Vorstehern  und  Unterscheidungszeichen  an,  und 
diesen  feyerlichen  Aufzug  hat  Ewlia,  der  grösste  türki- 
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sehe  Reisebeschreiber,  zu  Ende  seiner  Beschreibung  der 
Hauptstadt,  mit  Umständlichkeit  und  Liebe  beschrieben. 
Jede  Zunft  ')  erschien  mit  vollkommener , aus  acht  In- 
strumenten bestehender  türkischer  Musik,  mit  dem  Zuge- 
hör ihres  Gewerbes.,  dasselbe  vor  den  Augen  der  Zuschau- 
er ausübend,  mit  ihren  gewöhnlichen  sieben  Vorstehern 
und  Obrigkeiten ; diese  sind : der  Aeltesle  (Pir),  der  Scheich 
(gleichsam  der  Prediger  derselben),  der  Oberdorst  eher 
(Nakib)  , der  Untervorsteher  (Kiaja) , die  Meister  (Agha), 
die  Obergesellen  (Jigit  baschileri) , und  die  Tschausche. 

Die  Einrichtung  der  Zünfte  selbst  ist  älter  als  das 
osmanische  Reich , und  schreibt  sich  aus  der  Blüthezeit 
des  Chalifates  her,  wo  die  Idee  religiöser  Verbrüderung 
von  den  Mönchsorden  auf  die  Innungen  übertragen,  und 
durch  dig  Sage,  bis  zu  dem  Propheten  und  seinen  vier 
ersten  Gefährten  hinauf  geführet  ward.  Jedes  Handwerk 
hatte  schon  damahls  seinen  eigenen  Heiligen  und  Be- 
schützer, wie  noch  heute  bey  uns.,  und  es  scheint  der 
Mühe  werth,  die  vorzüglichsten  Handwerke  und  Lebens- 
beschäftigungen, welohe  die  moslimische  Sage  den  alten 
Propheten  beylegt , unter  Bürgschaft  dieser  Sage  auf- 
zuzählen. 

Nach  derselben  war  Adam  der  erste  Bauer  und  Sae- 
mann ; Seth  der  erste  Knopfmacher  und  Wollenkrämpler, 
Enoch  der  erste  Schneider  und  Schreiber ; Noah  der  erste 
Zimmermann  und  Tischler  (in  der  spätem  Überlieferung 
der  Moslimen  wird  auch  Joseph  als  Zimmermann  und 

')  Das  deutsche  Wort  Zunft  stammt , so  wie  die  ganze  Einrich- 
tung der  Zuufte,  aus  dem  Arabischen  her,  uähmlich  von:  Sinf'd.  i, 
die  Zunft. 
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Jacob  als  Tischler  verehrt);  Hud  der  erste  Kaufmann; 

Ssaleh  der  erste  Kamehltreiber ; Abraham  der  erste  Milch« 

mann.,  und  späterhin,  als  er  von  Gott  den  Befehl  zur 

Erbauung  der  Kaaba  erhielt , der  erste  Maurer ; Jsmael 
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der  erste  Jäger;  Jsaak  der  erste  Hirte;  Jacob  der  Erste 
welcher  ein  beschauliches  Leben  führte ; Jussuf  (der 
ägyptische)  der  erste  Uhrmacher,  indem  er  sich  im  Ker- 
ber mit  dieser  Erfindung  beschäftigte , um  die  Zeit  des 
Morgen- und  Abendgebethes  zu  bestimmen;  Job,  als 
der  Geduldigste,  ward  der  Schutzpatron  aller  Unglück- 
lichen, wie  Jethro  aller  Blinden ; Moses  war  Schaf-  und 
Volkshirte  zugleich,  und  sein  Bruder  Aaron  Wesir,  d.  i. 
Minister  und  Stellvertreter : Sil-K$fel  war  der  erste  Bä- 
cker; Lolh  der  erste  Chronograph;  Esdras  der  erste  Esel- 
treiber , und  Daniel  der  erste  Dolmetsch.  David  verfer- 
tigte  Panzerhemden,  und  Salomon  gewann  den  täglichen 
Unterhalt  seines  Lebens  mit  Korbflechten.  Zacharias  war 
Einsiedler , und  Johannes  Scheich ; Jeremias  Wundarzt ; 
Samuel  Wahrsager  aus  den  Sandfiguren;  Lokman  ein 

Weiser;  Jonas  Fischer,  Jesus  ein  Reisender,  und  Mo- 

' • 

hammed  Kaufmann. 

Auf  den  letzten,  als  das  Siegel  der  Propheten,  füh- 
ren die  Moslimen  den  Ursprung  aller  geistlichen  Ver- 
brüderung und  weltlichen  Innung,  den  Anfang  der  Bru- 
derschaften  und  Zünfte,  zurück.  Von  seiner  bekannten 
Wunderreise  durch  die  sieben  Himmel  im  Traume,  wird 
der  erste  Gebrauch  des  Schurzfelles  hergeschrieben.  Ga- 
briel gab  nähmlich  bey  dieser  Gelegenheit  dem  Propheten 
einen  Schurz  aus  der  schönsten  und  weichsten  Seide  des 
Paradieses , und  seitdem  ist  den  Gewerben  der  Schurz , 
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wie  den  Bruderschaften  der  Gürlel , ein  heiliges  Symbol 
des  Vereins.  Die  Erfinder  dieser  Legende  haben  jedoch 
nicht  bedacht,  dass  der  Schurz,  dieses  älteste  Zuge- 
hör jedes  Handwerkmannes,  schon  in  der  ältesten  per- 
sischen Geschichte  eine  sehr  merkwürdige  Rolle  spielt, 
indem  Kawe  der  Grobschmied  sein  Schurzfell  an  eine 
Stange  band , um  unter  dieser  Fahne  Irans  Bewohner 
zum  Sturze  des  Tyrannen  Söhak  und  zur  Wiedererlan- 
gung der  Freyheit  aufzurufen.  Dieses  Schurzfell  ward 
alsdann  zum  Banner  des  persischen  Reichs,  und  erhielt, 
mit  den  kostbarsten  Diamanten  und  Juwelen  besetzt,  den 
Werth  von  Millionen,  den  es  bis  zum  Untergange  des. 
Reichs  behielt.  In  der  Schlacht  von  Kadessia  ging  das 
Banner  und  das  Reich  zugleich  verloren,  so  dass  die 
Freyheit  und  die  Herrschaft  Persiens  an  das  Schurzfell 
des  Grobschmieds  gebunden  war.  Eine  andere  Überlie- 
ferung der  Legende  gibt  mit  Übergehung  des  iranischen 
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Reichsbanners  die  folgende  Dekurie  von  Propheten  und 
grossen  Männern  an , durch  welche  das  Schurzfell , von 
der  Erschaffung  der  Welt  an  bis  auf  die  heutige  Zeit, 
das  Zeichen  der  Meisterschaft  und  Innungen  forterbte. 
Das  Feigenblatt,  w omit  Adam , als  er  aus  demParadiess 
floh,  seine  Nackheit  bedeckte,  war  der  erste  Schurz ; Noah 
nahm  denselben  hierauf  als  Zimmermann  zur  Zimme- 
rung der  Arche,  und  Abraham  als  Maurer  zum  Bau  der 
Kaaba;  Mohammed  erhielt  denselben  in  der  Nacht  seiner 
Himmelfahrt  aus  den  Händen  Gabriels,  und  von  Mo- 
hammed ging  derselbe  auf  seine  vier  Gefährten, 
bekr , Omar , Osman  und  Ali  über,  nach  welchen  sich 


/ 


Digitized  by  Google 


39S 

llamsa  und  Chaled , der  Sohn  TV elids , die  drey  vorzüg- 

lichsten  Helden  des  Islams , damit  gürteten. 

•• 

Diese  beyden  Überlieferungen  haben  mit  den  Anga- 
ben morgenländischer  Geschichtschreiber  über  den  Ur- 
sprung geheimer  Gesellschaften  und  Innungen  zusam- 
mengestellt,grossen  historischenWerth.  Hier  ist  der  wah-: 
re  Quell  der  Maurerey  aus  dem  Morgenlande  als  ursprüng- 
lich religiöse  Verbindung  unter  der  Form  der  Meister 
und  Lehrlingsgilde  mit  den  bezeichnenden  Attributen  des 
Gürtels  und  des  Schurzfells , welches  von  Abraham  den 
Maurer  unmittelbar  durch  Gabriels  Hände  auf  Moham- 
med überging.  In  der  Folge  erwuchsen  im  Morgenlande 
aus  den  Maurern  die  Illuminaten , und  andere  thronte- 

o 

fährliche  geheime  Gesellschaften,  nähmlich  die  Mulahide 
(zu  denen  auch  die  Assassinen  gehörten)  d.  i.  die  östli- 
chen Gnostiker , deren  Lehre  mit  denen  der  westlichen  (zu 
denen  die  in  die  Geheimlehre  der  Templer  Eingeweih- 
ten gehörten),  zusammenfällt.  Die  Beweise  über  die  Iden- 
tität der  Geheimlehre  der  westlichen  und  östlichen  Gnos- 
tiker (der  Templer  und  der  Assassinen)  geben  die  Geschich- 
te der  letzten.,  und  die  Denkmahle  der  ersten  '),  die  Form 
des  Zunftwesens  aber.,  in  welcher  diese  ursprünglich 
(im  Osten  und  Westen)  geistliche  Innungen  auftraten, 
ist  nirgends  so  genügend  dargestellt,  als  in  den  morgen- 
ländischen Geschichten  der  geistlichen  Innungen  und 
weltlichen  Zünfte , aus  denen  Ewlia  seine  Angaben  ge- 
schöpft hat.  Treu  nach  demselben  ist  die  folgende  Be- 


*)  5.  VI.  B.  der  Fundgruben  Mysterium  Baphometis  revelatum^ 
und  die  Gegenrede  wider  die  Vertheidiger  der  Templer. 
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Schreibung  des  Aufzuges  der  Zünfte  unter  Sultan  Mu- 
rads  IV.  Regierung. 

Sie  waren  in  acht  und  vierzig  Rotten  untergetheilt, 

deren  jeder  ein  besonderer  Führer  Vorstand,  und  deren  , 

* * 

jede  mehrere  Zünfte  in  sich  begriff.  Die  Rangfolge  und 
Ordnung  derselben  war  von  der  Wichtigkeit  abhängig 
gemacht,  so  dieselben  in  Bezug  auf  das  Heer  und  die  Er- 
fordernisse desselben  an  sich  tragen. 

* 

\ N « 

Erste  Rotte. 

Den  Zug  eröffneten  1)  die  Tschausche , welche  noch 
heut  zu  Tage  alle  feyerlichen  Aufzüge  eröffnen ; dieselben 
bestehen  aus  mehreren  Classen  , als  die  GecLekli  Tschauch 
oder  Staatsbothen,  die  Divan  Tsehauscli  oder  Divans - 

A 

gerichtsdiener,  die  Mai  Tschausche  eine  Art  von  Hof- 
fouriren,  welche  bloss  zur  Erhaltung  der  öffentlichen 
Ordnung  bey  den  feyerlichen  Aufzügen  bestimmet  sind. 
Sie  tragen  eine  Feder  auf  dem  Turban  und  in  der  Hand, 
einen  mit  silbernen  Ketten  behangenen  Stock,  mit  dem 
sie  klirrend  dem  Zuge  vorreiten.  Als  ihren  Patron  ver- 
ehren sie  den  moslimisehen  Helden  Malek  Uschtur , des- 
sen Grab  der  Reisebeschreiber  Ewlia  im  J.  d.  H.  1076 
(1660)  zu  Baghdscheserai  mit  einer  tschagataischen  In- 
schrift gesehen  haben  will.  Die  Federn,  welche  sie  im 
Turban  tragen , sind  ein  Andenken  an  die  Federn  des 
Vogels  Simurg,  womit  dieser  die  alten  persischen  Hel- 
den ausstattete,  oder  auch  an  den  Federbusch  des  Hud - 
hud  oder  Wiedhopfes , welcher  nach  der  morgenländi- 
schen Sage  der  Staatsbothe,  oder  Hoffourier  Salomons 
war.  Der  Anführer  dieser  Rotte  ist  der  Tscfiauschbaschi 
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oder  Hofmarschall,  welcher  bekannter  Massen  zugleich 
der  Einführer  der  Botschafter  und  Gesandten  ist.  Den 
ersten  zur  Seite,  den  letzten  aber  voraus  ritten  2)  die 
Dienstknaben  (Chuddaman  ghuleman),  welche  die  unter- 
sten Dienste  im  Serail  verrichten.  Ihr  Schutzpatron  vor 
der  Zeit  des  Propheten  ist  der  ägyptische  Joseph , nach 
demselben  aber  verehren  sie  vorzüglich  die  Gefährten 
des  Propheten  Ins , den  Sohn  Maleks  t und  Selman  den 
Barbier  .des  Propheten,  der  zu  Kufa  begraben  liegt. 
3)  Die  liecrutenknaben  (Adschem  oghlan),  d.i.  diePflanz- 
chu  le  der  Janitscharen,  anfänglich  aus  gefangenen  Chri- 
stenkindern , heute  meistens  aus  Söhnen  der  Janitscha- 
ren bestehend.  Sie  verehren  vorzüglich  den  Stifter  der- 
selben, den  Derwisch  Hadschi  Beglasch,  der  unter  Sultan 
Orchan  dem  neuen  Kriegsvolke  den  Nahmen  gab , den 
dasselbe  noch  heut  trägt.  4)  Die  Mistsucher  (Araidsehi- 
lar)  sammeln  den  Mist  der  öffentlichen  Miststätten  und 
waschen  denselben  am  Meere  aus,  um  Nägel,  Glas, 
Pfennige  und  anderes,  was  unsere  Mistweiber  sammeln, 
heraus  zu  retten,  für  w elches  Vorrecht  sie  dem  Ssubaschi 
jährlich  eine  gewisse  Summe  Geldes  zahlen.  Sie  tragen 

t 

schwarze  Stiefeln  und  lederne  Kaftane,  lange  eiserne 
Hacken  und  Hauen,  Schaufeln  und  Besen,  Säcke  und 
Körbe  , um  den  Mist  darin  zu  sammeln.  5)  Die  Todteh - 
gräber  (Kur  kasan)  erkennen  als  ihren  Patron  den  Kain 
an , der  nach  dem  Beyspiele  eines  in  der  Erde  graben- 
den Raben  ein  Grab  grub,  seinen  erschlagenen  Bruder 
Abel  darin  zu  beerdigen.  6)  Die  Minengräber  (Laghum- 
dschian).  Der  Patron  derselben  ist  Nakkab  Jemenit  des- 
sen Grab  zuJelemlem  gezeigt  wird.  Die  meisten  dersfel- 
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ben  waren  ehemahls  Armenier  aus  Kaissarije  und  versa* 
hen  den  doppelten  Dienst  der  Sapeurs  und  Mineurs« 
7)  Die  tVegmacher  (Silahoran)  sind  die  eigentlichen  Pion- 
niers,  welche  die  Wege  reinigen,  um  dieselben  für  den 
Marsch  eines  Heeres  brauchbar  zu  machen.  8)  Die  Stein  « 
Äawer(Beldaran)  oder  eigentlichen  Bergleute  mit  Hauen 
im  Gürtel,  um  das  Gestein,  das  den  Marsch  eines  Hee* 
res  aufhält,  zu  sprengen.  Ihr  Schutzpatron  ist  Kassem 
Ben  Nossair , der  von  Selman  zum  Gesellen  gegürtet 
ward.  Früher  aber  noch  als  dieser, ist  Ferhad , der  Unglück- 

• s*  * * • 

liehe  Liebhaber  Schirins , der  die  Qualen  seiner  Liebe 

und  die  Schönheit  seiner  Geliebten  durch  die  Kunst  in 

' ***  . • 4 

den  Felsen  Bissutuns  verewigte,  das  vielgepriesene  Mu- 
ster aller  Steinhauer.  Die  erwähnten  Zünfte,  welche 
gleichsam  den  Weg  des  Heeres  bereiten  und  eröffnen, 
stehen  alle  unter  der  Anführung  eines  Ssubaschi  oder 
Polizeyvogtes,  der  aber  mit  dem  der  Stadt  nicht  zu  ver- 
mengen ist. 

Zweyte  Botte, 

9)  Die  Janiischaren , welche  Von  Sultan  Orchan  ge 
stiftet  den  Scheich  Hadschi  Begtasch  als  ihren  Nahmenge- 
ber vor  allen  anderen  verehren.  10)  Die  Polizeyojßiciere 
(Ssubaschiler) , welche  für  die  Erhaltung  der  inneren 
Ordnung  in  der  Stadt  und  in  den  Dörfern  die  gehörige 
Sorge  tragen,  und  dem  Imam  Schaf ii  mit  besonderer 
Verehrung  zugethan  sind.  1 1)  Die  Profosse  (Assassbaschi- 
ler)  verrichten  bloss  die  niedrigsten  Dienste  der  Häscher 
Idurch  Fangen  und  Greifen,  Binden  und  Festhalten,  Schla- 
gen und  Prügeln  u.  s.  w.  12)  Die  Henker  (Dschelladan) 
erkenneu  als  ihren  Lehrer  und  Meister  den  Ejab  (Job) 
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von  Bassra  welcher,  auf  des  Propheten  Befehl , einen 
Mörder  mit  dem  Schwert  hinrichtete.  Er  liegt  zu  Da- 
mascus  am  Thore  des  Paschaserai  begraben,  wo  noch 
heute  die  Hinrichtung  der  Schuldigen  vollzogen  wird. 
i3)  Die  Beulelschneider  (Hemian  kessidschi),  und  14)  die 

Strassendiebe  (Kara  chirsis)  fanden  ihre  gehörige  Stelle 

* 

unter  den  Häschern  und  Gerichtsdienern , und  hinter 
ihnen  i5)  die  Zubringer  der  eigenen  IVeiber  (Dejussan), 
16)  die  Kuppler  (Pesewenk) , und  17)  die  Bankerutlierer 
(Muflissan).  Alles  dieses  Gesindel  gabvormahls  dem  Po- 
lizeyvogte  eine  besondere  Taxe,  um  bey  der  Gelegenheit 
öffentlicher  Auflaufe  gleichsam  mit  Privilegium  stehlen 
zu  können  , ein  Privilegium  , das  mit  Anerkennung  des 

Diebsbefugnisses  sich  jedoch  nicht  weiter,  als  auf  den 

% 

Fall  erstreckte,  wo  sie  auf  der  That  ertappt,  und  da- 
für bestrafet  wurden.  Darunter  gehörten  auch  18)  die 
Häscher  des  Arsenals  (Kassimpascha  mukaddemleri),  wel- 
che sich  ehemahls  den  Spass  machten , Fremde  nicht 
nur  zu  bestehlen , sonden  auch  öfters  unschuldig  auf 
. die  Galeere  zu  bringen.  Endlich  auch  19)  die  Schand- 
buben  (Haisan),  welche,  mit  den  vorigen  eines  Gelichters., 
unter  die  nächste  Aufsicht  der  Polizey  gehörten.  Da 
•olches  Gesindel , welches  kein  ehrliches  Handwerk 
trieb,  bey  dem  Aufzuge  aller  Innungen  und  Gewerbe 
doch  irgendwo  erscheinen  sollte , fanden  sie  ihre  Stelle 
am  natürlichsten  im  Gefolge  der  Polizey,  der  sie  so  gut 
bekannt  seyn  mussten.  2o)  Die  Stallknechte  (Seissan), 
meisten  Ägypter,  verehren  den  Kambur  Ali , welchen 

der  tyrannische  Statthalter  Hedschadsch  Ben  Jussuf  hin- 

% , 

richten  liess.  21)  Die Jjaslthiervermiether  (Mekkari)  leben 
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von  der  Miethe  der  Pferde,  Maulesel  und  Esel,  die  sie  den 
Reisenden  von  Ort  zu  Ort  vermiethen,  und  haben  den- 
selben Patron  wie  die  vorigen.  22)  Die  Pächter  (Pass- 
ban), erkennen  als  ihren  Stifter  den  Divane  Horum , der 
von  Selman  dem  Perser  gegürtet  zu  Lahssa  am  persischen 
Meerbusen  begraben  liegt.  Sie  theilen  sich  in  verschie- 
dene Classen , als : in  die  Wächter  der  Märkte  (Bese- 
sian  passbanleri)  , die  Wächter  des  Lagers  (Ordu  pass- 
banleri),  die  Feuerwächter  (Janghin  passbanleri).  Die  * 
letzten  führeh  schwere  mit  Eisen  beschlagene  Stöcke, 
mit  denen  sie  in  der  Nacht  auf  das  Pflaster  widerprellend 
anschlagen,  dass  es  weit  in  die  stille  Nacht  hinaus  tönt, 
welche  nur  zu  oft  ihr  Schreckensruf : Janghin  war  d.  i. 
Feuer  ist’s,  unterbricht. 

Dritte  Rotte . 

. ■ Auf  die  Soldaten  und  das  Lagergesindel,  denen 
die  Führer  des  Zuges  vorausgegangen  waren,  folgten 
die  Ulemas,  d.  i.  die  Gesetz-,  Schrift  - und  Büchergelehr- 
ten : an  ihrer  Spitze  gehen  23)  die  Fahnenträger  (Aalem- 
daran  oder  Sandschakdaran)  d.  i.  die  Begleiter  der 
heiligen  Fahne  des  Propheten,  welche  zuerst  Berede 
Eslemi,  und  nach  ihm  Ejub  Anssari  getragen  hatte, 
welche  beyde  desshalb  auch  die  Patrone  der  Fahnenträ- 
ger sind.  24)  Die  Couriere  (Ulaklar  oder  Sailer)  schrie- 
ben sich  im  Islam  von  Amru  Ommia  Samiri , dem  er- 
sten Couriere  des  Propheten  her.  Ehemahls  trugen  die- 
selben auf  dem  Kopfe  eine  goldene  Scheibe  mit  mancher- 
ley  Drathwerk  verziert,  heute  sind  sie  alle  als  Tataren 
gekleidet,  und  ihre  Kleidung  von  allen  andern  Volksclas- 

sen  hinlänglich  unterschieden.  25)  Die  Gcrichlsäiener 
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(Muhsir) , denen  es  obliegt , die  Beklagten  vor  Gericht 
zu  fordern,  Schulden  einzutreiben,  und  auch  manch- 
mahl  Strafen  zu  vollstrecken.  26)  Die  Jmame , welche 
sich  in  mehrere  Classen  theilen.  Chunkiar  Imami , d.  i. 
die  Hofcapeliane,  Wesir  Imami,  d.  i.  die  Imame  der  IVe- 
sire , Mahalle  Imami  d.  i.  die  Imame  der  verschiedenen 
Viertel  der  Stadt.  Alle  richten  sich  nach£6w  Hanfe,  dem 
grossen  Imam , dem  Stifter  der  vierten  rechtgläubigen 
Secte.  27)  Die  Kanzelredner  (Chatib) , welche  bloss  an 
Freytagen  von  der  Bedekanzel  (Minber)  das  Gebeth 
für  den  Sultan  verrichten,  und  also  bloss  an  den  gros- 
sen Moscheen  angestellt  sind,  welche  des  Vorrechtes 
des  Freytagsgebethes  geniessen.  Der  erste  Chatib  des 
Propheten  war  Osman.  28)  Die  Richter  und  Mollas , nach 
der  Rangordnung  ihrer  Stellen.  29)  Die  Scheiche , d.  i. 

die  Graubärte . Diesen  Nahmen  führen  sowohl  die  ge- 

* 

wohnlichen  Prediger  der  Moscheen,  welche  von  der 
PredigKanzel  ( Kursl ) das  Volk  ermahnen  und  belehren, 
als  die  Vorsteher  und  Oberen  der  Derwische,  welche 
ihren  Ursprung  auf  Hassan  vonBassra  zurückleiten.  3o)  Die 
eigentlichen  Prediger  (Wais).  Wiewohl  so  eben  gesagt 
worden,  dass  die  Prediger  an  einigen  Moscheen  Schei- 
che genennt  werden,  so  ist  doch  die  eigentliche  Benen- 
nung eines  Predigers,  die  von  seinem  Amte  hergenomme- 
ne, indem  Wais  eigentlich  der  Ermahnende  heisst.  5i)Die 
Koransausleger  (Mofessirin) ; ihr  erster  Vorgänger  Ab - 
dulah  Ben  Abbas  ist  zu  Mekka,  an  der  Seite  Manssur 
Dewaniki’s  begraben.  32)  Die  V eberlief erungserzähler 
(Mohadissin)  , erkennen  als  ihr  Vorbild  den  Jünger  des 
Propheten  Aba  Ilüreire , d.  i.  den  Katzenvater,  dessen 
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Grabmahl  ein  Wallfahrtsort  zuDschisa  gegenüber  von 
Kairo.  33)  Die  Gebethausrufer  (Muesin) , welche  fünf 
Mahl  des  Tages  die  Stunde  des  Gebethes  von  den  Thür- 
men der  Moscheen  verkünden.  Ihr  Patron  ist  Belal,  der 

• ' * » / * ,-v  , , 

Abessynier,  dem  der  Prophet  das  Wort  zurief:  Ja  Be- 
lal ghann  al-ghusal , d.  i.  O Belal , singe  Gesänge!  Der 
Nähme  dieses  ersten  Ausrufers  des  Gebethes  im  Islam 
findet  sich  häufig  in  den  Moscheen  nächst  denen  des 

w - r " 7 

Propheten  und  seiner  vier  ersten  Nachfolger.  34)  Die 
Mystiker  (Sofi)  d.  i.  Alle , die  ein  beschauliches  Leben 
führen.  Die  Eigenschaften  eines  Derwisches  und  Soß  d.i. 
eines  Mönches,  und  beschaulichen  Frommen,  oder  kür- 

' » *1  * 4 k • f 

zer,  eines  Ascetikers  und  Mystikers  > sind  im  Islam,  wie 
in  anderen  Religionen,  nichts  weniger  als  unzertrenn- 
lich verbunden.  In  der  persischen  Dichtersprache  wird 
der  erste  unter  dem  Nahmen  Sahid,  d.  i.  des  Enthaltsamen , 
dem  letzten  unter  dem  Nahmen  Rind  d.  i.  des  Betrun- 
kenen (von  göttlicher  Liebe)  entgegengesetzt.  Der  erste 
Soß  im  Islam  soll  Abu  Dürdai  Aameri  gewesen  seyn, 
von  dem  der  Prophet  sagte:  Der  erste  * welchem  die 
Engel  am  Tage  des  Gerichts  den  Handschlag  geben 
werden ^ ist  Abu  Dürda.  Er  liegt  zu  Nedschef  begraben, 
35)  Die  Moscheenoerwalter  (Muteveli).  Der  erste  dersel- 
ben war  Sofian  Suri , an  dessen  Hause  zu  Mekka  die 
Mutter  Sultan  Mohammeds  IV.  ein  Spital  erbaute.  36) 
Die  Thorhüter  aller  Gattung  (Kapidschi),  von  denen 
des  kaiserl.  Pallastes  angefangen  bis  auf  die  der  Rich- 
ter , erkennen  den  Schibc , welchem  der  Prophet  die 
Schlüssel  Mekka’s  übergeben  hatte,  und  bey  dessen  Fa- 
milie dieselbe  noch  aufbewahret  werden,  für  ihren 
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Schutzherrn.  37)  Die  Protofcollisten  der  Gerichtsstellen 
(Mukaidin  mehkeme),  denen  Okail  , der  Bruder  Alfs 

vorsteht.  38)  Die  Glückwunschausrufer  (Muarrifan) , 

* 

welche  dem  Sultan,  wenn  er  sich  in  die  Moschee  begibt, 
Glückwünsche  zurufen.  Scheich  Manssur  Ibn  Moabj  zu 
Nedschef  begraben,  ist  ihr  Vorsteher.  3g)  Die  Prophet 
tenlobsänger  (Naatchuan) , w elche  in  den  Moscheen  die 
auf  den  Propheten  verfertigten  Lobgedichte  absingen, 
nach  dem  Beispiele  Mohammed  Bussains , des  Verfassers 

der  Borda , d.  i.  des  berühmtesten  Lobgedichtes  auf 

\ • 

Mohammed.  40)  Die  Koranhersager  (Kafian) , welche 

• • . « • 

den  Koran  auswendig  wissen,  und,  um  sich  ein  Ver- 
dienst zu  erwerben,  denselben  auswendig  hersagen,  llaf- 
ssa , die  Tochter  Omars , soll  die  erste  dieses  Beyspiel 
guten  Eifers  und  guten  Gedächtnisses  gegeben  haben. 
41)  Die  Schreiber  (Jasidschian) , hier  zunächst  die  Win- 
kelschreiber , welche  auf  den  Gassen  mit  Aufsätzen 
von  Bittschriften  u.  dgl.  ihr  Brod  erwerben.  Kassem  Ben  , 
Abdollah  aus  Kuffa,  der  zu  Dschidda  an  Elias  Grab- 
mahl ruht,  ist  ihr  Musterbild.  42)  Die  Buchhändler  (Sah- 
hafan).  Ihr  Erster'  war  Abdollah  Jetimi  zu  Bassra , zu- 
nächst Chatemtai  begraben.  43)  Die  Gassendichter  oder 
Bänkelsänger  (Schairan),  die  , sich  den  Hassan  Benn  Ssa- 
bet  zum  Muster  vorgesetzet  haben.  44)  Die  Geschich- 
tenerzähler (Meddah),  welche  in  den  Kaffehhäusern 
die  Zeit  der  Gäste  durch  Erzählung  von  Bittergeschich- 
ten und  Mährchen  vertreiben.  Schon  Mohammed  hatte 
seinen  Geschichtenerzähler  oder  Meddah  , der  ihm  von 
den  Siegen  und  Abenteuern  Antars , des  Vaters  der 
Bitter  und  Sänger,  erzählen  musste,  und  dem  er  zur  Be- 
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lohnung  dafür  den  ersten  Trank  aus  seinem  Wasser- 
becken im  Paradiese  zusicherte;  er  hiess  Sohaib  Rumi» 

Nach  Antar's  Grossthaten  waren  die  Hamsa's , des  Oheims 

\ m 

des  Propheten,  der  vorzüglichste  Stoff  der  Geschicht- 
erzahler,  und  Abul-Maaü  trug  im  J.  d.  H.  161  (874)  die 
Geschichten  Hamsa’s  in  60  Bänden  zusammen,  so  wie 
schon  früher  unter  der  Regierung  Mammuns , Assmai 
sein  Lieblingsdichter,  die  Geschichten  Antars  in  ein 
Ganzes  vereiniget  hatte.  Die  Romane  Anlarname , Ham - 

sananie  , Iskendername . Suleimaname , dann  die  Siret  Ben 

. 

Hilal , Sirel  Dulhnmma  u.  s.  w.  sind  die  vorzüglichsten 

arabischen  Ritterromane  in  dieser  Art.  45)  Die  Sänger 

% 

(Chanendejan)  deren  erster  Meister.  Hamsa  Ben  Jetimi 
zu  Ta\f  begraben  liegt.  46)  Die  Astronomen  (Munedschi- 
man) , nehmen  Ali  als  ihren  Schutzheiligen  an,  so 
wie  die  47)  Sandfigurenwahrsager  (Remmal) , die  aber 
noch  einen  'älteren  Meister,  im  Propheten  Daniel  aner- 
kennen. 48)  Die  Unter  Vorsteher  einzelner  Handwerke 
(Nakib).  NaJcib  ist  eigentlich  der  Würdennahme  des  Vor- 
stehers der  Emire  oder  Verwandten  des  Propheten;  es 
führen  aber  diesen  Nahmen  auch  die  betrauten  Unter- 
vorsteher einzelner  GeweFke ; sie  verehren  den  Dscha- 
ber  Ben  Anssari  als  ihren  Patron.  49)  Die  Reise  der 
Zünfte  (Reissan)  verehren  Ebu  Obeid  Dscheserdschi  als 
ihren  Schutzherrn , so  wie  5o)  die  Scheiche  der  Zünfte 
den  Selman , und  5i)  die  Tschausche  der  Zünfte  (Tschau- 
schan)  den  Omer  Ben  Choddam . Diese  Tschausche , wel- 
che bloss  den  Innungen  und  Zünften  angehören  * sind 
von  den  militärischen  und  politischen , von  den  Staats- 
bothen  und  Hoffourieren,  welche  den  Zu*  eröffneten, 
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verschieden;  auch  haben  diese  einen  anderen  Schutz- 

patron,  nähmlich  Male  Uschtur  oder  Malek  Eschder , ein 

# • 

Drachenbekämpfer,  wie  St.  Georg.  52)  Die  Gassen  - und 
Marktkehrer  (Ferrasch) , deren  Pflicht  es  ist , den  Platz 
vor  den  Buden  der  Kaufleute  und  Handwerker  zu  keh- 
ren. Der  Patron  dieser  Gassenkehrer  ist  Nossairi  der 
Inder,  zu  Bassra  begraben.  53)  Die  Todtenwascher  (Mür- 
deschujan)  erkennen  als 'ihren  Pir  y d.  i.  Ältesten  oder 
Herrn , den  Amru  Ajar  an.  54)  Die  Schulknaben  mit  ih- 
ren Lehrern,  die  keinen  minderen  Patron,  als  den  Pro- 
pheten,  oder  den  Erzengel  Gabriel  erkennen,  weil  jener 
seine  Enkel  Hassani  und  Hosse  lehrte,  und  von  Gabriel 
selber  gelehrt  ward.  Gewöhnlich  tragen  die  Knaben  son- 
derbare Hauben,  auf  seltsame  Art verziert,  und  schreyen, 
die  H’ande  nach  dem  Tacte  in  einander  klatschend, 

V V ^ •—  \ 

Allah  unssur  es -Sultan,  Mit  dieser  Begrüssungsformel 
ward  im  ersten  Jahre  dieses  Jahrhunderts  auch  das  os- 
manische  und  englische  Heer  in  Ägypten  empfangen, 
und  die  ägyptischen  Weiber  sangen  dort  wie  hier,  die 
Hände  in  einander  klatschend;  Allah  unssur  es-Sultan, 
d.  i.  Gott  verleihe  Sieg  dem  Kaiser ! 55)  Die  Bettler  (Sailan), 
sammt  ihren  Scheichen  oder  Vögten , deren  ältester 
der  zu  Medina  begrabene  Scheich  Haß  ist.  Sie  tragen 
grosse  , aus  Palmenzweigen  geflochtene  Körbe  auf 
dem  Kopfe,  und  sprechen  die  Mildthätigkeit  der  Zu- 
schauer durch  ihr  einstimmiges  Geschrey  Allah!  Allah! 
an.  56)  Die  Scheiche  der  Stadtplätze  (Scheischol- arsat), 
auch  eine  Art  von  Bettelvögten , die  sich  durch  das 
ungeheuere  Gewinde  ihres  Turbans  auszeichnen;  der- 
selbe ist  so  gross,  dass  er  zu  beyden  Seiten  von  Trägern 
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uiiterstützt,  oder  Wohl  auch  zum  Theile  von  einem  an- 
deren  Lastthiere,  als  das,  worauf  der  Herr  des  Turbans 
sitzt,  getragen  wird.  by)  Die  Studetiten  (Talib  ilm  d.  i. 
~die  Begehrenden  der  Wissenschaft , oder  auch  Suchteganj 
d.  i.  die  V erbrannten,  weil  das  Innere  derselben  aus  heis- 


„ { \ * 

ser  Begierde  nach  Wissen  gleichsam  verbrannt  ist);  Ihr 


Patron  ist  Abu  Dürdai  Äameri.  Sie  erscheinen  bey  öf- 
fentlichen Aufzügen  mit  Büchern 'Haller  Art  im  Gürtel, 

• » • « 0 * , 9 1 * * * ' \ 

den  Koran  lesend,  oder  Gedichte  ’deklamirend , und  sö 
auf  dem  Wege  des  Herrn  den  grossen  heiligen  Kampf  der 
Wissenschaft  kämpfend,  welcher  nach  dem  Ausspruche 
des  Propheten  verdienstlicher  ist  als  der  • kleine  heilige 

9 

Karhpf  im  Waffengewande.  58)  Die  Nachkommen  des 

• r « * c 

Propheten , welche  bald  Emirs  , d.  i.  Fürsten , bald  Seide 
d.  i.  Herren,  und  bald  Scherife,  d.  i.  Edele  genennt  wer- 
den. Ihr  Vorsteher,  welchem  zugleich  das  Schutzrecht 
der  heiligen  Fahne  (Sandschak  scherif)  zusteht,  ist  der 

» * • > i •.  • 

"Nakibol-eschraf,  und  ihre  Patrone  sind  die  ersten  Ver- 
wandten des  Propheten,  nähmlich  seine  Tochter  Fa- 
tima , und  ihre  beyden  Söhne  Hassan  und  Hussein.  Je- 
ner liegt  zu  Medina,  dieser  bey  Kuffa  begraben,  und 
sein  Kopf  ist  zu  Kairo  in  einer  besonderen  Moschee  in 
der  Nähe  des  ChanChalil  beygesetzt.  Von  der  achtfachen 
türkischen  Musik  begleitet,  macht  der  Nakibol  eschraf 
den;  Schluss  der  dritten  Rotte.  h 

4 


'Vierte  Rotte. 


Dieselbe  besteht  aus  allen  zur  Arzneykunde  ge- 
hörigen Innungen,  und  stellt  hiermit  die  ganze  medici- 
nische  Facultät  vor.  Der  erste  Arzt  des  Islams  war 
der  Kopte  Sunun,  oder  Sanun,  den  der  griechische 
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Statthalter  Mokawkas  (Apocaucus  ?)  an  den  Propheten 
mit  Geschenken  als  Gesandten  schickte.  Die  Geschenke 

bestanden  aus  einem  Säbel,  einem  Maulesel  und  vier 

* . ■ ' • \ 1 

ägyptischen  Sclavinnen.  Mohammed  gab  den  Säbel  (Sul- 
fakar  d.  i.  mit  gewirbelten  Rücken),  und  den  Maulesel, 
Nahmens  Duldul , dem  Ali  zum  Geschenke!  von  den 
Sclavinnen  eine  dem  Dichter  Hassan , eine  dem  Ebubekr , „ 
eine  dem  Sobeir , und  eine,  Nahmens  Marie , behielt  er 
für  sich  selbst,  welche  ihm  den  Sohn  Ibrahim  gebar.  Su- 
mm, der  koptische  Ar?*t  und  Gesandte,  als  er  solche  Frey- 
gebigkeit  sah , bekehrte  sich  zum  Islam , und  ward  der 
Patron  der  Ärzte  im  Islam  ; vor  selben  aber  vereh- 
ren die  Moslimen  als  Ärzte , nebst  Lokman  dem  Wei- 
sen,. nebst  Hippokrales  und  Galenusj  die  griechischen 
Philosophen  Pythagoras  und  Plato , Sokrates  und  Aristote- 
les. 59)  Die  Doctoren  (Hukema)  ziehen  in  Sänften,  von 
« 

Kranken  umgeben  mit  dem  ganzen  Apparate  ihrer  Kunst 
auf.  60)  Die  Augenärtzle , (Kohallan).  Kohol  heisst  zu- 
nächst auf  Arabisch  die  Augenschminke , die  in  dem 
inneren  Theile  des  oberen  Augenliedes  angebracht  wird, 
um  durch  einen  Streif  schwarzer  Einfassung  die  Grösse 
des  Auges  leuchtend  hervorzuheben,  im  weiteren  Sinne 
wird  dieser  Nahmen  aber  für  Augenarzneyen  überhaupt 
gebraucht.  Nach  der  moslimischen  Sage  ward  Moses 
vom  AugenweJi  durch  ein  jüdisches  Weib  geheilet , 
w elches  den  Staub  unter  seinen  Füssen  wegnahm , und 
denselben  mit  ihrem  Speichel  mischend  als  Arzney  auf- 
legte, beyläufig  wie  Jesus  Christus  an  dem  Blinden  ge- 
than.  Ein  späterer  Augenarzt  des  Islams,  gleichzeitig 
mit  dem  Propheten,  uud  von  Sclman  dem  Perser  als 
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Jünger  gegürtet , liegt  zu  Jspahan  begraben,  das  durch 
seine  Augenarzney  weit  berühmt  ist.  Die  Augenarzney 
Kohol  wird  im  genaueren  Sinne  unterschieden  von  der 
Augenschminke,  welche  auf  Persisch  Tutia,  auf  Türkisch 
Sürme  heisst.  6i)Die  Verfertiger  der  Augenschminke  (Tuz 
tiadschian)  welche  allerhand  Augenschminke,  als  Kurufc 
Tulia,  Tschitschek , Tutia  Peighamb  er  sürme , d.  i,  Propheten - 
Augenschminke  verkaufen.  62)  Die  Latu>ergenmacher  (Mead- 
schindschian)  erkennen  als  ihren  Patron  Obeid , den 
Gewürzhändler  (Attar) , der  mit  Hamsa , dem  Oheim 
des  Propheten  , in  der  Schlacht  von  Ohod  fiel , und  am 
Fusse  dieses  Berges  begraben  liegt.  Sie  ziehen  auf,  Ge- 
würz in  Mörsern  stossend  und  in  silbernen  Schalen 

- * t • 

köstliche  Latwergen  zubereitend,  wovon  sie  }m  Vor- 
beygehen  den  Schönen  muthwillig  in  den  Mund  streik 
dien.  63)  Die  Wundärzte  (Dcherrahan)  haben  sich  den 
Fleischer,  Ebu  Obeid  4 einen  Zeitgenossen  des  Prophe- 
ten , zum  Patrone  gewählt.  Sie  erschrecken  die  Zu- 
schauer durch  den  Apparat  ihrer  Instrumente,  als 
Messer,  Lanzetten,  Sägen,  Spritzen,  Binden,  Zangen, 
Schwämme  u.  s,  w.  64)  Die  Sorbetmacher  (Scherbet- 
dschian).  Scherbet , das  durch  die  westlichen  Zungen  in 
Sorbet  gemildert  ward,  bedeutet  zuerst  Getränk  über- 
haupt, dann  Arznej , und  hernach  erst  Wasser , das 
über  Früchte  und  Zucker  zur  Erkühlung  abgegossen 
wird.  Zu  den  Arzneyen  gehören  auch  die  gebrannten 
Wasser,  mit  welchen  der  Moslim,  ungeachtet  des  aus- 
drücklichen Verbothes  aller  geistigen  Getränke,  gar 
oft  die  Worte  des  Korans  umgeht.  Die  meisten  Läden 
der  Scherbetdschi  sind  in  der  Gegend  der  Moschee 
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Sultan  Bajasids,  und  in  der  Gegend  von  Chodscha  Pascha. 

65)  Die  Rosenwassermacher  (Gülabdschian).  Das  beste 
Rosenwasser  ist  das  adrianopolitanische , das  in  der 

Nähe  des  alten Besestan in  bleyernen  Flaschen  verkaufet 

• * \ * / 

wird.  Ausserdem  findet  man  bey  diesen  Distillateurs 

♦ 

mehrere  andere  Gattungen  abgezogener  WaSser,  als: 
Weihrauchwasser,  Ambrawasser,  Honigwasser,  Jasmi- 
nen w’asser,  und' auch  die  Essenzen,  Olr , besonders 
die  'vielberühmte  und  vielbeliebte  Rosenessenz  (Otr 
schahi  auf  Persisch ; Gül  jaghi,auf  Türkisch).  Ihr  erster 
Meister  war  Olreddin  der  Inder,  welcher  in  der  Stadt 
Diu  begraben  liegt.  Da  der  Prophet  nach  der  Überliefe- 
rung seiner  eigenenWorte  drey  Dinge  vor  anderen  liebte, 
nähmlich:  das  Gebeth , die  Frauen , und  die  Wohlgeruche, 
so  versah  ihn  Otreddin  beständig  mit  Rosenwasser. 

66)  Die  Oehlpresser  verehren  als  ihren  ersten  Meister 
Abdos-samed  Siat,  aus  Bassra,  und  verfertigen  alle 
Gattungen  natürlicher  und  wesentlicher  Ohle.  67)  Die 
Nai'renfvärter  (Bimarchanedschian) , die  sich  den  Nar- 
ren Hierum , einen  Zeitgenossen  des  Propheten  und  Ver- 
trauten seines  Oheims  Hamsa,  zum  Musterbilde  gewäh- 
let  haben.  Sie  führen  bey  öffentlichen  Aufzügen  die  trau- 
rigen und  lustigen  Narren  lachend  und  weinend  halb 
nackt  oder  närrisch  ausstaffirt  an  silbernen  und  goldenen 
Ketten.  68)  Die  Krankenwärter  (Timarchanedschian). 
Man  sieht  aus  der  Benennung  den  Unterschied  des  Nar- 

• 1 

renhauses  Bimarchane  und  des  Krankenhauses  Tirnar- 
chane , indem  jenes  für  Unheilbare  (Bimar)  dieses  zur 
Heilung  (Timar)  bestimmt  ist.  Den  Schluss  der  Rotte 
macht  mit  achtfacher  türkischer  Musik  der  Hekimbaschi^ 
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d.  i.  der  Protomedicus  oder  oberste  Vorsteher  der  Ärzte, 
auf  der  einen  Seite  von  Kahhalbaschi,  d.  i.  dem  obersten 
Augenartzte,  und  auf  der  anderen  Seite  vom  Dscher* 
rahcaschi,  d.  i.  dem  obersten  Wundarzte  begleitet. 

V 

Fü  njl  e Rotte. 

* 

Dieselbe  begreift  die  Bauer  des  Feldes  und  der  Gär- 
ten, welche  zwar  eigentlich  keine  Bewohner  der  Haupt- 
stadt sind,  aber  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  vier  Mol- 
las der  Hauptstadt , nähmlich  unter  die  des  Molla  der 

* 

Stadt  selbst , des  Molla  von  Ejuby  von  Skulari  , und  von 
Galata  gehören.  69)  Die  Bauern  (Tschiftdschi)  der  um- 
liegenden Gegend.  Sie  verehren  Adam  als  den  ersten 

Ackermann , und  im  Islam  den  Reiss  Ben  Omar  Al-Har - 

\ 

räss  9 der  zu  Hauran  begraben  liegt.  Als  Vorgesetzter 
steht  ihnen,  von  Seiten  des  Bostandschibaschi,  der  Tere - 
kedscliibaschi  vor,  welcher  ihre  Verlässenschaft  abhan- 
delt, und  daher  den  Nahmen  hat.  Sie  erscheinen  bey 
öffentlichen  Aufzügen  mit  allen  Werkzeugen  des  Acker- 
baues, mit  Pflug  und  Egge,  mit  Karst  und  Haue,  und  wer- 
fen im  Vorbeygehen  Samen  unter  die  Zuschauer  aus. 
70)  Die  Gärtner  (Baghban) , wohl  zu  unterscheiden  von 
den  Bostandschi  9 welche  zwar  auch  Gärtner,  aber  zu- 
gleich auch  die  Gartenwachen  des  Serai’s  sind.  Boslan 
heisst  eigentlich  ein  Baum  - und  Bagh  ein  Wein-Garten , 
beyde  Worte  werden  aber  oft  ohne  Unterschied,  eines 
für  das  andere  gebraucht.  Ihr  Patron  ist  Baba  Rcten , 
der  Inder,  der  Gärtner  des  Propheten.  Sie  erscheinen 
bey  öffentlichen  Aufzügen  mit  Messern  und  Sägen*  mit 
Spaten  und  Schaufeln,  mit  Leitern  und  Rechen,  mit 
Körben  voll  Blumen , die  sie  unter  die  Zuschauer  aus*- 


i 
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werfen.  71)  Die  2hzump<?Zzer(Aschladschian),  deren  Kunst 
in  der  Veredlung  wilder  Bäume.,  durch  Pelzen  oder  Äu- 
geln besteht,  und  deren  Patron  derselbe  wie  der  der' 
vorigen,  n'ähmlich  der  Scheich  Baba  Beten  ist.  Sie  tra- 
gen Körbe  und  Teller  voll  Früchte , die  sie  den  Zu- 
schauern spenden.  72)  Die  Grünwaarenhändler  (Sebsew- 
atdschi) , verehren  ebenfalls  den  Schutzherrn  der  Bau- 
ern und  der  Gärtner , den  Scheich  Baba  Beten , welcher, 
wenn  es  in  der  Türkey  eine  ökonomische  oder  agrono- 
mische Gesellschaft  gäbe , unfehlbar  den  Schutzheili- 
gen derselben  vorstellen  würde.  Den  Zug  schliesst  der 
oben  erwähnte  Terekedschibaschi  > welchem  der  Tschift - 

dschibaschi  zur  Seite  reitet. 

Sechste  Bolle . 

Auf  die  Bebauer  des  Feldes  folgen  natürlich  die, 
welche  sich  unmittelbar  mit  der  Bereitung  der  Nahrung 
beschäftigen , und  zwar.,  ;3)  die  Bäcker  ( Chabasan  auf 
arabisch,  Etmekdschian  auf  türkisch).  Der  erste  Bä- 
cker war  Adam , welchen  Gabriel  die  Kunst  das  Brot 
zu  bereiten  lehrte,  im  Islam  aber  ist  ihr  Schutzherr 
Omar  Ben  Omran  Berberi , der  in  des  Propheten  Gegen- 
wart von  seinem  Barbier  Selman  zum  Jünger  gegür- 
tet ward.  Bey  den  öffentlichen  Aufzügen  tragen  sie  un- 
geheure Brote , mit  Fenchel  und  Sesam  bestreut , zur 
Schau,  oder  vertheilen  weisse  Brote  kleinerer  Gattung, 
als:  Semmeln  (Semid , oder  Sumuu) , Fastenbeigel  (Ba- 
masan  pideleri ) , kleine  JLaibe  ( Lubascha  jvfka')  u.  s.  w. 
Ein  Theil  derselben  wird  von  dem  Alaikösclik  in  des 
Kaisers  Gegenwart  dem  Volke  preisgegeben.  74)  Die 
Bäcker  der  Janitscharen  (Fodoladschian)  bilden  eigene 
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Compagnieen , und  arbeiten  in  der  Bäckerey  der  Janit- 
scharen , welche  sich  zwischen  den  alten  Casernen  der 
Janitscharen , und  zwischen  denen  ihrer  Recruten  (Ad- 
schem  Oghlan)  befindet.  Sie  haben  ihren  Nahmen  von 
den  grossen,  schwarzen,  dünnen  Flecken,  welche  das 
Brot  der  Janitscharen  sind , und  wovon  auch  die  auf 
Kosten  des  Corps  versorgten  Soldatenkinder  (Fodola- 
choran)  d.  i.  Brolfresser  genennet  werden.  Ihre  Vorge- 
setzten sind  ein  Tschorbadschi  oder  Oberster,  ein  Fo- 

dola  Katibi  oder  Brotschreiber  , sieben  Merematdschi 

*• 

oder  Ausbesserer  der  Ofen;  ein  Oberstbäckenmeister, 
Etmekdschibaschi , und  einige  Hauptleute  Bulukbaschi. 
76)  Die  Salzverkäufer  (Tusdschian)  werden,  wie  billig, 
als  die  Jamaks  d.  i.  Handlanger  der  Bäcker  angesehen. 
Die  Moslimen  glauben,  das  erste  Salz  sey  durch  ein 
Wunder  aus  dem  Reste  des  Mörtels  entstanden,  der 
in  der  Maurerkelle  Abrahams  nach  dem  Baue  der  Kaba 

zurückblieb.  Im  Islam  verkaufte  Abu  Mellah  aus  Jemen , 

« 

dessen  Grab  zu  Sanaa  gezeigt  wird , zur  Zeit  des  Pro- 
pheten Salz. 

Die  folgenden  Gewerke  sind  eigentlich  nur  Zweige 
der  Bäcker,  und  haben  ihre  Nahifien  von  den  verschie- 
denen Arten  Gebäckes,  die  sie  verfertigen,  nähmlicli : 
» 

76)  Die  Brätzelbäcker  (Tschörekdschian).  77)  Die  Paste- 
tenbäcker (Börekdschian).  78)  Die  IVeckenbäcker  (Kürek- 
dschian).  79  Die  Kuchenbäcker  (Kakdschian),  deren  Pa- 
tron Sclxoaib  aus  Havran.  80)  Die  Bingelbäcker  (Ghura- 
biedschian).  Ihr  Patron  Halwaji  Omar  liegt  zu  Bassra  be- 
graben. 81)  Die  Semmelbäcker  (Semidschian).  Ihr  Schutz- 
herr Bijan  der  Inder,  buk  schon  für  die  Söhne  Alis 
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Hassan  und  Hossein  weisses  Brot  (Semid,  woraus  der  deut- 
sehe  Nähme  der  Semmeln  hergeleitet  werden  dürfte). 
82)  Die  Nudelbäcker  (Kataifdschian).  Kataif  heisst  sowohl 
geschnittener  und  geschnürter  Sammt,  als  diese  Gattung 
gebackner  Nudeln,  welche  unter  die  Leckerbissen  türki- 
scher Kochkunst  gehören.  Der  aus  dem  feinsten  Mehle 
mit  Zuckerwasser  flüssig  angemachte  Teig  träuft  in 
langen  Faden  durch  die  Löcher  einer  Pfanne , auf  eine, 
von  unten  stark  gehitzte  Kupferplatte.,  auf  welcher  der- 
selbe sogleich  durch  die  starke  Hitze  zu  einer  Art  von 

* 

dünnen  Regenwürmern  gebacken  wird.  Der  Patron  ist, 
Raschid , der  Sohn  Halwaji  Omarsy  des  Patrons  der  Rin- 

\ . A.  • • . 

gelbäcker.  Sowohl  diese  Ringel  ( Ghurabie ),.  als  die 
Brätzel  (Tschörek) , Pasteten  (Börek).  und  Flecken, 
( Kürek ),  sind  fett,  schwer,  und  wenig  schmackhaft, 

während  das  Kataif , oder  die  Sammtnudeln , beson- 

* • . •.  » » » 

ders  wenn  dem  Mehle  gestossne  Mandeln  beygemischt 
* sind , auch  den  feinsten  Gourmand  befriedigen  können. 
85)  Die  W ajfelb äcker  (Schehrijedschian).  backen  eine 
Art  von  Waffeln,  Schehrije  genannt.  84)  Die  Krapfenbä- 
cker (Lokmadschian).  Ihr  Patron  ist.  Akaschy  der  zu 
Meraasch  begraben  liegt , und  das  Glück  hatte,  das  Sie- 
gel des  Propheten,  nahmlich  sein  grosses,  rundes  Mut- 
termahl zwischen  den  Schultern  zu  küssen.  Die  Mosli- 

1 • • 

men,  welche  in  den  Krapfen  ein  Symbol  des  Propheten- 
siegels sehen,  essen  dieselben  ganz  eigentlich  zu  sagen 
mit  Andacht.  8b)  Die  Pasletchenb äcker  (Göslemedschian). 
Deren  Ältester,  Abun-Nedad , im  Schlosse  Saas , eine 
Tagreise  südlich  von  Damaskus  begraben  liegt.  Übrigens 
ist  das  Gösleme  ein  rautenförmig  gebackener  schwerer 
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Butterteig , dem  kaum  die  Ehre  der  Vergleichung  mit 
französischen  Pastetchen  gebührt.  06)  Die  Wasserträger 

, ’ ' ■ i » w 

der  Janiischaren  (Sakajan  J^nitscheerian).’  Sie  bilden 

eine  eigene  Innung , welche  aber  zum  Corps  der  Janit- 

• • , - * . * 

scharen  gehört,  und  unter  ihren  besonderen  Officieren 
steht.  Vom  Fuss  bis  an  den  Kopf  in  schwarzes  Leder 
gekleidet,  sind  sie  auf  die  sonderbarste  Weise  reich 
mit  silbernem  Beschläge , mit  hakenförmigen  Schuhen, 
und  sonderbaren  Mützen  ausstafirt,  ihre  Pferde  und 
Schläuche  aber  mit  Blumen  geschmückt.  Der  Wasser- 
träger des  Propheten  war  Selman  von  Kufa , der  mit 
dem  Barbier  des  Propheten  Selman  dem  Perser  nicht  zu 
verwechseln  ist.  87)  Die  Wasserträger  der  Stadt  (Sakajan 
schehr)  haben  denselben  Patron  wie  die  vorigen  , und 
versehen  die  ganze  Stadt,  wie  jene  nur  das  Corps  der 
Janitscharen,  mit  Wasser.  Sie  stehen  wie  die  folgenden 
unter  dem  Sakabaschi , d.  i.  dem  kaiserlichen  Vorsteher 

. , 4 
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der  Wasserträger.  88)  Die  Wasserträger  zu  Fuss  (Arka 
sakassi).  Der  Unterschied  zwischen  diesen  und  den 
vorigen  besteht  bloss  darin,  dass  jene  ihre  Schläuche 
auf  Pferde  laden , diese  auf  dem  Rücken  tragen.  Ihr 
Schutzheiliger  ist  Abul  Kewsser  Schad  der  Kurde,  der  in 
der  Schlacht  vonKerbela,  als  er  dem  Imam  Hossein  Was- 
ser bringen  wollte,  von  den  Truppen  Jesid’s  getödtet 
ward.  Die  Anspielung  auf  diese  Schlacht,  wo  Hossein 

mit  seinen  Gefährten  kämpfend  erdursten  musste, 

, , * » 

währt , wie  schon  bey  den  Fontainen  bemerket  w'orden, 

reichen  Stoff  für  die  Inschriften  derselben , und  die  auf 

' * ' • 

das  Wasser  sich  beziehenden  Verse  des  Korans  fliessea 
bey  Gelegenheit  öffentlicher  Aufzüge  zum  Lobe  der 
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Wasserträger  aus  jeglichem  Munde.  Dergleichen  sind: 
We  sakahüm  rebbühüm  scheraben  tuhuren  d.  i.  Und 
der  Herr  hat  sie  getränket  mit  reinem  Getränke  ; Enna  aatai- 
nak-el-keosser,  d.  i.  Und  wir  haben  Dir  Kevsser  ( die  Quelle 
des  Paradieses)  gegeben ; We  minel-mai  küllun  schei- 
jin  haji,  d.  i.  Und  vom  Prasser  ist  jedwedes  Ding  lebendig. 
89)  Die  Müller  (Degirmendschian) , als  natürliche  Ge- 
hülfen  der  Bäcker,  theilen  sich  in  die  Pferd  - und  Was- 
sermüller; Windmühlen  und  Handmühlen  gibt  es  in  der 
Stadt  Constantinopel  keine.  Die  Pferdmühlen  sollen  erst 
unter  dem  Califen  Hakem  BLemrillah  in  Ägypten  erfun- 
den worden  seyn,  Von  den  Windmühlen  besteht  eine 
alte  persische  Sage  (im  persischen  Wörterbuche  Fer- 
heng  schuuri  aufbewahrt),  welche  das  Gehen  und  Stehen 
einer  Windmühle  dem  Wunder  eines  Propheten  zu- 
schreibt. 90)  Die  Mehlverkäufer  (Undschian)  halten  sich 
am  Mehlmagazine  (Un  kapan)  auf ; von  diesem  Maga- 
zine wird  das  zunächst  daran  gelegene  Hafenthor , das 
Mehlmagazinthor  (TJn  kapan  kapissi),  so  wie  das  zunächst 
den  Mühlen,  das  Mühlenthor  (Degirmen  kapissi)  genannt. 
91)  Die  Mehlsieber  (Un  elekdschian) , meistens  ägypti- 
sche Bauern,  welche  mit  Mehl  ganz  weiss  bepudert  die 
ägyptische  Segensformel:  Allah  janssur  es-sultan,  Gott 
verleihe  dem  Sultan  Sieg  l wiederhohlen,  und  dabey  rhyt- 
misch  in  die  Hände  klatschen.  92)  Die  Kornreiniger  fBogh- 
dai^  tschalkaidschian) , meistens  ägyptische  Bauern, 
welche  vermischte  Körner,  wie  zum  Beyspiel : Weitzen 
und  Gerste,  Linse.n  und  Bohnen,  Mais  und  Reis,  von 
einander  sondern.  Sie  verrichten  ihre  Arbeit  mit  un- 
glaublicher Geschwindigkeit , mittels  Sieben,  und  wer- 
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fen  die  Körner  so  geschickt  und  künstlich,  das  dieselben 
auf  dem  Boden  regelmässige  Figuren  oder  Worte , wie 
Ja  Schah;  o Ml heilender ; JaKafi,  o Mlgenligender  >.  u.s.  w.  ' 
beschreiben.  g3)  Die  Beutelsiebmacher  (Kalburdschiän), 
deren  Patron  Seadeddin  Ihn  Nassir  ist.  Sie  verfertigen  die 

BeutelsiebederMuhlenaus  Pferdfellen.  94)  Die  Siebmacher 
(Ellekdschian) , deren  Schutzherr  der  zu  Schirass  be- 
grabene Scheich  Fedjan  der  Perser,  ist.  95)  Die  Stärk- 
mehlmacher  (Nischestedschian)  machen  das  feinste  Mehl 
(Nischeste  genannt).  96)  Die  Guladschenmacher  (Gulad- 
schian) , welche  sich  vom  Omar  Haltvaji , d.  i.  dem  Zu- 
ckerbäcker, herschreiben.  Die  Guladschen  sind  ur- 
sprünglich kein  slavisches,  sondern  ein  persisches  Ge- 
häck.  97)  Die  Zwibackbdcker  (Peksimatdschian) , deren 
Backofen  zu  Galata,  Kurutscheschme,  Jemiköi,  und  an- 
derswo, auf  Rechnung  der  Regierung,  für  den  Bedarf  der 
Flotte  arbeiten.  Die  Bäcker,  welche  eigentlich  die  Haupt- 
personen der  sechsten  Rotte  sind,  denen  die  übrigen  nur 
als  Jamak , oder  Gehülfen,  beygegeben  sind,  geniessen 
des  Vorrechts , das  heilige  Kamehl,  welches  alljährlich, 
mit  dem  nach  Mekka  gehenden  Gelde' beladen , feyer- 
lich  von  Constantinopel  auszieht,  mit  sich  zu  führen. 
Der  jährliche  Auszug  desselben , welcher  mit  dem  der 
Pilgerkaravane  nach  Mekka  zusammen  fällt,  ist  ein 
fey etliches  Fest.  Dieses  mit  heiliger  Last  beladene  Ka,‘ 
mehl  heisst:  Mahmil  haudedschi,  d.  i.  die  Laslsänfu, 
und  trägt  auf  seinem  Rücken  die  Bürde  mit  reichen 
Tüchern  und  Goldstoffen  behängen.  Die  Begleiter  des- 
selben sind  die  Kamehltrciber,  Z eitauf  Schlager  und  Fackel- 
träger der  Pilgerkaravane.  98)  Die  Kamehllreiber  der  Ka- 
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ravane  (Schütürbanani  Sarban).  Sie  verehren  als  ihren 
Patron  den  TVeissol  - kami , der  in  der  Stadt  Karn  im 
glücklichen  Arabien  begraben  liegt ; er  leitete  den  Zü- 
gel des  Kamehles,  von  dem  die  Sänfte  ( Haudedsch ) des 
Propheten  auf  dem  Rücken  getragen  ward.  Das  Wort 
Sarban , welches  eigentlich  den  Führer  einer  Reihe  von 
Kamehlen  bedeutet  * hat  sich  im  Französischen  als  Sa - 
rabande  erhalten,  und  bezeichnet  die  Musik  der  Ka- 
mehltreiber , womit  sie  den  Tritt  des  Kamehles,  als  ei- 
nes der  musikliebendsten  Thiere,  beschleunigen.  99)  Die 
Zeltaiffschlager  (Akkam).  Ihr  Patron  ist  Schadi  der  In- 
der, nicht  so  von  seinem  Vaterlande  (denn  er  war  zu 
Damascus  geboren).,  sondern  nach  seinen  Reisen  ge- 
nannt. Er  liegt  im  Schlosse  Karak,  an  der  Seite  des  Cha- 
lifen  Al-moktader  billah  begraben.  Sie  besorgen  das  Auf- 
und  Abschlagen  der  Zelte  der  Pilgerkaravane.  100)  Die 
Fackelträger  (Meschaaledschian)  tragen  die  Pechpfannen, 
womit  der  Pilgerkaravane  in  finsteren  Nächten  vorge- 
leuchtet  wird;  an  den  Rasttagen  derselben  erhalten  die 
Kamehltreiber , Zeltaufschlager  und  Fackelträger  von 
jedem  Pilger  ein  Paar  Paras  zum  Geschenke. 

S i e b e nt  e Rott  e» 

Dieselbe  enthält  den  Aufzug  aller  zum  Seewesen 
gehörigen  Innungen,  als:  101)  Die  Schiffer  des  schwar- 
zen Meeres  (Keschtiban  bahr  siah) , d.  i.  die  Capitäne, 
und  das  Schiffsvolk  der  aus  dem  schwarzen  Meere 
kommenden  Frachtschiffe.,  welche  nach  ihrem  verschie- 
denen Baue  Schaika  , Mauna  , Karumurssal , u.  s.  w.  ge- 
nennet  werden.  Als  der  erste  Schiffer  des  Islam  wird 
Abdul-mihen  Ommani  genannt,  der  im  Meere  von  Omman 
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seinen  Tod  fand.  Die  eigentlichen  Patrone  moslimischer 

r 

Schiffer  sind  aber  die  Siebenschläfer  mit  ihrem.  Hunde, 

» * ’ 

deren  JN[ ahmen  auf  dem  Hintertheile  der  Schiffe,  und 
im  Arsenale,  in  dem  Umriss  eines  Schiffes  verschlungen 
überall  angeschrieben  sind.  Bey  Öffentlichen  Aufzügen 
führen  die  Schiffer  Schiffe  von  obbenannter  Art  auf  Wal- 
zen vorüber,  mit  wehenden  Flaggen  und  Wimpeln, 
unter  dem  eintönigen  Chore  des  Tiramola , Ajamola , 
das  schon  im  Aristophanes  als  der  Chor  der  Bootsknechte 
vorkömmt.  102)  Die  Kalfaterer  (Kalafatdschian).  Ihr 
Patron  ist  Saad  Ben  Obeid . Sie  ziehen  unter  grossem 
Getöse  ihrer  Schlägel  vorüber.  io3)  Die  Stopptüncher 
(Ustup  bökeredschiler).  Sie  tünchen  die  zum  Kalfa- 
tern nöthigen  Stoppe,  welche  aus  Werg  besteht,  in 

Pech  und  Harz.  104)  Die  Stoppsammler  (Ustupdschian), 

0 0'  * 4 

durchkreutzen  die  Gassen  und  Viertel  der  Stadt  mit 
Sacken,  um  darin  das  nöthige  Werg  und  anderes 
Stoppzeug  zum  Kalfatern  zu  sammeln.  io5)  Die  Zim- 
merleute (Marankosan),  welche  keine  besonderen  Gewöl- 
be haben,  sondern  in  dem  Arsenale  auf  den  Werften  die 
Schiffe,  zimmern.  Noe , als  der  erste  Schiffsbauer  ist 
ihr  Musterbild,  er  soll , auf  die  Anleitung  Gabriels,  den 

1 , 

Kiel  der  Arche  nach  dem  Muster  des  Brustbeines  einer 

* « 

Gans  gebauet,und  die  verschiedenen  Theile  des  Schiffes 
mit  verschiedenen  talismanischen  Inschriften  versehen 

• * * * 4 * ■ « - 

haben.  Auf  den  Mastbaum  schrieb  er:  Ja  Hafis,  d.  i. 

• F * t f ' t 

o Allbewahrer  1 auf  die  Ruder:  Ja  Seriös  safer,  d.  i. 

* * ■ 

* % 

o Schnellsiegender ; auf  das  Magazin;  Ja  Wassi,  d.  i. 
. o Allerweiternder ; auf  die  Breter  : Ja  Metin,  d.  i.  o Allfester  ; 
auf  das  Steuerruder : Ja  Mukssitol-mustakim,  d.  i.  o Zw- 
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theiler  des  wahren  Pfades ; auf  das  Vordertheil:  Ja  Kawi 
d.  i.  o Allstarker  ; und  auf  das  Ilintertheil:  Ja  Daim,  d.i.  - 
o Andauernder.  Zu  des  Propheten  Zeit  baute  der  Scheich 

Aamir  Newati  ein  Schiff,  mit  dem  er  zwischen  Jemen  und 

\ 

Aden  herumfuhr  und  dem  Propheten  jedesmahl  Ge- 
schenke von  seiner  Reise  mitbrachte.  106)  Die  Seiler 
(Orghandschian)  verfertigen  die  Schiffsseile  in  den  Stadt- 
gräben von  Galata,  auf  den  Werften  des  Arsenals,  und 
am  Okmeidan.  Diese  Seile  sind  theils  aus  Hanf,  und 
theils  aus  Palmenfasern  gedreht,  und  haben  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  Grösse  undBestimmung  verschie- 
dene Nahmen,  als:  Gumena , Palamar , C ha  lat , Murssal 
u.  s.  w.  107)  Die  Taumacher  (Kenderdschiler)  verfer- 
tigen die  dünnen  Stricke  zum  Tauwerk  für  die  Strick- 
leitern und  Bespannung  der  Segel;  auch  alle  Arten 
von  Spagat  (Sidschim).  108)  Die  Segelmacher  (Jelek- 
dschian),  welche  die  Segel  nähen,  und  den  Propheten  ' 
Seth  als  ihren  ersten  Meister  anerkennen.  109)  Die  Pech- 
händler (Siftdschian  undKatrandschian)  verkaufen  Pech 
und  Harz  in  Schläuchen  und  Fässern  und  sind , wie  in 
Pech  getaucht,  vom  Fusse  bis  zum  Kopfe  schwarz 

1 

wie  gefirneisste  Rauchfangkehrer.  110)  Die  Segelslangen- 
macher  (Serendschian).  Sie  verfertigen  nicht  nur  allein 
die  Segelstangen,  sondern  auch  die  Ruder  und  alle  an- 
dere, auf  Schiffen  nöthige  dünne  Hölzer  und  Pfähle. 
111)  Die  Pumpenmacher  (Tulumbadschian)  bohren  mit 
grossen  Bohrern  Fichten  und  Föhren  zu  hohlen  Röh- 
ren aus,  um  damit  überflüssiges  Wasser  aus  dem  Schiffs- 
räume auszupumpen.  112)  Die  Compassmacher  (Pussola- 
dschian).  Der  eigentliche  Seecompass  Pussola  ist  ver- 
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schieden  von  dem  Gebethcompass  ( Kiblennemd ).  Bey 

# * . 

jenem  sind,  wie  gewöhnlich,  die  vier  Himmelsgegenden 

angegeben,  bey  diesem  ist  noch  obendrein  die  südöstliche 

Richtung,  in  welcher  Mekka  gegen  den  Nordpol  liegt, 

angezeigt , um  sogleich  überall  die  dem  bethenden 

. ' 

Moslim  vorgeschriebene  Richtung  ausfinden  zti  können. 

•k  * . 

Der  Astronom  des  Propheten  war  Ibrahim  Moghrebi,  des- 
sen Grab  sammt  seinem  Gehethcompasse  in  der  grossen 
Moschee  von  Jenbiui  gezeiget  wird.  Zu  Constantinopel 
werden  alleCompasse  nach  dem  Meridiane  der  Moschee 
St.  Bajasid’s,  welcher  für  den  richtigsten  gilt,  eingerich- 
tet. n3)  Die  Sanduhrmacher  (Kum  saatdschi).  Die  ersten 
Sanduhren  soll  der  ägyptische  Joseph  erfunden  haben, 
als  derselbe  im  Brunnen  eingesperrt,  mit  Verrinnen 

des  Sandes  die  Zeit  mass  und  vertrieb.  Zur  Zeit  des 

» . t 

Propheten  war  Talha  Ben  Aib  der  beste  Sanduhrmaclier. 

i • > 

11/f)  Die  Kärtenmacher  (Chartadschian).  Schon  zu  Mo- 
hammeds Zeit  war  Ebu  Lehebj  der  erklärte  Gegner  des 
Propheten , ein  grosser  Geographe,  von  dem  sein  Sohn 

* i 

Akarma , der  bey  der  Eroberung  Mekka’s  mit  Ebei  So - 

t 

fian  sich  zum  Islam  bekehrte,  die  Wissenschaft  geerbet 
hatte.  116)  Die  Taucher  (Ghawassan),  meistens  Ägypter* 
oder  Bewohner  der  gegenüber  von  Rhodos  gelegenen 
Insel  Sima.  Sie  gebrauchen  keineswegs  die  Taucherglo- 
cken, sondern  stürzen  sich  ins  Wasser,  den  Mund  voll 
Öhl  , das  sie  im  Grunde  des  Meeres  ausspeyen,  um  da- 
mit das  Wasser  zu  sänftigen.  Sie  erscheinen  bey  öffent- 
lichen Aufzügen  nackt , nur  mit  einem  Gürtel  um  die 
Lenden,  mit  einem  Messer  in  der  Hand,  dessen  sie  sich 

' ,4  ’ ( i 

bedienen,  um  Schiffstaue  von  sitzehgebliebenen  Ankern 
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u.  dgl.  unter  dem  Wasser  abzuschneiden.  Nach  Jonas, 

■ O ' ■ ' ...  . ».  v w • T 

dem  ältesten  Patron  der  Taucher,  verehren  sie  noch 

- 

den  Scheich  Chaled  aus  Omman,  der  zu  des  Propheten 

4 * 

Zeit  nach  Perlen  tauchte,  und  dieselben  der  Familie 
des  Propheten  zum  Geschenke  brachte.  Eine  besonderer 
Art  von  Tauchern.,  die  auf  türkisch  insgemein Dalghidsch 
genennt  werden  , und  deren  Vorsteher  Gun  Agassi 
heisst , beschäftigen  sich  zunächst  bloss  mit  der  Aufar- 
beitung  versunkener  Schiffe  und  Ballen.  116)  DieKora- 
/jö>*d/tf/-(Nulundschianboghdai),  welche  den  vom  schwar- 
zen Meere  hergeschafften  Kornvorrath  aufspeichern. 

Die  meisten  derselben  wohnen  am  Mehlmagazin  (Un 

% . « 4 

kapan)  und  an  der  ägyptischen  Scala  (Missr  iskelessi). 
117)  Die  Kauf  Leute  des  schwarzen  Meeres  (Basirganan  ka- 

• • » VI 

radenis)  treiben  den  Handel  nach  dem  schwarzen  Meere 
im  Grossen,  und  sind,  wie*alle  moslimischen  Kaufleute, 

nicht  w enig  darauf  stolz,  dass  der  Prophet  selbst  in  sei- 

. # * * 

ner  Jugend  Handlungsdiener  und  Commissionär  war. 
Sie  beschliessen  den  Zug  der  siebenten  Rotte.  Nach  dem 
ersten  Befehle  Sultan  Murads  IV.  sollte  auf  die  Rotte 
der  Seeleute  des  schwarzen  Meeres,  die  der  Fleischer 
folgen,  welche  unmittelbar  nach  den  Bäckern  ihren  Rang 
hatten  behaupten  wollen;  aber  die  Schiflsleute  des 
weissen  Meeres  erhoben  sich  so  gewaltig  dawider,  dass 
sich  der  Sultan  gezwungen  sah,  auch  ihnen  den  Vor- 
tritt vor  den  Fleischern  zu  gestatten. 

Achte  Rotte. 

. ü • ’ 

118)  Die  Kapitäne  des  Archipels  (Reissan  bahr  sefid). 

* * * 

Hierunter  werden  die  Kapitäne  der  Kriegsschiffe  ver- 
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standen  , welche  ausschliesslich  die  des  weiten  Meeres 

X 

heissen,  während  , die  Kapitäne  der  Kauffarteyschiffe 
\on  dem  schwarzen  Meere  ihre  Benennung  erhalten.  An 
dieselben  schlossen  sich  vormahls  auch  alle  Freybeuter 
und  Corsaren  an , welche  bey  der  Gelegenheit  öffent- 
licher Aufzüge,  in  der  Gegenwart  des  Sultaus,  vor  dem 
Alaiköschk , den  Schiffraub  christlicher  Schiffe  und  die 
Erböutung  maltesischer  Kreuzer  vorstellten.  Ein  lärmen- 
des und  ausgelassenes  Schauspiel  mit  wehenden  Wim- 
peln und  Flaggen,  mit  brennenden  Fanalen  und  schwel- 
lenden Segeln,  mitten  unter  gellender  Musik,  und  dem 
Triumphgeschrey.der  Sieger  vorgestellt.  119)  Die  Zim- 
merleute der  Flotten  des  Archipels  (Marangosan  ak  denis), 
beschäftigen  sich  bloss  mit  dem  Baue  der  Schiffe  des 
Archipels, und  zwar  nur  der  grossen  oder  Kriegsschiffe, 

denn  die  Kaike  und  Pramen  werden  von  den  120)  Zim- 

■ * > . • • , , » • « 

merleulen  der  Kaike  und  Pramen  (Marangosan  kaik  we  pra- 

ipa)  gebaut.  i2i)  Die  Führer  der  Kaike  (Kaikdschian). 

• « • » 

i22)  Die  Führer  der  Pramen  (Pramadschian).  i23)  Die 
Führer  der  Tschinakeln  (Tschinakdschian).  Die  Nahmen 
dieser  drey  kleineren  Gattungen  von  Schiffen,  nähmlich 
der  Kaike , Pramen  und  Tschinakeln  (d.  i.  kleiner  Nachen) 
ist  auch  in  die  Sohifffarth  europäischer  Flüsse  überge^ 
gangen.  . - . . • . f ‘ : . > 

Neunte  Rotte . • 

■ ' : . . ‘ . 
>»<•••“■  • . . . ^ . j . j • ' • • » ♦ i« 

124)  Die  Kaufleute  des  Archipels  (Basirganan  bahr 
sefid).  Derselbe  Rangstreit,  der  sich  zwischen  den.  Fiel - 
. schern , und  den  Schiffern  des  schwarzen  Meeres , dann 
zum  zweyten  Mahle  mit  den  Schiffern  des  weissen  Meeres 
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erhoben  hatte,  entstand  zum  dritten  Mahle  mit  den  Kauf- 
leuten  des  weissen  Meeres ; aber  auch  hier  zogen  die  Flei- 
scher den  kürzeren  Theil , so  , dass  sie  statt  unmittel-' 
bar  auf  die  Bäcker  zu  folgen,  den  Rotten  der  Schiffer 
des  schwarzen  und  weissen  Meeres,  und  den  ägyptischen 
Kaufleuten  den  Vortritt  lassen  mussten.  Diese  letzten 
machten  besonders  ihre  zu  Constantinopel  so  beliebten 
und  so  nothwendigen  Handelsartikel  geltende  nähm- 
lich : ägyptischen  Reis  und  Zucker , Hanf  und  Linsen 
und  arabischen  Kaffeh.  Umsonst  entgegneten  die  Flei- 
scher, dass  Reis  auch  um  Philipopolis  undBegbasari  ge- 
bauet  werde,  dass  von  Mouastir,  Florina,  Tirhala , und 

von  anderen  Orten  Rumili’s  undAnatoli’s  vortrefflicher 

« « 

Hanf  komme,  dass  die  anatolischen  Linsen  besser  seyen 
als  die  ägyptischen,  dass  auch  in  Syrien  Zucker  erzeugt 
werde,' und  dass  der  Gebrauch  desKaffeh’s  schon  mehr- 

• * t* 

mahls  verbotheil  worden  sey ; sie  mussten  Trotz  dieser 
Einwendungen  weichen  und  den  reichen  Kaufleuten  den 
Vortritt  überlassen.  i2Ö)  Die  Reishändler  (Pirindschian). 
Ihr  Patron  ist  Safwan  der  Inder,  welcher  dem  Prophe- 
ten Reis  verkaufte.  126)  Die  Linsenhändler  (Adsdschiari). 

, Ihr  Patron,  Chaten , der  Linsenhändler,  ist  nicht  weit 
vonOrfa,am  Rande  des  Grabens  des  Schlosses  von  Har- 
ran,  begraben.  127)  Die  Hennahändler  (Hennadschian), 
welche  die  rothe  Schminke  für  die  Nägel,  und  womit 
auch  machmahl  der  Bart  gefärbet  wird , verkaufen.  Ihr 
Patron  ist  der  Imam  Attar  von  Belbis.  128)  The  Matten- 
Händler  (Hassirdschian).  Sie  handeln  mit  den  aus  ägypti- 
schen Palmenbättern  geflochtenen  Matten,  welche  auf  * 
Arabisch  Naat  (daher  das  französische  natte)  auf  Tür- 


« 


...  42  7 

lischt  Hasir,  heissen.  129)  Die  Hanfhändler  (Kettan- 
dschian).  Den  ersten  Hanf  soll  Huscheng  gepflanzet  ha- 
ben. Der  Handel,  den  die  erste  Gemahlinn  des  Propheten 
trieb,  war  in  Hanf;  der  beste  kömmt  vonEbjar  undFa- 
jum.  i3o)  Die  Zuckerhändler  (Schekerdschian)  leiten  sich 
von  Hossein  Ben  Nassr  ab , der  zu  Bassra  begraben  liegt. 
i3i)  Die  Sorbetoerkäufer  (Scherbetdschian  mumessik), 
zu  unterscheiden  von  den  Apothekern , welche  die  me- 
dicinischen  Sorbete  verfertigen,  und  von  denen  oben 
gesprochen  worden  ist.  Sie  verfertigen  dieselben  von 
Limonien  , Ribbes,  Rosen,  Ambra,  Moschus , Sandal, 

t 

Tamarinden  u.  $.  w.  i3 2)  Die  Kaffehsiedcr  (Kahwed- 

* • » * 

dschian) , welche  den  Scheich  Schedeli  als  den  Erfinder 
des  Kaffeh’s  vozüglich  verehren.  1 33)  Die  Leute  des  Schah- 
bender (Neferat  Schahbender).  Ein  Schahbender  ist  eine 
Arjt  von  Preoöt  de  marchands , welcher  die  Händel  der 
Kaufleute  schlichtet.  i34)  Die  Leute  des  Vorstehers  der 
Kaufleute  (Neferat  Baserganbaschi).  Der  Basirganbaschi 
ist  zwar  überhaupt  der  Vorsteher  der  Kaufleute , doch 
führen  diesen  Nahmen  auch  die  Hausjuden  und  Mäk- 
ler grosser  Häuser.  i35)Die  Leute  des  Aga  der  Kibla( Ne- 
ferat ehl  kibla).  Dieser  Aga  vertritt  die  Stelle  eines 

Schahbender  oder  Basirganbaschi  bey  den  aus  Mekka  zu 

# • » 

Constantinopel  befindlichen  Kaufleuten. 

.*•  , •>  • ... 

. . , Z ehnte  .Rotte. 
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i36)  Die  Fleischer  (Kassaban),  meistens  Janitscharen, 
welche  den  Fleischer  des  Propheten  Dschomerdan  als 
ihren  Patron  verehren.  Bey  dem  Aufzuge  führen  sie  fette 
Schafe,  deren  schönste  von  Kila  und  Osmandschik  ge- 
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bracht  werden , mit  Bändern  geschmückt , und  Wid*- 
der  mit  vergoldeten  Hörnern , wie  die  Opferthiere  der 

Alten.  Sie  beschäftigen  sich  bloss  mit  dem  Verkaufe 

' * • * ■ ' *. 

des  Fleisches,  aber  keineswegs  mit  dem  Schlachten  der 
Thiere  , welches  187)  die  Schlächter  (Selchanedschian) 
besorgen.  Der  grosse  Patron  der  Schlächter  ist  Abraham^ 
der  seinen  Sohn  opfern  wollte;  diesem  Opfer  zum  An- 
gedenken wurde  das  Opferfest  am  zehnten  des  Mon- 
des Silhidsche  eingesetzt.  i38)  Die  Ochsenfleischer  (Ka- 
ssaban ssighir)  sind  in  sehr  kleiner  Anzahl,  weil  ver- 
hältniss massig  nur  sehr  wenige  Ochsen  geschlachtet 

werden.  Ihr  Patron  Soian,  Thori  liegt  zu  Mekka  begra- 

% 

ben.  1,39)  Die  Judenfleischer  (Kassaban  jehudan)  schlach- 
ten bloss  für  die  Juden,  welchen  das,  von  anderen 
Schlächtern  geschlachtete  Vieh  anzurühren  nicht  erlaubt 
ist.  140)  Die  Hürdenknechte  (Mandradscliian).  Mandra 
heisst  auf  türkisch  wie  auf  griechisch,  ei#  Viehstall,  oder 
eine  Hürde  zum  Unterstände  des  Viehes.  Die  Knechte, 

•*>>•'*  . ' .■  Ju«  1 IT*, 

der  um  Constantinopel  zerstreuten  Mandras  erschei- 
nen  bey  der  Gelegenheit  Öffentlicher  Aufzüge  , als 
eine  besondere  Innung.  1.41)  Die  Meierknechte  (Tschift- 
likdschiän).  Mehrere  Meierhöfe  (Tschiftlik)  stossen  hart 
an  die  Vorstädte  Constantinopels,  andere  liegen  in  grös- 
serer Entfernung  am  Bosporos , wie  zum  Beyspiel : Le- 
vend tschiftlik.  Die,  zum  Dienste  derselben  bestimmten 
Knechte  bilden  diese  Zunft.  142)  Die  Teichknechte  (Eg- 
rekdschian),  halten  sich  an  den  Teichen  auf,  die  zur 
Tränkung  der  Heerden  in  der  Nähe  Constantinopels  ange- 
legt sind.  i43)  Die  Melkknechte (Sajgh  dscelban),  beschäf- 
tigen sich  bloss  mit  der  Melkung  der  Kühe  und  Ziegen, 
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und  bringen  die  Milch  nach  der  Hauptstadt  zum  Ver- 
kauf. 144)  Die  Senner  knechte  (Aghildschian).  Der  Unter- 

, * ' * ^ * 1 

schied  zwischen  einer  Meierey  (Tschiftlik)  und  einer 

• . « 

Sennerey  (Aghil)  besteht  darin , dass  dort  nur  Acker- 
knechte und  Ackerwerkzeuge  sich  befinden , in  dieser 
aber  Heerden  eingefriediget  sind.  Sind  es  Heerden  von 
Hornvieh,  so  heisst  die  Hürde:  Mandra , bey  Wollen- 

t . 

vieh  aber:  Aghil , doch  wird  eines  und  das  andere  oft 
unbedenklich  verw  echselt.  148)  Die  Ochsentreiber  (Tokat 

dschelbaii  ssighir),  sind  unmittelbar  zu  dem  Triebe  der 

* 

Ochsen  bestimmt,  welche  sich  in  den  um  Constanti- 
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nopel  gelegenen  Ochsenständen  befinden.  Diese  Ochsen- 
stände heissen  Tokat , und  diess  ist  der  ursprüngliche 
Nähme  sowohl  der  Kleinasiatischen  Stadt  als  des  Som- 
merlusthauses am  Bosporos  (zuChunkiar  Iskelessi,  ge- 
genüber von  Bujukdere),  welches  so  geheissen  ward.,  weil 
Sultan  Murad  IV.  hier  die  Nachricht  von  der  Ero- 
berung  der  Stadt  Tokat  erhielt.  Alle  diese  Hürden  - und 
Stallleute  verehren  den  arabischen  Helden  Maadikurb  als 
ihren  Patron , ob  seines  Reiehthumes  an  Viehheerden. 
Sie  unterscheiden  sich  von  den  146)  Hirten  (Tschoban), 
welche  mit  den  Heerden  bloss  unter  freyem  Himmel  sich 

1 

. aufhalten.  Fast  alle  alten  Propheten  waren  Hirten,  doch 
behielt  Moses  die  Ehre  als  Schutzpatron  derselben,  und 
im  Islam  Auf , der  Sohn  Schad's  des  Hirten.  147)  Die 
Büjfelmelker  (Süddschian  ssighir)  verkaufen  bloss  die 
von  ihnen  gemelkte  Milch  der  Büffelkühe,  so  wie  148)  die 
Schafmilchleute  (Südschian  ghanem) , die  bloss  Ziegen- 
und  Schafmilch  verkaufen.  Sie  empfehlen  sich  dem  Schu- 
tze des  Jethroy  und  des  AbdkFerrad  des  Milchmanns,  der 
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zugleich  mit  Hamsa  erschlagen  ward,  und  am  Fusse 
des  Berges  Ohod  begraben  liegt,  149)  Die  Käsemacher ; 
(Peinirdschian)  leiten  ihren  Ursprung  von  Abraham 

her,  und  verehren  im  Islam  den  Seid  Kaisseri  als  ersten* 

• - 

Käsemacher.  Nach  der  morgenländischen  Sage  soll  Ab- 
raham zu  Haleb  gewohnt,  und  eine  weisse  Kuh  gemol- 

4 

ken  haben  / aus  deren  Milch  er  dann  verschiedene  Ar- 

* » 

ten  von  Käse,  als:  Kaskaval  peiniri,Telmepeiniri,  Kess- 

me  peiniri,  Butter  (Terejaghi),  saure  Milch  (Joghurt), 

\ 

und  süsse  Schmette  (Kaimak)  erzeugte.  Noch  zeigt  man 
unter  der  Rednerkanzel  der  Schlossmoschee  einen  stei- 
nernen T rog,  worein  Abraham  die  Milch  gemelket  haben 
soll.  i5o)  Die  Schmelletiverkäufer  (Kaimakdschian).  Das 
türkische  Kaimak  ist  keineswegs  unser  gewöhnlicher 
Rahm.,  den  die  Milch  im  Stehen  von  selbst  aufwirft, 

, sondern  die,  durch  Sieden  auf  derselben  geformte  , und 
immer  abgenommene  dicke  fette  Haut,  welche  in  Schich- 
ten übereinander  gelegt  und  mit  Zucker  bestreut  ein 
eben  so  köstliches  als  schwer  zu  verdauendes  Gericht 

, f 

ist.  i5i)  Die  Bultervcrkäufer  (Terejaghdschian).  Ausser 
der  gewöhlichen  frischen  Butter  wird  im  Dorfe  Belgrad 
am  Bosporos  noch  eine  andere  Art  von  Halbbutter  ver- 
fertigt, welche  locker,  schaumicht  und  flaumicht,  halb 
Butter  und  halb  Milch,  an  das  Amrita , d.  i.  die  indi- 
sche Götterspeise  erinnert,  welche  dem  Schaume  des 
von  den  Göttern  gequirlten  Milchmeeres  entstieg , und 
bey  den  Griechen  zum  Ambrosia  ward,  von  dem  es  un- 
entschieden ist,  ob  es  flüssiger  oder  fester  Natur  gewe- 
sen sey.  i52)  Die  Joghurtoerküufer  (Joghurtdschian). 
Das  türkische  Joghurt  ist  eben  so  wenig  unsere , natür- 
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lieh  sauer  gewordene  Milch , als  das  türkische  Kaimak 
unsere  natürliche  süsse  Schmette.  Joghurt  kann  nur  aus 
süsser  Milch,  durch  das  Hinzuthun  einer  schon  in  Jo- 
ghurtverwandelten Milch  gebildet  werden.  Woher  das 
erste  Joghurt  entstanden,  lehrt  die  Sage,  indem  sie  die 
Erfindung  desselben  dem  Abraham  mittels  eines  Stückes 
zerschnittenen  Magens^  wodurch  diese  Veränderung  zu- 
erstbewirkt ward,  zuschreibt.  Das  beste  Joghurt  wird  zu 
Constantinopel  in  der  Vorstadt  Ejub  verkauft,  so  wie 
das  beste  Kaimak  zu  Skutari.  i53)  Die  Verkäufer  des  Tclme - 
Käses  (Telmepeinirdschian)  sind  meistens  Arnauten,  wel- 
che diese  Gattung  kleiner  Scheiben  von  Topfenkäse  in 

i • 

Säcken  zum  Verkaufe  tragen.  i54)Di e Inschlittkerzenver- 

\ 

kauf  er  (Schemi  rughan  mumdschian) , gehören  als  Ge- 
holfen der  Fleischer  zur  Innung  derselben.  i55)  Die 
TVachskerzctigiesser  (Schemi  assel  mumdschian).  Die 
grosse  Niederlage  des  Honigs  und  Wachses  (Bai  kapani), 
findet  sich  innerhalb  des  Holzthores  (Odun  kapussi), 
von  wo  aus  das  Serai  und  alle  Moscheen  ihren  Bedarf 
an  Wachskerzen  erhalten.  Diese  Niederlage  hat  einen 
besondern  Intendanten  ( Emin ) und  Inspector  (Nasir), 
welche  zugleich  den  i56)  Waclisk erzlern  (Tadschiran 
schemi  assel)  vorstehen.  Diese  zieren  den  Aufzug  mit 
vielfarbigen  Wachskerzen  und  Wachsstöcken.  167)  Die 
Fleischer  am  Fleischplatz  (Kassaban  et  meidan).  Diese  sind 
Griechen , welche  den  taglicheu  Bedarf  der  Janitscha- 
ren  mit  1000  Okka  zu  liefern  verbunden  sind.  i58)  Die 
laufenden  Köche  des  Fleischplatzes  (Aschdschian  segir- 
dim  et  meidan).  Bekannter  Massen  ist  der  Koch  einer 
der  Stabsofficire  jedes  Janitscharenregimentes,  weil  ihm 
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vorzüglich  die  Sorge  für  den  Unterhalt  desselben  obliegt. 
Seine  Handlanger  sind  diese  laufenden  Köche,  welche 
nach  uralter  Einrichtung  auf  dem  Fleischplatze  ( Elmei - 
dari) , vor  den  Kasernen  der  Janitscharen,  in  Reih  und 
Glied  stehen,  um  die,  für  den  Bedarf  derselben  täglich 
von  den  sieben  Thürmen  gebrachten  Widder  im  Laufe 
zu  übernehmen.  Diese  Köche  werdender  ursprünglichen 
Einrichtung  nach  zu  Tschauschen,  und  dann  weiter  be- 
fördert. 1D9)  Die  Schlächter  der.Sc7iö/e(Kannaredschian). 
Ihre  Schlachterey  ist  vor  den  sieben  Thürmen.  Sie  füh- 
ren bey  öffentlichen  Aufzügen  die  schönsten  Schafe  und 
Hammeln  mit  sich.,  welche  theils  mit  Henna  roth,  und 
theils  mit  Saffran  gelb  gefärbt  sind.  160)  Die  Schaf - 
schlächtcr  vom  Garlcnlhor  (Kannaredscliian  baghdsche 
kapussi).  Sie  unterscheiden  sich  von  den  vorigen  bloss 
darin,  dass  jene  die  Hammel  zum  öffentlichen  Verkaufe, 
diese  aber  bloss  für  den  Bedarf  des  Sultans  und  des 
Serai's  schlachten.  161)  Die  Pulvermacher  vom  Hippodrom 
(Barutchanedscliian  atmeidan).  Es  wäre  sonderbar,  diese 
Innung  unter  der  Rotte  der  Fleischer  aufgezählt  zu  se- 
hen, wenn  hier  von  Schiesspulver  die  Rede  wäre ; es  han- 
delt sich 'aher  von  getrocknetem,  zu  Pulver  zerriebenen 
Fleische,  das  von  verschiedenen  Farben  ehmahlsin  Lä- 
den am  Hippodrom  verkaufet  ward.  162)  Die  Kerzenmacher 
vom  Hippodrom  (Mumdschian  atmeidan).  Sie  unterschie- 
den sich  ehemahls  von  den  gewöhnlichen  Kerzenver- 
käufern nur  dadurch.,  dass  diese  bloss  für  den  Bedarf 
der  Janitscharen  arbeiteten , und  denselben  immer  um 
gleichen  Preis  liefern  mussten.  i63)  Die  Hürden  knechte 
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der  Janitscharen  (Mandradschian  jenitscherian)  versahen 
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ehmahls  den  Dienst  der  Hürden  des  Hornviehs  auf  dem 

/ 

Berge  von  Osiranitscha . Bey  dem  Aufzuge  führten  sie 
agyptisehe  Büffel  und  karamanische  Stiere  an  silbernen 

t 

und  goldenen  Ketten.  174)  Die  Löwenhüter  (Arslan- 

dschian) , welche  den  Dienst  des  Arslanchane , d.  i.  der 

» ^ \ 

Menagerie  am  Hippodrom , versehen.  i65)  Die  Bärcn- 

/7wfor(Vassildschian),  sind  wie  die  vorigen  dem  Oberst- 
Jägermeister  ( Avschibaschi ) untergeordnet.  Sie  wohnten 
ehmahls  im  Viertel  von  Galata  und  erschienen  bey  öf- 
fentlichen Aufzügen , Baren  an  goldenen  und  silbernen 
Ketten  führend ; sie  beschlossen  den  Zug  der  Fleischer, 

und  Hessen  die  Bären  vor  dem  Alaiköschk  tanzen. 

% 
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166).  Die  Garköche  (Badschadscliian).  Ihr  könig- 
licher Patron  ist  der  Lucullus  und  Apicius  des  gan- 
zen Morgenlands,  der  alte  persische  König  Keikawus , des- 
sen Küche  so  wie  der  Stall  Antars  zum  Sprichworte  und 
grössten  Lobspruche  geworden  ist.  Für  den  Propheten 
kochte  der  Scheich  Seifeddin  Chosai  Schafsköpfe  mit  Essig 
und  Knoblauch , die  derselbe , um  sich  die  Migraine  zu 
vertreiben,  auf  dem  Berge  Ebikobais  bey  Mekka  zu  essen 
pflegte.  Die  Pilger  ahmen  dem  * Propheten  in  diesem 
Stücke  getreu  nach,  und  der  Berg  Ebikobais  ist  ein  wah- 
res Golgatha  der  Schafe.  167)  DieiSc/itf/A4W/er(Dschelb- 
keschan  glianem)  sind  reiche  Kaufleute , welche  den 
Trieb  der  Schafe. aus  der  Moldau  und  Wallachey  von 
Salonik  und  Tirhala,  und  von  den  anatolischen  Turko- 
manen  gepachtet  haben.  168)  Die  SchiAkenmaclier  (Bass- 
dürrnadschian).  Unter  diesen  Schinken  sind  nicht  schwei- 

Constantinop.  II.  - 28 
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nerne , sondern  rinderne  zu  verstehen,  welche  vor  den 
sieben  Thürinen  verfertiget  werden.  Dieser  Innung  ist 
ein  besonderer  Schinkenaufseher  ( Bassdürma  emini)  vor- 
gesetzt. 169)  Die  Schinkenhändler  (Tadschiran  hassdür- 
ma)  verkaufen  die  ihnen  von  den  vorigen  gelieferten 
Schinken  zu  Galala,  Topchana,und  vor  dem  Holzthore 
(Odun  kapussi).  170)  Die  Sehnenbereiler  (Kirischdschian), 

t * 

sollten  eigentlich  zu  den  Fleischern  gehören,  werden 
aber  zu  den  Gehülfen  der  Köche  gezahlt.  Sie  bereiten 
die  Sehnen  für  Bogen  und  zu  Saiten , und  erkennen 
als  ihren  Patron:  Omar  Ben  Nossair  Al-wetali.  Zu  densel- 
ben gehören*  auch  171)  Die  Sehnenhändler  (Tadschiran 
kirisch),  welche  denselben  Patron  wie  die  vorigen  ha- 
ben und  das  Erzeugniss  ihres  schmutzigen  Handwerkes 
verkaufen.  172)  Die  Leimhändler  (Tutkaldschian) , wel- 
che den  Mohammed  Ekber , den  Sohn  Ebubekr  s , als  ihren 
Patron  verehren.  \*]b)  Die  Leber  Verkäufer  (Tschiger- 
dschian).  Die  meisten  derselben  sind  Arnauien,  aus  dem 
Sandschake' von  Ochri  und  der  umliegenden  Gegend. 
174)  Die  Leberköche  (Dschevrendschian)  finden  sich 
in  dem  Winkel  jedes  Schenkhauses  von  Busa  (Getränk 
aus  rohgegohrner  Gerste),  wo  sie  auf  tragbarem  Feuer- 
herde Leber,  Milz  und  Nieren  für  die  Gäste  bereiten. 
176)  Die  Flecksieder  (lschkenbedschian)  sind  meistens 
Griechen.  Der  Prophet  muss  ein  grosser  Liebhaber  von 
dieser  Speise  gewesen  seyn,weil  von  ihm  das  Wort  sich 
erhalten  hat:  Söidut-taamal-herissetun,  d.  i.  Kudelflecke 
sind  der  Herr  der  Spcise7i.  176)  Die  Essighändler  (Sirke- 
dschian).  Je  weniger  der  strenge  Moslim  den  Wein  be- 
achtet , desto  mehr  hält  er  auf  den  Essig.  Zu  Constan- 
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tinopel  steht  eine  besonders  grosse  Niederlage  davon, 
wo  Rosenessig , Ambraessig , Dattelessig  , Äpfelessig* 
Muskatessig  u.  s.  w.  verkaufet  wird.  Auch  von  dem 
Essig  steht  eine  Überlieferung  des  Propheten , welche 
den  Genuss  desselben  als  heilsam  anempfiehlt.  Nach  sei- 
nen Satzungen  ist  der  Genuss  des  Mostes  eben  so  erlaubt, 
wie  der  des  Essigs , und  nur*  der  des  Weines  als  der 
Übergang  des  Mostes  zuni  Essig  gesetzlich  verbothen. 
Die  Erfindung  dieses  dreyfaclien  Getränkes  wird  dem 
Dschemschid  zugeschrieben.  177)  Die  Verkäufer  der  sauer 
eingemachten  JFrüchte  (Turschudschian).  Ein  arabisches, 
dem  Propheten  zugeschriebenes  Wort  heisst  zwar:  Al- 
mumin  hölwijun  wel-fassik  turschijun , d.  i.  der  Recht - 
gläubige  ist  süss , und  der  Böse  ist  sauer , und  wieder:  Hub- 
bul-hölv  minel-imani , d.  i.  die  Liebe  des  Süssen  kömmt 
vom  Glauben , dennoch  sind  die  sauer  eingemachten  Früch- 
te aller  Art,  als:  Petersilien,  Sellerie,  Kapern,  Gurken, 
Rüben,  Kohl,  Lauch,  Zw'iebel,  Kraut  u.  s.  w.  bey  den 
Türken  sehr  beliebt.  178)  Die  Knobla uchhärdler  (Ssarim- 
ssakdscliian)  haben  ihre  Läden  vor  dem  Holzthore  zu 
Constantinopel,  dann  zuGalata  und  Topchana  ; sie  wer- 
den als  die  Gehülfen  der  Garköche  und  Flecksieder  an- 
gesehen, weil  Schaffüsse  und  Kudelflecke  am  besten  mit 
Essig  bereitet  werden.  Der  Knoblauch  ist  als  ein  Ver- 
wahrungsmittel wider  die  Pest  zu  Genüge  bekannt,  aber 
gar  nicht  bekannt  ist  es,  dass  er  auch  wrider  die  Verderb- 
liehen  Wirkungen  des  heissen  Wüstenwindes,  des  Sa - 
mum ; abwehrende  Kraft  äussert.  Als  (nach  dermoslimi- 
schen  Legende)  der  Teufel  aus  dem  Paradiese  zum  Er- 
sten Mahle  auf  die  Erde  trat,  spross  unter  seinem  rech- 
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ten  Fusse  Knoblauch  und  unter  seinem  linken  Zwiebel 

auf;  daher  verehren  die  Jesidis , welche  bekannter  Mas- 

* 

sen  den  Teufel  anbethen , und  zu  denen  die  kurdischen 
Stämme  der  Chaleti  und  Tschekwani  gehören,  den  Knolb- 
lauch  und  Zwiebel  mit  besonderer  Andacht  * und  wer 
in  ihrer  Gegenwart  einen  Zwiebel  oder  Knoblauch  zer- 
schlüge, oder  dem  Teufel  fluchte,  würde  das  Leben 
wagen.  Diese  bisher  wenig  bekannte  Verehrung  des 
Zwiebels  ist  ein  lehrreicher  Beleg  zur  ägyptischen  Ver- 
ehrung dieser  Pflanze  r O sanctae  gentes , quibus  haec 
nascuniur  in  horlis  niunina  (Juven.  S.  XV ).  179)  Die  Zwie- 
belhändler  (Soghandschian).  Der  Patron  derselben  ist 
eben  so  unbekannt,  als  der  der  vorigen.,  denn  der  Teu-i 
fei , dem  jeder  Moslim  flucht  und  mit  Steinen  nach  ihm. 
wirft,  kann  nicht  dafür  erkennet  werden.  Die  Zwiebeln 
sind  vor  dem  Mehlmagazine  (Un  kapan)  und  dem  Holz- 
tliore  (Odun  kapussi)  zu  Constantinopel  in  ganzen  Py- 
ramiden aufgeschichtet.  Da  Knoblauch  und  Zwiebel  die 
letzte  Würze  der  Garköche  sind,  w elche  die  eilfte  Botte 
bilden,  so  machen  die  Händler  derselben  auch  den 
Beschluss  bey  dem  feyerlichen  Aufzuge,  und  ihr  Anfüh- 
rer ist  der  Badschadschi  baschi , d.  i.  der  Vorsteher  der 
Garköche,  von  dem  Aufseher  der  Schinken  (Bassdürma 
emini)  und  $lem  Aufseher  der  Essighändler  (Sirkidschiba- 
schi)  unter  achtfacher  türkischer  Musik  begleitet.  <" 

Zwo  IJt  c Bott  e,  / 

^ » i • * 4 

180)  Die  Köche  (Aschdschian).. Sie  stehen  um  einen 
Bang  höher  als  die  Garköche,  welche  man  auch  die 
Kudel  - und  Sudelköche  nennen  könnte.  An  Patronen 
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fehlt  es  dieser  edlen  Kunst  nicht,  welche  nicht  nur 
nach  dem  Österreichischen,  sondern  auch  dem  turko- 
manischen  Sprichworte  Leib  und  Seele  zusammen  hält, 
denn  : Die  Seele  geht  durch  die  Kehle , sagt  der  Turkomane. 

Der  erste  Koch  war  natürlicher  Weise  Adam , der  die 
sogenannte  Vatersuppe  (Baba  tschorbassi)  kochte;  ihm 
folgte  Ao£,  von  dem  sich  das  Gericht  Jaschura  her- 
schreibt, eine  Art  von  Hochepöt  oder  Potpourri  von 
Gemüse  und  Hülsent'rüchten,  weiches  am  Tage  Aasfthuar 
(d  i.  am  10.  des  Monaths  Moharrem ),  zum  Andenken  der 
Rettung  der  Welt  und  des  Menschengeschlechtes  von 
der  Sündfluth,  gegessen  wird.  Der  dritte  Koch  unter 
den  Propheten  ist  Abraham,  der  seinen  Bruder  Esau  durch 
dass  Linsenmus  die  Erstgeburt  abkochte.  Endlich  kochte 
der  Prophet  am  Tage  der  Eroberung  Mekka’s  selbst  das 
Fleckenmus  ( fferisse ),  das  er  unter  die  Eroberer  ver- 
theilte. Der  berühmteste  Koch  seiner  Zeit  war  aber 
Tschum  Dschemeddin , der  mit  Akascha  zugleich  er-  ♦ 
schlagen,  mit  ihm  in  der  Vorstadt  von  Meraasch  begra- 
ben liegt.  Bey  öffentlichen  Aufzügen  tragen  die  Köche 
auf  Schüsseln  von  grünem  Porcellän  (Martabani)  köstli- 

i 

che  Speisen , die  sie  im  Vorüberziehen  den  Zuschauern 
anpreisen  und  austheilen.  181)  Die  Truchsesse  ( Tschasch- 
negiran).  Ihr  Patron  ist  der  Scheich  Mohammed  Tomati , 
der  in  der  Stadt  Kilis , unter  einem  besonderen  Dome,  „ . 
begraben  liegt.  182)  Die  Serdeköche  (Serdcdschian).  Serde 
ist  eine  Gattung  von  gekrülltem,  mit  Saffran  rothgelb  ge- 
färbten Reis  , den  zuerst  Moawia , der*  Stammherr  des 
Hauses  Ommia , der  Schreiber  des  Propheten,  an  dem 
Tage,  wo  Held  Iiamsa  erschlagen  ward,  gekocht  haben 
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soll  , um  durch  die  rothe  Farbe  das  Blut  des  Erschla- 

» 

genen  anzudeuten.  Da  die  Perser  das  ganze  Haus  Ommia, 
und  besonders  den  Moawia  hassen,  so  sind  sw?  auch  keine 
Liebhaber  von  Seide.  Auch  die  Albaneser  lieben  dess- 
halben  weder  die  gelbe  Farbe  des  Serde  in  Speisen,  noch 
die  blaue  in  Kleidern.  iÖ3)‘  Die  Bratenbrater  (Kebab- 
dschian).  Ismael  soll  der  Erste  das  Fleisch  des  Widders, 
der  seiner  statt  geopfert  ward , gebraten  haben.  Zu  des 
Propheten  Zeit  war  Abdor-rahtnan  Ben  Auf  der  beste 
Bratenkoch,  einer  aus  den  zehn,  denen  der  Prophet  das 
Paradies  vorher  verkündigte.  184.)  Die  Brater  (Bürjan- 
dschian)  unterscheiden  sich  von  den  vorigen , dass  sie 
alles  braten  und  backen,  während  die  Bratenbrater  nur 
zwey  besondere  Arten  von  Braten,  nähmlich:  Kebab 
und  Kufie,  d.  i.  den  geklopften.,  verfertigen;  das  Kebab 
wird  in' kleine  Stücke  zerschnitten,  nicht  am  Spiesse, 
sondern  in  der  Pfanne  mit  Knoblauch  gebraten.,  und 
ist  ein  Lieblingsgericht  der  Türken.  i85)  Die  Köche  des 
gedämpften  Fleisches  (Jachnidschian).  Jachni  ist  eine  Art 
von  gedämpftem  Fleische  * nicht  minder  beliebt  als  das 
Kebab.  186)  Die  Köche  der  Gemüsu>4ür$ie  (Dolmadschian). 
Dolma  ist  eine  Art  von  Wurst,  deren  Fülle  aus  gehack- 
tem Fleische  und  aus  Beis  in  Blätter  eigeschlagen,  oder 
in  Kürbisse  gefüllt  besteht.  Der  Patron  der  Dolmadschi , 
Schehab  der  Grieche  , liegt  zu  Kaissarije  neben  dem 
Dichter  Amrol-kais  begraben.  Es  gibt  eine  Menge  Arten 
solches  Dohna , als:  Kabak  Dolma,  d.  i.  Kürbis-Dolma, 
Japrak  dolma,  d.  i.  Blatt-Dolma,  Ssoghan  dolma,  d.  i. 
Zwiebel  - Dolma , Badindschan  dolma  , d.  i.  Melonen- 
Dolma,  Lahana  dolma,  d.  i.  Kohl-Dolma  u.  s.  w.  187)  Die 


45g 

Senfverkäufer  (Chardaldschian) sind  meistens  Albane- 
ser,  die  sich  keines  minderen  Patrones  rühmen.,  als 
des  göttlichen  Plato,  der  den  Senf  erfunden  haben  soll, 
um  sich  die  Winde  zu  vertreiben.  188)  Die  Sulzverferliger 
(Paludedschian)  verfertigen  nicht  nur  allein  eine  Art 
von  Mandelsulz , oder  Blancmanger  * Palude  genannt, 

- sondern  auch  verschiedene  andere  Arten  von  Lecker- 
bissen,  besonders  die  sogenannten  Rahatol  - chulkum , 
d.  i.  Kehlenruhe,  eine  Art  von  trockner  Sülze  aus  Most 
und  Mehl.  189)  Die  Milchköche  (Südhaschdschian)  welche 
Reis,  Hirse  und  andere  Speisen  in  Milch  auskochen. 
Sie  verehren  als  ihren  Patron  den  Schoaib  (Jethro),  wel- 
cher den  ersten  Hirse  in  Milch  gekocht  haben  soll. 
190)  Die  Salatköche  (Salatadschian)  sind  meistens  Grie- 
chen.- 191)  Die  Spinatköche  (Ispanakdschian)  sie  heis- 
sen auch  Sebsedschian , d.  i.  die  Zuspeisköche,  weil  sie 
nur  Zuspeisen  auskochen.  192)  Die  Wurstmacher  (Sud- 
schukdschian) , verfertigen  die  gewöhnlichen  Fleisch- 
würste. 19^)  Die  Verfertiger  abgegossener  Wasser  (Ghos- 
chabdschian).  Choschab  heisst  jede  Art  von  süssem,  mit 
Früchtensaft  vermischtem  Wasser,  dass  auf  morgen^ 
ländischen  Tafeln  als  eine  Speise,  um  mit  Löffeln  ge- 
gessen zu  werden,  aufgesetzt  wird.  Die  hierzu  verwand- 
ten  getrockneten  Früchte  sind:  Aprikosen  von. Buchara, 
Trauben  von  Smyrna,  Pflaumen  von  Mardin , Birnen 

von  Aserbeidschan , Maulbeere  von  Arabgir,  Weichsein 

* • 

von  Rodosto , Äpfel  aus  Kodscha  lli , Pfirsiche  von  C<m- 
stantinopel , Prunellen  von  Damascus  u.  s.  w.  Sie  führen 
bey  öffentlichen  Aufzügen  porcelanene  Schaalen  und 
bronzene  Geschirre , in  denen  sie  das  Choschab  abgies- 
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sen.  Der  Erfinder  dieser  flüssigen  Speisen  soll  Osman 
gewesen  seyn , am  Tage  seiner  Vermählung  mit  des 
Propheten  Tochter,  desshalben  ist  das  Chosch ab  eben  so 
wenig  als  das  Serde  bey  den  Persern  beliebt.  ig4)  Die 
Sorbetverfertiger  (Scherbetdschian).  Wir  begegnen  hier 
den  Sorbetverfertigern  zum  dritten  Mahle,  indessen  sind 
sie  nicht  immer  dieselben.  Die  ersten  waren  die  Ver- 
fertiger rnediciniseher  Sorbete,  die  zu  den  Apothekern  ge- 

/ 

hören , die  zweyten  die  Verfertiger  der  gewürzten  Sor- 
bete (Scherbeti  mumessik),  die  dritten  endlich,  dieVer- 

% 

fertiger  der  einfachen  Fruchtsorbete,  die  sich  in  der 
That  wenig  von  dem  Choschab  unterscheiden ; nur  wird 

dieses  mit  Löffeln  aus  Schüsseln  gegessen,  während  die 

* 

Sorbete  aus  Gläsern  getrunken  werden.  Dergleichen  sind., 

von  Ribbes,  Rosen,  Limonien,  Lotos,  Tamarinden  u.  s.  w. 

\ 

Andere  Sorbete  haben  besondere  Nahmen  unter  denen 
sie  berühmt  sind,  als  : Teriaki  scherbeti,  Fischfisch  scher- 
beti,  Imam  scherbeti.  196)  Die  Julebverkävfer  (Dschu- 
labdschian),  haben  keine  besonderen  Läden,  sondern 
tragen  Julev  auf  grossen  runden  Tafeln  zum  Verkaufe 
herum.  196)  Die  Salzköche  (Issidschak  paludedschian) 
verfertigen  warme  Sulzen  von  Mandeln  u.  dgl.  Sie  thei-, 
len  sich  in  die , welche  besondere  Küchen  haben , und 
in  die,  welche  diese  Palude  zum  Verkaufe  herumtragen. 
Die  ersten  , von  denen  hier  die  Rede  ist,  heissen  auch 
Issidschak  Paludedschiani  Kiarchane,  die  anderen  197)  Issi- 
dschak paludedschian  kawwafan.  Sie  tragen  das  warme 
Palude  in  Schaalen  von  Porcellan  oder  Fayance  herum 
und  schreyen  : Paludem  kainar,  kainar  paludem , d.  i. 
Meine  Sulz  siedet , es  siedet  meine  Sulz , wie  die  Höcker- 
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weiber  zu  Paris:  Hs  brulertt  ils  bralent  (n'ahmlich:  mes 
maroris)  rufen , wahrend  andere  in  derselben  Gasse  eiles 
glacent , el/es  glacent  schreyen  ( mes  huitres  nahmlich). 
198)  Die  Verkäufer  des  warmen.  Sorbetes  (Issi  scherbet- 
dschian)  tragen  gewürzten  und  gehitzten  Scherbet  zum 
Verkaufe  herum.  199)  TDie  Mandelbäcker,  oder  sogenann- 
ten Mandoleltikrümer  (Badamli  kuftedschian).  Sie  tragen 
* 

das  Mandelgebacke  angefädelt  in  Ringenherum.  Das  be- 
ste Mandelgebäcke  dieser  Art  (Badam  kuftessi)  kömmt 
von  Magnesia  y yltniab,  Negroponte  und  Constantinopel . 
2oo)  Die  Salebverkäufer  (Saalebdschian).  Der  eigentliche 
Nähme  des  Saleb's  ist  Chunssos-saleb  (scrotum  tndpis).  Er 
wächst  auf  den  Hochgebirgen  um  Brussa  (dem  Olympos), 
AinegölSihan  und  dem  Ararat  in  Asien,  auf  den  Alpen  der 
Herzogevina  und  Despojaila  (H’amus)  in  Europa.  Das  Volk, 
welches  denselben  häufig  zum  Frühstück  geniesst,  glaubt, 
dass  er  alle  * Kräfte  wecke,  und  die  Sehkraft  schärfe. 
2 0.1)  Die  Verkäufer  warmer  Milch  (Siiddschian) , wrelche 
die  Milch  gesotten  zum  Verkaufe  herumgetragen und 
dieselbe  zum  Frühstücke  des  Volkes  ausschenken , wie 
die  vorigen  den  Säleb.  2o2)  Die  Mohallcbiverkäuf er  (Mo- 
hallebidschian)  verkaufen  einen  Absud  von  MohallebL 
(Steinweichsel  oder  Parfüm ir-Kirsche)  eine  Art  Mandel- 
milch, welche  wie  der  Saleb  warm  genossen  wird.  2o3)  Die 
Verfertiger  der  Dattelconserven  (Ighdadschian).  Sie  sie- 
den die  Datteln  in  Kesseln,  die  sie  mit  hölzernen  Löffeln 
umrühren.  204)  Die  Verkäufer  der  Dattelconscrven  (Ighda 
tudschari).  Sie  rollen  in  den  Gässen  Fässer  voll  dieses 
süssen  Eingesottenen;  da  es  ihnen  zur  gewöhnlichen 
Nahrung  dient,  so  wähnt  das  Volk,  dass  diese  Ver  fer- 
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tiger  und  Kaufleute,  welche  meistens  Turkomanen  sind, 
die  Kraft  besitzen , mittels  süsser  Zungen  wilde  Thiere 
zahm  und  kirre  zu  machen.  Sie  führen  gewisse  süsse 
Redeformeln  im  Munde , mit  denen  ihnen  es  aber  eher 
gelingt,  schöne  Weiber  als  wilde  Thiere  kirre  zu  ma- 
chen ‘).  2o5)  Die  Mostpresser  (Degirmendschian)  , wört- 
lich : die  Traubenmiiller , deren  alle  die  vorigen  des  Mo- 
stes willen  bedürfen.  Ihr  Schutzherr  ist  Omar  Halwaji , 
der  Jünger  des  InsBenMalek.  2o6)  Die  Schneeverkäufer 
(Kardschilar).  Sie  stehen  unter  dem  Kardschibaschi , und 
sind  dazu  bestimmt,  während  der  Sommermonde  die 
Hauptstadt  von  dem  Olympos  mit  Schnee  zu  versehen, 
im  Winter  aber  füllen  sie  mit  demselben  die  Eisgruben 
Constantinopels,  indem  sie,  wenn  häufiger  Schnee  fällt, 
denselben  von  den  benachbarten  Thälern  sammeln,  und 
nach  den  Eisgruben  bringen.  Er  dient  alsdann  im  Som- 
mer die  Scherbete  zu  kühlen.  Die  gewöhnlichste  Art 
ist,  dass  die  Verkäufer  durch  einen  Trichter,  mit  halb 
zu  Eis  gewordenen  Schnee  angefüllt , den  Scherbet  ab- 
giessen, der  sich  dann  im  Durchlaufen  über  den  Schnee 
kühlt  und  verdünnt. 

* D rey  zehnt  e Rotte.  • 

Ein  ähnlicher  Rangstreit  wie  der,  dessen  oben  bey 
Gelegenheit  der  Fleischer  erwähnet  worden,  hatte  zwi- 
schen den  Zuckerbäckern  und  Fischern  Statt,  die  sich 
gegenseitig  schimpften  und  selbst  lobten,  bis  MuradIV. 

zu  Gunsten  der  ersten  entschied  , weil  die  Männer  von 

/ 

')  Diese  Formel  ist  nach  Ewlia : Palmenzweigelein , Mondenäu- 
gelein  lass  uns  genüssen , des  Süssen  , des  Süssen , lass  uns  gehen  in. 
Garten  , wo  uns  Freuden  erwarten , wo  Süsses  zu  rauben  von  Pal - 
men  und  Trauben . 
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Buchara  sich  einmahl  über  Jasidschi  EJfendi , den  gelehr- 
ten Verfasser  des  Mohammedije , dahin  geäussert  haben  sol- 
len , dass  er , wiewohl  am  Meere  wohnend , dennoch 

( 

V 

gewiss  keine  Fische  gegessen,  wreil  er  sonst  unmöglich 
so  verständig  gewesen  wäre,  207)  Die  Zuckerbäcker  des 
Serai  (Halwadschian  Serai).  Sie  tragen  weisse  gespitzte 
Hauben,  fast  wie  die  Köche,  mit  denen  sie  dem  äusseren 
Ansehen  nach  leicht  zu  verwechseln  sind.  Die  Vorliebe 
der  Moslimen  für  alle  Gattungen  von  Süssigkeiten 
schreibt  sich  vom  Propheten  her,  dessen  zwrey  Worte: 
Die  Liebe  des  Süssen  kömmt  vom  Glauben , und : Der  Recht- 
gläubige ist  süss , schon  oben  erwähnt  worden  sind.  208)  Die 
Ladenzuckerbäcker  (Halwadschian  dukian),  bey  denen 
sich  alle  Gattungen  von  Halwa  oder  Süssigkeiten  fin- 
.den,  welche  aber  meistens  nur  von  Honig,  und  nicht 
.von  Zucker  verfertiget  werden.  Die  berühmtesten  Ar- 
ten von  llalwa  sind : Keten  halwassi,  Sumsam  halwassi, 
Ghasiler  halwassi,  Sabuni  halwassi,  Mahidsche  halwassi, 
Arschin  halwassi,  Ebjas  halwassi  u.  s.  w.  209)  Die  Tel- 
lerzuckerbäcker (Halwadschian  tabla) , tragen  verschie- 
dene Gattungen  von  Rosen-Pistazien-Nüssen  - und  Se- 
sam-Halwa  auf  Platten,  die  sie  auf  dem  Kopfe  halten, 
zum  Verkaufeherum.  210)  Die  Rosenzuckerbäcker  (Akide- 
dschian)  verfertigen  eine  Art  von  festem  Gebäcke  aus 
Rosenzucker,  schön  gefärbt  wie  Onyx.  211)  Die  Zucker- 
bäcker von  Galata  (Schekerdschian  Ghalata)  verkaufen 
alle  Arten  von  eingemachten  Früchten,  in  Gläsern.  Bey 
öffentlichen  Anfzügen  tragen  sie  Bäume,  deren  Früchte 
aus  candirtem  Zucker  verfertiget  sind.  Den  Zug  schlies- 
-sen  ihre  Vorsteher;  nähmlich  der  Hofzuckerbäcker 
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(Chunluar  Halwaschibaschi) , und  der  oberste  Staats- 

/ 

Zuckerbäcker,  (Schehr  Schekerdschibaschi). 

> 

V ier zehnte  Rotte. 

, / 

2 12)  Die  Fischperkäufer  (Balikdschian)  haben  ihren 
Markt  ausser  dem  Mehlmagazine , hart  am  Gestade  des 
Meeres.  Sie  stehen  unter  dem  Balik  emini , oder  Inten- 
danten der  Fische,  welchem  ein  Kaija  (Stellvertreter), 
ein  Kialib  (Secretär)  und  Tschausch  beygegeben  sind. 

Als  ihren  ersten  Patron  verehren  sie  den  Propheten  Jo- 

» 

nas , als  den  zweyten  den , mit  dem  Propheten  gleich- 
zeitigen NasSrollah  Semnad.  2i3)  Die  Dalianf  scher  (Da- 
liandschian).  Dalian  heisst  eine,  den  Fischern  des  Bos- 
poros  ganz  eigene  Vorrichtung,  die  aus  einem  leichten 
und  hohen  ins  Meer  hinausgebauten  Gerüste  besteht, 
auf  dessen  höchster  Spitze  der  Fischer  spähend  sitzt, 
um  den  Zug  der  Fische  (meistentheils  der  Schwert- 
fische) zu  beobachten,  und  von  da  das  Zeichen  zum  Zu- 
sammenziehen der  Netze  zu  geben.  Solche  Dalians  sieht 
man  auf  beyden  Seiten  des  Bosporos,  besonders  zu  Begkos, 
Terkos  u.  s.  w.  2i4)  Die  Netzfischer  (Ighribdschian) , wel- 
che ohne  besondere  Stätten  ihre  Netze  bald  dort  bald 
da  auswerfen  und  schwer  gefüllt  wieder  einziehen. 
2i5)  Die  Kartiafscher  (Kartiadschian).  Kartia  ist  wie  Da- 
lian  eine  von  den  Schiffern  des  Bosporos  eigene  Vor- 
richtung, welche  darin  besteht,  dass  man  von  einem, 
hart  am  Ufer  gelegenen  Hause  eine  Segelstange  heraus- 
steckt, an  deren  Ende,  mittels  einiger,  in  das  Meer  ge- 
schlagener Pfähle  das  Netz  befestiget  wird.  Als  Moham- 
med II.  am  Canale  bey  Petri  kapussi  mit  Hülfe  einiger 
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Griechen  siegend  eindrang*  wurden  zwölf  derselben,  die 
sich  mit  dieser  Art  von  Fischerey  ernährten,  auf  ewig 
von  allen  Steuern  befreyt,  die  anderen  zahlen  Zehent. 

, * i i » i T , 

2i6)  Die  gewöhnlichen  Netzfischer  (Aghdschian) , welche' 
ohne  Vorrichtung  von  Pfahlwerk,  womit  das  Dalian, 
Ighrib  und  Kartia  festgehalten  wird,  einfache  Netze 
(Agh)  aus  Kähnen  auswerfen.  2 17)  Die  Baunfischer  (Satch- 
madscliian),  haben  keine  Netze,  sondern  umstecken  ei- 
nen kleinen  Platz  mit  Fliedergehäge , worin  sie  wie 
in  einem  Netze  die  Fische  fangen.  218)  Die  Angelfischer 
(Düsendschian)  angeln  aus  kleinen  Schiffchen,  .Tschi- 
nak  genannt,  (wovon  das  österreichische  Tschinakel  her- 
kömmt). 219)  Die  Harpunievs  (Sapkindschian) , welche 
nach  den  grossen  Fischen  mit  Harpunen  und  Lanzen 
werfen.  22o)  Die  Topffischer  (Ssatadschian  tschomlek) 
versenken  in  Untiefen  wiq  im  Geröhricht  von  Kiagad-' 

\ # # * ' V 

chan  Töpfe  ins  Wasser,  wie  22i)  die  Korbfischer  (Sepet- 
dschian)  zu  demselben  Zwecke  Körbe.  222)  Die  FiscJwer- 

1 

käitfer  (Balikdschian  Ssatatdschian)  haben  ihren  Markt 
auf  der  Hafen-  und  Seeseite  vor  den  Stadtthoren  Jeni- 
kapu  (Neuthor),  Kum  kapu  (Sandthor),  Narli  kapu 
(Granatenthor),  Samatia  kapussi  u.  s.  w.  223)  Die  Au- 
sternfänger (Istridiadschian),  die  sich  bloss  mit  dem  Fange 
von  Austern,  Seekrebsen,  Seespinnen,  Seelausen  und 
anderem  Muschelwerk  abgeben.  224)  Die  Köche  des 
Fischmarktes  (Aschdschian  balikbasar)*  welche  auf  dem 

1 ; . 

Fischmarkte  die  Fische  auf  alle  Gattungen  mit  Butter 
• **  ! * ^ < 
oder  firischem  Ohle  gesotten  oder  gebacken  zurichten ; 

durchaus  Griechen,  welche  zugleich  Hülsengerichte, 

Zwiebelwürste,  Gurkensallat  und  andere  Fastenspeiseii 


I 


I 

♦ 


I 


t ^ l 

• / 

, * ' / 

44  6 ...  , 

feil  haben.  225)  Die  Netzverkauf  er  (Aghdschian  dukian), 
1 welche  die  Netze  zum  Verkaufe  in  Läden  feil  haben. 
Ein  türkisches  Sprichwort  sagt:  Wer  das  Reiz  macht 9 
soll  es  nie  ausbessern  dürfen ; wer  es  gebraucht , soll  es  nie 
ganz  zusammen  ziehen  können , (wegen  Fülle  der  Fische)  £ 

« • . » ...  9 . n 4 J,  * § % 

wer  die  Fische  isst , soll  nichts  von  denselben  verspüren.  Den 
Zug  der  Fischer  schliesst  ihr  Intendant  mit  achtfacher 
türkischer  Musik.  Wir  haben  bey  den  vorhergehenden 
Innungen  schon  mehrerer  Intendanten,  welche  im  Zuge 
figurirten , erwähnt , als : des  Intendanten  der  Kerzen- 

niederlage  (Schemichane  Emini) , des  Intendanten  der 

. / 

Schlächterey  (Selchchane  Emini),  des  Intendanten  der 

grünen  Waaren  (Sebse  Emini),  des  Intendanten  der 
« • 

Schafe  (Kujun  Emini).  Diese,  einigen  Intendanten  zu- 
erkannte Ehre  bewog  die  übrigen  Intendanten  der 
Stadt  unter  Sultan  Murad's  IV.  Regierung,  durch  sei- 
nen Günstling  den  Waffenträger  Mustafa  Pascha  die  Ehre 
des  Aufzugs  einer  besonderen  Rotte  nachzusuchen,  wel- 
che ihnen  auch  gestattet  ward  '). 

\ * • 

Fil  nfz  ehnte  Rotte . 

* » * t • . 

* ‘ 4 

Ist  bloss  aus  den  verschiedenen  Intendanten  und 

t , . s 

ihrem  Gefolge  oder  bloss  aus  dem  letzten,  wenn  die 
ersten  sich  unter  anderen  Rotten  befinden , zusammen- 
gesetzt. Diess  ist  zum  Beyspiel  der  Fall,  mit  226)  den 


*)  Die  Worte  Emin  und  Nasir  bedeuten  bey  de  einen  Aufseher, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Emin  die  grössere  Gewalt  eines 
Iuteudauten , der  Nasir  die  eines  Inspectors  inne  hat.  Es.  ist 
möglich  dass  von  dem  letzten  Worte  das  auf  arabisch  Nader  aus- 
gesprochen wird,  das  deutsche  landschaftliche  : Naterer , welches 
einen  Polizeyspion  bedeutet,  abstamme. 


i 
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Mehlträgern  (Un  kapan  hamalleri),  deren  Intendant, 
oder  £mm,  den  Zug  der  Bäcker  begleitet.  Unter  ihm 
steht  ein  Schreiber,  ein  Abwieger,  ein  Duatschausch . 
(der  bey  öffentlichen  Aufzügen  Glück  znruft) , und  aus 
den  Vorstehern  der  Lasttäger  selbst  (Hammalbaschleri). 
Diese  Leute  sind  ungewöhnlich  stark , indem  dieselben  ' 
grosse  Säcke  Getreides  (Siklim  genannt)  von  sieben  bis 
acht  Centner  aufheben  und  tragen.  227)  Die  Leute  der 
Kaffehslampfe  (Neferati  tachmisschane).  Die  Anstalt  des 
Tachmis  ist  eine,  morgenländischen  Städten  ganz  eigene. 
Es  wird  darin  der  für  den  Bedarf  der  ganzen  Stadt 
nöthige  Kaffeh  gestampft  und  gesiebet.  Das  Sieben 

(Taehmiss)  heisst  wörtlich : das  Fünftel  ausziehen , und 

* 

von  diesem  arabischen  Nahmen  der  Quintessenz  ist  das 
französische  Wort  Tamis , ein  Sieb , herzuleiten.  Eine 
solche  Kaffeh-Stampf-  und  Siebanstalt  befindet  sich  zu 
Constantinopel  in  der  Nähe  der  Moschee  der  Mutter 
Sultan  Mohammeds  IV.  Die  hierbey  verwandten  Leute 
sind  Armenier,  denen  die  geistige  Atmosphäre  des  Kaffeh- 
dunstes,  in  dem  sie  beständig  leben,  ein  aufgewecktes 
geistreiches  Ansehen  gibt,  das  mit  den  schwerfälligen, 
geistlosen,  grundzügen  der  armenischen  Gesichtsbildung 
in  sonderbarem  Widerspruche  steht.  228)  Die  Leute  des 
Aufsehers  der  Seidenwage  (Neferati  emini  misani  harir). 
Der  Aufseher  der  Seidenwage  wohnt  in  der  Nähe  von  Mah- 
mud Pascha,  in  dem  Cliodschachan  229)  Die  Leute  des  Auf- 
sehers der  gesponnenen  Seide  (Ipekdschian).  Diese  sowohl 
als  die  vorigen  verehren  Job , den  Vater  der  Geduld,  als 
ihren  Patron,  weil  die  Würmer,  welche  Job's  Fleisch 
frassen,  zuerst  Seide  gesponnen  haben  sollen.,, Zur  Zeit 
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des  Propheten  war  Sofian  aus  Jemen  der  berühmteste 
Seidenhändler.  23o)  Die  Innung  des  Aufsehers  der  Gold - 
spinnerey  (Assnafi  emini  Ssirmakeschchane).  Ihr  Patron 
ist  Chaled , der  Sohn  Nassrs , dessen  Vater  der  Patron 
der  Goldschmiede  ist.  Sie  verfertigen  alle  Arten  von 
gesponnenem  Golde , Ssirma  (das  in  Schnüren  gespon- 
nene) und  ‘Kulabudan  (das  zu  Knöpfen  verarbeitete). 
23 1)  Die  Leute  des  Aufsehers  des  Schmalzmagazines  (Ne- 
ferati  emin  jagh  kapani).  Der  Aufseher  desselben  steht 
in  nicht  minderem  Ansehen  als  der  des  Mehlmagazins, 
und  hat  wie  derselbe  seine  besonderen  Schreiber  und 

Tschausche.  Ihm  sind  die  Verkäufer  der  frischen  und  ge- 

«•  » , 

schmolzenen  Butter,  des  Ohles,  untergeordnet.  232)  Die 
Leute  des  Aufsehers  des  Sclavenmarkts  (Neferati  emini  Essir- 
chane).  Dem  Aufseher  sind.,  nebst  einem  Scheich,  Tschau- 
sche, und  Ausrufer  der  Sclaven  untergeordnet.  Als  den 
ersten  Sclavenverkäufer  nennt  man  Ham  oder  Haim  Nes- 
sim  den  Juden,  welcher  den  ägyptischen  Joseph  von 
seinen  Brüdern  aus  dem  Brunnen  kaufte,  und  nach 
Ägypten  verkaufte.  Im  Islam  sollen  zuerst  nach  dem 
Siege  von  Honain , die  Angehörigen  des  erschlagenen 
Ebudschehel , als  Sclaven  verkauft  worden  seyn  r durch 
Bodcil  BenWarka , einem  Gefährten  des  Propheten,  der 
auch  nach  der  Schlacht  von  Ohod  den  Oheim  des  Hel- 
den Hamsa  als  Sclaven  gekauft  haben  soll,  und  seitdem 
als  Patron  der  Sclavenhändler  angesehen  wird.  233)  Die 
Leute  des  Salzaufsehers  (Neferati  emini  tus)  besorgen 
das  Salzmagazin,  welches  zwischen  den  beyden  Thoren, 
(Sindan  kapu,  und  Balik  kapu,  d.  i.  Kerkerthor  und 
Fischerthor)  sich  erhebt.  234)  Die  Leute  des  Zwibackauf- 
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sehers  (Neferati  emini  peksimat)  sind  wie  die  vorigen 

schon  unter  dem  Aufzuge  der  Bäcker  vorgekommen. 

Die  Bäckereyen  des  Zwibackes  befinden  sich  heut  sammt 

grossen  Magazinen  auf  der  europäischen  Seite  des  Bos- 

poros.  235)  Die  Leute  des  IV cinauf sehers  (Neferati  emini 

cliamr)  , welche  den.,  auf  den  Verkauf  und  Verbrauch 

des  Weines  gelegten  Zoll  erheben,  und  in  früherer  Zeit 

, ' • \ 
den  Verboth  desselben  bey  den  Moslimen  handhabten. 

236)  Die  Leute  des  Aufsehers  der  Pulverstampfe  (Neferati 
emini  Barutchane).  Es  gab  ehemahls  zu  Constantinopel 
nicht  weniger  als  fünf  Pulverstampfen , nähmlich : eine 
in  der  Flintenfabrik  am  Mehlthore , die  zweyte  am 
Hippodrom  bloss  Tür  die  Janitscharen  bestimmt,  die 
dritte  im  Zeughause  des  Munitions wesen  bey  Aja  Sofia* 
die  vierte  auf  dem  Markte  der  Latwergenverkäufer 
(Madschundschi  tscharschussi)  , die  fünfte  am  Spazier- 
gange der  süssen  Wasser  zu  Kiagadchana.  Es  fielen  mehr 
als  Einmahl  Unglücke  vor,  welche  die  Gefährlichkeit 
solcher  Anstalten  in  der  Mitte  der  Stadt  klar  bewiesen ; 
so  flog  unter  Sultan  Bajasid  II.  das  Pulvermagazin  am 
Hippodrom  .(ehemahls  die  Kirche  der  heil.  Euphe- 
mia) vom  Blitze  getroffen  in  die  Luft  und  schleuderte 
die  Kuppel  fast  unversehrt  in  das  Meer  von  Marmara, 
wo  dieselbe  (vermuthlich  durch  inneres  Holzwerk  ge- 
halten) eine  Zeit  lang  geschwommen  haben  soll.  Ein 
zweytes  Unglück  ereignete  sich  bey  der  Thronbe- 
steigung Sultan  Mustafa’ s I. , wo  ein  Pulverthurm  zer- 
sprang , dessen  Trümmer  bis  nach  Skutari  flogen. 
Diese  Zufälle  bewogen  die  Regierung  endlich  wenig- 
stens die  Pulverstampfcn  ausser  die  Stadt  zu  verlegen, 

Constaaiinop.  II.  20 
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und  heute  befindet  sich  die  grosse,  von  Sultan  Selim  III. 
neu  erbaute  Pulverstampfe  auf  dem  Wege  von  St.  Ste- 
fano , eine  gute  halbe  Stunde  ausser  den  sieben  Thür- 
men. 237)  Die  Innung  des  MünzauJ sehers  (Assnaf  emini 
dharabchane).  Die  alte  Münze  befand  sich  in  der  Nahe 
der  Moschee  von  Sultan  Bajasid,  von  Sultan  Moham- 
med dem  Eroberer  dort  angelegt;  der  neuen,  im  er- 
sten Hofe  des  Serai’s,  ist  bey  der  Beschreibung  dessel- 
ben Erwähnung  geschehen.  Das  erste  Geld  des  osmani- 
schen  Beichs  schlug  Sultan  Orchan  zu  Brussa ; die  an- 
deren Münzstätten  des  osmanischen  Reichs  in  Asien  sind 
weit  mehrere  als  deren  bisher  in  numismatischen  Wer- 

ß a ' * 

Ken  Vorkommen,  nähmlicli : Bergama  (Pergamos)  Kutaftia 
(Cotyaeum)  , Ismir  (Smyrna).,  Magnesia  j Tirg , Ämassia 
Kasifmuni , Trabesund , Meraasch , Erserum , Siivas > Dschand- 
scha  (wo  die  Silbergruben),  Tokat , Nachdschiwan,  IVan , 
Eriwan , Schamachi , Gendsche , Amid  oder  Diarbekr , Bag- 
dad , Bassj'a  , Lahsa  , Kairo , Damascus , Tunis , Tripolis 
und  Algier.  In  Europa  schlug  Suleiman  Pascha,  der  Sohn 
Orchans,  die  erste  Münze  zu  Ipsala,  zum  Andenken  des 
Übergangs  bey  den  Dardanellen  j nach  ihm  wurden  Ga - 
lipolis  und  Adrianopel  Münzstätten  Sultan  Muradsl.,  hier- 
auf wurde  Münze  geschlagen  zu  Uskub  (Scopia),  zu  Nova 
Berda , in  der  Nähe  von  Pereschdiria , zu  Salonik  zu  Sidr 
Kaissi , zu  Ilbcssan , Monastir , Widin , Ofen , Belgrad  und 
Kaffa . Die  meisten  derselben  gingen  nach  und  nach  ein, 
und  heute  sind  nur  noch  die  Münzstätten  von  Constan- 
tinopel  und  Kairo  in  vollem  Gange.  Unter  den  Münz- 
aufseher nebst  den  Prägern,  Modelgiessern,  und  Schmel- 
zern,  gehören  noch  238)  die  Silbersucher  (Gümisch  Arai- 
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dscliian),  denen  die  Pflicht  obliegt  die  laufende  Münze  zu 
untersuchen,  und  aus  derselben  die  falsche  und  gehalt- 
lose auszuscheiden.  239)  Die  Leute  des  Tuchaufsehers 

' • 

(Neferat  emin  tschoka).  Unter  ihm  stehen  vorzüglich 

> ' 

die  Werkstätten  und  Magazine  des  blauen,  groben,  un- 
ter die  Janitscharen  ausgetheilten  Tuches.  Jeder  Janit- 

« « H 

schar  erhielt  wenigstens  ehemahl  in  der  Nacht  Kadr 

(d.  i.  in  der  sieben  und  zwanzigsten  des  Fastenmondes 

^ # *■  * 

Ramasan)  zehn  Ellen  blaues  Tuch;  und  zwey  Stücke 

Weisszeug,  das  eine  zum  Turban,  das  andere  als  Hemd;* 

4 J Ä • F 

240)  Die  Innung  des  Getreidauf sehers*  (Assnaf  emin  bogh- 

• • * 

dai).  Es  gibt  zu  Constantinopel  mehrere  Kornmagazine, 
eines  ausser  dem  Gartenthore,  ein  anderes  zu  Gal  ata, 

* * » f 

berühmt  unter  den  Nahmen  Kurschunlimachsen ; dieses 

* * 

* 

ist  ein  altes  Gebäude , dessen  Erbauung  die  Türken  ei- 
nem der  arabischen  Belagerer  Constantinopels  zuschrei- 
ben; Murad  IV.  wollte  es  ausbauen,  konnte  sein  Vor- 
haben aber  nicht  ins  Werk  setzen.  241)  Die  Leute  des 
Gerstenaufsehers  (Neferati  emini  arpa).  Das  Gerstenma- 
gazin  ist  vom  Kornmagazine  abgesondert,  am  Rande 
des  Meeres  angelegt,  und  hat  seine  besonderen  Schrei- 
ber. 242)  Die  Leute  des  Aufsehers  der  Speisekammer  (Ass- 
nafi  emini  kilar).  Das  persische  Wort  Jtilar  ist  dasselbe, 
welches  im  Deutschen  als  Keller  gang  und  gäbe  ist,  nur 
denken  wir  uns  den  letzten  ausschliesslich  als  Weinbe- 
hälter, während  der  persische  oder  türkische  Kilar , so 
wie  die  lateinische  Cella , eigentlich  eine  Speisekammer 
ist  , worin  Lebensbedürfnisse  aller  Art , besonders 
aber  Früchte  aller  Art,  zur  Verfertigung  der  Sorbete  ' 
und  des  Zuckergebäckes  aufbewahret  werden.  Die  zwey 


- 


45  2 

Konimagazine  Sultan*  Bajasids  und  Sultan  Suleimans, 

jenes  ausser  dem  Holzthore  an  der  sogenannten  Scala  von 

* » . , > »**  - ' •'  ' * ^ 

Rodosto,  dieses  ausserhalb  des  Thores  Dschübbe  Ali  Ka- 

. . . . u • • • ....  » ■ ' • - * 

pu,  sind  ebenfalls  der  Aufsicht  des  Emini  Kilar  untergeben. 
245)  Die  Leute  des  Aufsehers  der  Ilolzslätlen  (Neferati  emini 
odun).  Die  zu  den  Holzstätten  gehörigen  Leute  stehen 
unmittelbar  unter  dem  Yogte  der  Hauptstadt  (Islamboi 
agassi).  Eine  grosse  Holzstätte  ist  innerhalb  des  ersten 

Hofes  des  Serai  an  die  Stadtmauern  angebaut,  und  eine 

* ^ » * * 

andere  befindet  sich  ausserhalb  des  Mehlthores,  hart 
„ an  der  ehemahligen  Flintenfabrik.  244)  Die  Leute  des 
Aufsehers  des  Heues  (Neferati  emini  otluk).  Das  Heu  für 
die  kaiserlichen  Ställe  innerhalb  des  Thores  des  Serai, 

* * 4 • k * * 4 

welches  den  Nahmen  Achor  kapu,  d.  i.  Stallthor  führt, 

* * 

in  grossen  Haufen  aufgeschichtet , dessgleichen  in  dem 
Magazine  am  PF'efameidan.  Die  Einbringung  der  Heu- 
fuhren von  den  Wiesen  von  Tschataldscha  ist  die  Gele- 
genheit eines  jährlichen  Festes  , welches  der  Oberstall- 
meister dem  Kaiser  gibt,  und  ihm  dabey  ein,  mit  Sattel  und 
Zeug  ausgeschmücktes  Pferd  zum  Geschenke  vorführt. 
Bey  dieser  Gelegenheit  ist  es  Herkommen , dass  zehn 
Knaben  von  diesem  Heupersonale  als  Pagen  in  das  kai- 
serliche Serai  aufgenommen,  die  Leute  des  Heurnaga- 
zins  aber  mit  Kaftan  und  Speise  bedacht  werden.  245)  Die 
Leute  des  Aufsehers  der  kaiserlichen  Küche  (Neferati  emini 

mutbach).  Dieser  Intendant  hält  sich  gewöhnlich  auf 

• * . ' • 

einem  Sofa , in  der  Nähe  der  kaiserlichen  Küche  auf, 

' * t ' * * * . , , . » 

um  von  dort  aus  seine  Befehle  für  die  einzelnen  Zweige 
seines  weit  ausgebreiteten  Dienstes  vertheilen  zu  kön- 
nen. 246)  Die  Leute  des  Hühner  auf sehers  (Neferati  emini 
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tauk).  Dieser  Aufseher  besorgt  die  Lieferungen  der  Hüh- 
ner für  die  kaiserliche  Küchef,  welche  aus  der  Gegend 
von  RodostOj  Malakra  und  Chireboli  eingebracht  werden. 
247)  Die  Leute  des  lntendenien  der  Stadt.  (Assnafi  emini 
schehr).  Eine  sehr  einträgliche  Stelle,  in  dem  unter  ihm 
alle  kaiserlichen  Gebäude  und  Gärten  stehen,  an  denen, 
nicht,  so  wie  überhaupt  an  keinem  Baue  ohne  sein  Wissen 
und  Zuthun,  Hand  angelegt  werden  darf.  248)  Der  Tchar- 
dakauf  seher  (Emini  Tschardak).  Ein  Tschardak  ist  ein  auf 
dem  Dache  des  Hauses  angebrachter  Balkon,  der,  ge- 
wöhnlich aus  vier  Pfosten  bestehend,  daher  seinen  Nah- 
men , der  zu  deutsch  Vierdach  heisst , erhalten  hat.  Da 
von  diesem  auf  dem  Giebel  des  Hauses  angelegten  Bal- 
kon die  Aussicht  öfters  in  das  Innere  benachbarter  Häu- 
ser fällt , so  ist  die  Anlegung  eines  Tschardaks  nianch- 
mahl  grossen  Schwierigkeiten  unterworfen,  besonders 
wenn  auf  christlichen  Häusern  Tschardake  erhöht  wer- 
den sollten,  welche  die  Aussicht  oder  vielmehr  Einsicht 
in  die  benachbarten  moslimischen  Häuser  eröffnen  könn^ 
ten.  249)  Die  Leute  des  Marktrich lers  (Assnafi  muhtessib). 
Dieses  Amt  ist  eines  der  ältesten,  und  gleichzeitig  mit  der 
anfänglichen  Einrichtung  jeder  Stadt,  wesshalb  als  der 
erste  Marktvogt  im  Islam  der  weise  Behlul  genennt  wird. 
25o)  Die  Leute  des  Aufsehers  des  Pferdmarktes  (Assnafi 
emini  atbasari).  Unter  demselben  stehen  alle  Geschäfte, 
welche  auf  dem  Pferdmarkte  abgemacht  werden , und 
ihm  einträgliches  Einkommen  bringen  ; unter  ihm  stehen 
auch  die  sogenannten  Dschanbasani  Esb , oder  Seelen- 
spieler der  Pferde,  eine  Art  von  Pferdemäklern  oder 
Pferdedieben,  meistens  Zigeuner,  und  die  Ausrufer 


454 

der  Pferde  ( Dellalan  essb ) , welche  den  Nedechibuddin, 
den  Sohn  Kambur  Ali’s , als  ihren  Patron  anerkennen. 
25 1)  Die  Leute  des  Proviantaufsehers  im  Lager  (Neferati 
emini  nusul).  Dieses  Amt  ist  eigentlich  das  eines  Com- 
missars  der  Lebensmittel  und  findet  sich  in  allen  Lagern. 

2Ö2)  Die  Leute  des  Intendanten  des  Arsenals  (Assnafi  emini 

* 

tersane) , unter  welchem  alle  Rechnungen  und  Ausga- 
ben des  kaiserlichen  Arsenales  stehen,  ein  bey  der  Leb- 
haftigkeit, womit  die  Arbeiten  auf  den  Schiffswerften 
betrieben  werden^sehr  wichtiges  und  einträgliches  Amt. 

253)  Aufsehers  des  Sclavenzolles  (Emini  pendschik).  Die- 
ses Amt  war  ehemahls , als  die  Sclaven  aller  Nationen 
zahlreich  auf  dem  Markte  ConstantinopeJs  verkauft  wur- 
den , ein  sehr  grosses , und  vielumfassendes , wovon 
aber  heute  keine  Rede  mehr  ist.  Dieser  Aufseher  hatte 
gegenüber  der  grossen  Hauptmauth  seinen  Sitz , wo  er 
den  Sclavenzoll  (Pendschik),  d.  i.  das  Fünftel  vom  Werthe 
des  ganzen  Sclaven,  oder  zwanzig  Procent  einnahm, 
und  dafür  die  Pendschikscheine  ausfertigte , ohne  wel- 
chen die  Sclaven  nirgends  angetroffen  werden  durften. 

254)  Die  Leute  des  Aufsehers  der  Landmauth  (Neferati 
emini  karagümück),  und  255)  die  Leute  des  Aufsehers  der 
grossen  Mauth  (Neferati  emini  bujuk  gumruk).  Andere 
Intendanten , als  wie  der , der  Schlächterey  (Emini  sel- 
chane),  des  Grünwesens  (Emini  sebschane),  der  Schafe,  > 

(Emini  kojun)  , sind  schon  oben  vorgekommen. 

* 

, Sechszeh  nt c Zunft . 

256)  Die  Verkäufer  von  Hülsen/ rächten , und  anderen 
trockenen  Gemüsen  (Bakalan,  zu  Wien  Greisler).  Ihr  Pa*» 
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tron  ist  XJsa  Ibnun  - ncbach , der  zu  Jerusalem  neben 
Abul-dscherrah  begraben  liegt.  Bey  öffentlichen  Auf- 
zügen erscheinen  diese  Bakal  in  einem  komischen,  nahm- 
in  Kleidern  von  Zwiebelhäuten  oder  Palmenfasern,  mit 
Kränzen  von  Kastanien  auf  den  Kopf,  Halsbändern  von 
Erbsen  und  Bohnen  u.  dgl.  und  werfen  aus  Körben  Ha- 
selnüsse, Pistazien,  Weinbeeren.,  unter  das  Volk  aus. 
257)  Die  Oehlhän dler( Jaghdschian)  sind  verschieden  von 
dem  Gefolge  des  Öhlaufsehers.  Sie  erscheinen  mit  ver- 

• 

schiedenen  Blumen  geschmückt , mit  grossen  Tassen 

und  i laschen  vollÖhl.  25$)  Die  Se$amöhlverkäi{fer(Schir 

rughandschian).  Ihr  Patron  ist  Abul-memen  der  von 

Hedschadsch  hingferichtet  zu  Mekka,  neben  Ibn  Soböir 

begraben  liegt.  Diese  Öhlhändler  sind  meistens  Juden, 

weil  Juden  sich  des  Sesams  am  häufigsten  bedienen. 

Her  Gebrauch  desselben  macht  das  Fleisch  weich , und 

die  Haut  unrein.  25g)  Die  Honigv erkauf er  (Baldschian), 

Das  beste  Honig  kömmt  aus  Athen  und  Kreta  aus  der 

Moldau,  und  Wallache r.  260)  Die  Leinöhlhändler  (Besr- 

dschian).  Der  erste  welcher  Leinöhl  presste  soll  Z)scfo?m- 

schid  gewesen  seyn.  261)  Die  Olivenöhlhändler  (Sejat). 

Der  Ohlkaufleute  im  Grossen  ist  schon  bey  dem  Öhl- 

magazine  gedacht  worden,  diese  aber  verkaufen  das 
•• 

xOhl  im  Kleinen.,  in  Flaschen,  und  sind  daher  dem  Vor- 
steher der  Greislerzunft  zugeordnet.  262)  Die  Seifen- 
sieder (Ssabundschian).  Die  beste  Seife  ist  die  syrische, 
welche  aus  Tripolis,  Jerusalem,  Nablus  kömmt,  und  eben 
so  weiss,  als  wohlduftend  ist,  wozu  die  Vortrefflichkeit 
des  Öhles  und  des  Alkali  beytragen  mag;  in  der  euro- 
päischen Türkey  wird  die  beste  Seife  zu  Silistria , Niko- 
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polis  und  Adrianopel  verfertigt.  263)  Die  Schinkenhändler 
(Bakkal  bassdürmadschian),  welche  die  von  den  oben  an- 
geführten Schinkenmachern  verfertigte  Waare  verkau- 
fen. 264)  Die  Verkäufer  der  Cisererbsen  (Leblebidschian), 
welche  die  Cisererbsen  rösten  und  verkaufen.  Hinter 
ihnen  geht  das  Oberhaupt  der  Greisler  oder  Gemüse- 
verkäufer. 

Sieh  en  zehnt  e Zunft . 

265)  Die  Oebstler  (Jemischdschiler)  , erkennen  wie 
die  Gemüseverkäufer  für  ihren  Patron  den  Usa  Jbnun - 
nebasch  an.,  und  unterscheiden  sich  von  den  vorigen., 
dass  diese  frische,  jene  getrocknete  Früchte  verkaufen. 
Bey  öffentlichen  Aufzügen  tragen  sie  Rosenkränze  von 
Äpfeln , Birnen  , Orangen  u.  dgl.  oder  stellen  Fracht- 
schiffe und  das,  bey  ihrer  Entladung  gewöhnliche  Ge- 
tümmel vor.  266)  Die  Gärtner  (Baghban).  Die  Gärten, 
welche  als  freye  Plätze  .die  Einförmigkeit  der  Ge- 
bäudemassen Constantinopels  unterbrechen,  sind  nicht 
minder  angenehm  als  nützlich.  Ausser  mehreren  Privat- 
gärten, und  den  kaiserlichen  der  beyden  Palläste,  des 
alten  nähmlich  und  des  neuen , sind  dieser  Hauptstadt 
zwey  Arten  Garten  eigen , die  sich  in  keiner  anderen 
finden ; erstens , die  sogenannten  Grubengärten , Tschu - 
kur  boslan , d.  i.  die  ehemahligen  grossen  Cisternen  oder 
Wasserbehälter,  deren  grüne  Fluth  sich  in  grüne  Gar- 
tenbeete verwandelt  hat,  und  zweytens , die  Moscheen - 
gärten , d.  i.  die  Begräbnissplätze  vor  dem  Mihrab  der- 
selben, wo  die  Saat  des  Todes  aus  Gräbern  aufblüht. 
Diese  Gärten  tragen  Birnen,  welche  mit  denen  von 


Malaria , Aprikosen,  welche  mit  denen  von  Hama  wett- 
eifern, herrliche  Feigen,  Granatäpfel  und  Trauben. 
267)  Die  Melonenoerkäufer  (Karpusdschian) , verlegen 
sich  vorzüglich  auf  dieCultur  der  Melonen  (Kauri),  und 
der  Wassermelonen  , Karpus  , welche  sie  in  ganzen 
Hügeln  aufschichten.  268)  Die  Blumenoerkäufer  (Dschi- 
dschekdschian).  Sie  verehren  den  Chalil  Irmaghani,  wel- 
cher dem  Propheten  und  seinen  Jüngern  beständig  Blu- 
men zum  Geschenke  darbrachte,  als  ihren  Patron. 

* 1 * 

Achtzehnte  Zu nft . 

• < •» 

269)  Die  Schwertfeger  (Kilidschdschian) , erkennen 
den  Daoid  in  der  Zeit  vor  dem  Islam , und  in  der  Zeit 
nach  dem  Islam  den  indischen  Schwertfeger  Essir  als 
ihren  Patron  an.  Derselbe  liegt  auf  der  Insel  Uschdfc 
begraben.  Zur  Zeit  Mohammeds  und  Bajasids  II.  be- 

X , 

stand  nicht  ferne  vom  bleygedeckten  Magazine  amKalk- 
thore  zu  Galata  eine  Werkstätte,  welche  die  sogenann- 
ten alten  Constantinopolitanischen  Klingen  verfertigte, 
unter  Murad  IV.  aber  durch  eine  andere , gegenüber 
von  dem  Bade  Mahmud  Pascha’s  ersetzet  ward.  Mu- 
rad IV.  pflegte  keine  andern  Klingen , als  aus  dieser 
Werkstätte,  oder  aus  denen  von  Issfahan  zu  führen.' 

< r-  - 

270)  Die  Panzerhemdenmacher  (Sirhdschiler),  schreiben  ih- 
re Kunst  wie  die  vorigen  vom  König  David  her,  vor  wel- 
chem jedoch  schon  Saul,  als  er  zum  Kampfe  gegen  Goliath 
ging , das  erste  Panzerhemd  getragen  haben  soll.  Zur 
Zeit  des  Propheten  verfertigte  Abu  Moslem  der  Schmied 
das  Panzerhemd , welches  der  Prophet  in  der  Schlacht 
von  Ohod  trug,  welches  von  demselben  den  Verlust 
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seiner  Zahne  nicht  abwährte.  271)  Die  Lanzenschmiede 
(Misrakdschian),  Wiewohl  dieselben  wie  alle  Waffen- 
schmiede den  König  David  verehren,  so  schreiben  sie  doch 
lange  vor  demselben  die  Erfindung  der  ersten  persischen 
Lanzen  dem  König  Huscheng,  und  im  Islam  den  vorzüg- 
lichsten Gebrauch  dem  Inder  Seadeddin  zu,  welcher  in  der 
Schlacht  von  Ohod  blieb.  Indische  Lanzen  sind  in  der 
Waffenbeschreibung  eben  so  berühmt,  als  damasceni- 
sche  Klingen  und  persische  Schilder,  und  diese  Waf- 
fengattung ist  die  mannigfaltigste  ihrer  Art.  Lanzen 
heissen  zwar  gewöhnlich  auf  arabisch  Remmah , und  auf 
persisch,  Sinan , welches  Wort  aus  einem  bisher  noch 
unaufgeklärten  Grunde  zugleich  der  Nahmen  des  ägyp- 
tischen Jussuf  ist  aber  es  gibt  eine  Menge  von 
grossen  , kleinen  , mittleren  Lanzen  , Speeren  und 
Spiessen,  Wurfpfeilen  und  Hellebarden,  welche  alle 
ihre  besonderen  Nahmen  haben.  272)  Die  Dolch  - und 
Messerschmiede  (Chandschardschian , bidschakdschian). 
Nach  David  verehren  sie  den  Abdollah  aus  Bassra  als  ihren 
Patron.  273)  Die  Schildmacher  (Kalkandschian).  In  der 
grossen  Moschee  zvL  Jerusalem  zeigt  man  noch  heut  zu 
Tage  einen  glänzenden  Schild,  den  man  als  den  Schild 
Davids  ausgibt.  Zur  Zeit  des  Propheten  verfertigte  Has- 
san Ben  Kattal  Schilde  mit  Baumwolle  gefüttert,  wel- 
che eine  Art  von  arabischer  Lieblings waffe  wurden.  Has- 

*)  Auf  diesen  Doppelsinn  spielt  der  persische  Vers  AbidmaanCs 
im  Ferhengi  schunri  II.  Band  Blatt  95  an : 

Der  sübtant  dostdaran  nami  men  jassuf  bud 
Lik  der  tscheschmi  aadui  bed  güman  geschte  sinan. 

Auf  derZuuge  des  Freundes  heisst  mein  Nähme  Jussuf, 

Aber  im  Auge  des  Feind’s  wird  er  zur  Lanze  sogleich. 
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san  Ben  Kattal  liegt  zu  Haleb , ausser  dem  Thore  von 
Damaskus  am  Rande  des  Grabens  beerdigt.  In  späterer 
Zeit  zeichneten  sich  nebst  den  persischen  auch  dieägyp- 
sehen  Schilde  aus.,  und  die  schönsten  dieser  Art.  sind 
aus  den  Zeiten  der  mamelukischen  Sultane  Berkuk,  Kai- 
tibai  und  Guri.  274)  Die  Scheidenmacher  (Kindschian). 
Ihr  Patron  ist  Jacob  derßaniane,  der  in  der  Stadt  Moan, 
von  einem  Weibe  mittels  eines  Steines  getödtet  ward. 
275)  Die  Verfertiger  des  sogenannten  Schagren- Leders 
(Saghridschian).  Die  Kunst,  Fischhäute  auf  Lederart 
wellenförmig  zu  beitzen,  kömmt  aus  dem  Morgenlande, 

j 

sammt  dem  Nahmen  Sagliri  s welchen  die  Europäer  in 
Chagrain  verwandelt  haben.  Unter  Murad  IV.  waltete 
lange  heftiger  Streit,  ob  die  Saghriverfertiger  zu  den 
Gärbern  oder  Waffenschmieden  gehören  sollten,  bis 
sie  sich  in  der  Zunft  der  letzten  behaupteten. 

Neunzehnte  Zunft . 

. • 

276)  Die  Flintenmacher  (Tufenkdschian).  Es  gab 
ehemahls  zu  Constantinopel  mehrere  Flintenfabriken, 
in  deren  berühmtesten,  ausserhalb  des  Mehlmagazines, 
Flinten  mit  schön  gezogenen  damascirten  Läufen  ver- 
fertiget werden.  277)  Die  Damascenirer  (Kainakdschian), 
welche  den  Flintenläufen  das  sogenannte  Wasser  oder 
die  wellenförmige  Oberfläche  geben.  278)  Die  Büchsen - 
$c/hy*er(Kondakdschian),  verfertigen  nur  die  Schafte  der 
Flinten.  279)  Die  Fulverhörnermacher  (Wesnidschian) , 
verfertigen  die  Pulverhörner  aus  Lindenholz.,  Horn  und 
anderen  Materien.  280)  Die  Flintenstöckemacher  (Kis- 
sedschiait  silah),  gehörten  Anfangs  zu  den  Sattlern,  wur- 
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den  aber  von  denselben  getrennt  und  der  Zunft  der 
Flintenmacher  zugeschlagen.  281)  Die  Pistolenmacher 

(Tabandschadschian).  Wiewohl  es  zu  Davids  Zeiten  we- 

% m 

der  Flinten  noch  Pistolen  gab,  so  erkennen  dieFlinten- 
und  Pistolenmacher  doch  diesen  als  ihren  Patron  an. 
Indessen  waren  schon  die  Röhre  durch  das  brennende 
Naphta,  die  durch  das  griechische  Feuer  geblasen  wur- 
den, eine  Art  von  Flinten.  2Ö2)  Die  Flintenglätter  (Tu- 
fenk  atschidschilar),  beschäftigen  sich  bloss  mit  der  Rei- 
nigung und  Glättung  alter  Gewehre.  285)  Die  Kunst - 
feuenverker  (Fischekdschian  tufenk),  gehören  zur  Artil- 
lerie, und  sind  getrennt  von  den  284)  Lustfeuer  wer  kern 
(Fischekdschian  hawa),  welche  ihre  Kunst  bey  Gelegen-' 
heit  öffentlicher  Feyerlichkeiten , als  bey  Geburtsfesten 
von  Prinzen  f Triumpheinzügen  u.  s.  w. , in  Ausübung 
bringen.  Meisten  Theils  werden  diese  Feuerwerke  am 
Ufer  des  Meeres  abgebrannt,  worin  sich  das  ganze 
Feuerwerk  abspiegelt  * so  dass  die  brennenden  Raketen 
mit  Zischen  aus  dem  Wasser  emporzufahren , und  die 
Leuchtkugeln  wie  Sterne  aus  demselben  aufzusteigen 
scheinen.  Die  morgenländische  Überlieferung,  welche  die 
Erfindung  der  Feuerwerke  dem  Dschemschid  zuschreibt, 
beweiset  für  das  Alter  der  Erfindung  des  sogenannten 
griechischen  Feuers,  welches,  indem  ein  Hauptbestand- 
tlieil  desselben  Naphta  war,  da  wo  der  Boden  Aserbeid- 
schans  seit  Jahrtausenden  brennt,  den  Ursprung  nahm, 

* 1 

und  dann  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  durch 
die  Araber  zu  den  Griechen  überging.  285)  Die  Pulverver- 
käufer  (Barutdschian) , deren  Laden  in  den  Vorstädten 
von  Ejub,  G?lata  und  Topchana  zerstreuet  sind.  286)  Die 
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Luntenmacher  (Fitildschiau  tufenk) , auf  welche  beym 
feyerlichen  Aufzuge  der  Oberstbüchsen-  und  Schaft* 
meister  mit  den  Vorstehern  ( Nakib ) , Verwesern  ( Kiaja ), 
Ältesten  ( Jghtijar ),  und  Bothen  ( Tschausch ) folget. 

e • * * • * \ 

Zwanzigste  Z u nft.  ' 

f « • 9 

, « I» 

w 287)  Die  Schmiede  (Haddadan) , leiten  ihre  Kunst  * 
von  David  her,  und  erkennen  im  Islam  den  Ebu  SBid 

w 1 

Moslem , als  ihren  Meister  an.  288)  Die  Hufschmiede 

jt  * • ’ 

(Ahengeran  naal  kessen) , haben  dieselben  Patrone  wie 
die  vorigen,  und  noch  überdiess  den  Propheten  Chisr , 
welcher  der  erste  Hufeisen  gebrochen  haben  soll.  289)  Die 
Hufnägelschmiede  (Michdschian)  , verfertigen  die  für 
die  Hufeisen  nöthigen  Nagel.  290)  Die  Nagelschmiede 
(Mismaran) , welche  Nagel  aller  Art  verfertigen,  als: 
Lofdscha,  Saghra,  Miane,  Kule,  Kiwa  u.  s.  w.  291)  Die 
Schuhbeschlägmacher  (Kabkabdschian) , finden  sich  auf 
dem  Markte,  in  der  Nähe  des  grossen  Bades  ^von  Sultan 
Mohammed  II.,,  Tschukur  hamami  genannt,  beysammen. 
Kabkab  heissen  nicht  nur  die  hufartigen  Beschläge  auf 
Schuhen  und  Stiefeln,  sondern  auch  die  dazu  verwand- 
ten Nagel.  292)  Die  Gewichtmacher  (Kantardschian), 
beschäftigen  sich  bloss  mit  der  Verfertigung  der  grossen 
Gewichte  von  Centnern  u.  dgl,  293)  Die  JVagemncher 
(Misandschian).  Die  erste  Wage  soll  Äser  Nimrod’s  Vater 
erfunden  haben,  um  das  Gewicht  der  Idole  zu  bestimmen; 
im  Islam  wird  Abul-k assem  Wesani  als  der  erste  Wagen- 
meister anerkannt.  Erliegt  zu  Erserum,  in  der  Nähe 
von  Abdur-rahman  begraben.  295)  Die  Feilmacher  (Eged- 
schian),  ihr  Patron  ist  Obeid  Taher , der  zu  Mekka  be- 
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graben  liegt.  Die  Läden  derselben  sind  auf  dem  langen 
Markte  ( Usun  tscharschii).  295)  Die  Beilmacher  (Kesserd- 
schian) , verehren  als  ihren  Patron  den  Abul  - mosslem 
Ghafari , der  am  Ufer  des  Euphrat,  im  Schlosse  Dschab - 
her  begraben  liegt;  er  soll  die  verschiedensten  Arten 
von  Beilen , Hacken , Hauen,  Spaten  u.  dgl.  verfertiget 
• haben.  296)  Die  Sägemacher  (Desterdschian).  Die  erste 
Säge  soll; von  einem  Israeliten  Nahmens  Ismael  erfun- 
den worden  seyn,  um  den  Zacharias  aus  einander  zu 
sagen.  Im  Islam  wird  Abdul  Ghqffar  Minscharl , als  der 
grosse  Sägemeister  verehrt;  sein  Grab  zu  Nikde  ist  ein 
Wallfahrtsort.  297)  D ie Bohrermacher  (Berghudschian). 
Das  Grab  de!  Bohrerpatrons  Ebur-reif  zu  Baalbek  ist 
ebenfalls  ein  Wallfahrtsort,  der  von  den  Beduinen  vor- 

t 

züglich  zur  Heilung  kranker.  Pferde  benützet  wird. , 

298)  Die  Köhler  (Kömürdschian).  Adam  zündete  das  er- 
ste Feuer  an,  Nimrod  brannte  die  ersten  Kohlen,  um 
den  Abraham  zu  verbrennen ; zu  des  Propheten  Zeit 
führte  Harun  aus  Chaibar  Kohlen  von  Ohod  nach  Mekka 
zum  Verkaufe. 

✓ 

Ein  und  zwanzigste  Zunft. 

t 

299)  Die  Schlosser  (Tsclielengeran).  Der  Scheich  der- 
selben Asiseddin  Semahi  liegt  zu  Jssfahan  begraben. 

3oo)  Die  Gebissmacher  (Kemdschian).  Das  erste  Gebiss 
soll  der  Prophet  Chisr  erfunden  haben,  und  im  Islam 
verfertigte  Seid  Hamajeddin  die  besten  Gebisse;  da  er 
zu  Helle  bey  Bagdad  begraben  liegt,  so  gehören  die  Ge- 
bisse von  Helle  und  Howaisa  noch  unter  die  berühmte- 
sten. 3oi)  Die  Lanzenspitzmacher  (Temerendschian).. 
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Dschaafer  Haschemi , ein  Verwandter  Alis,  verfertigte 
zuerst  im  Islam  Lanzen  und  Pfeilspitze  aller  Art  $ sein 
Grab  ist  zu  Ardebil  nahe  an  dem  des  Scheich  Sefu 
3o2)  Die  Riegelmacher  (Kaffalan) , erkennen  Seid  den 
Inder  als  ihren  Patron.  3o3)  Die  Steigbugeimacher 
(Usengdschian),  verehren  wie  alle  anderen  Eisenarbeiter 
den  David  und  Abu  Mosslem  als  ihre  Patronen.  Für  Mo- 
hammed soll  aber  Schedschaaeddin  Mihribani  den  ersten- 
Steigbügel  verfertiget  haben.  3o4)  Die  Scherenmacher 
(Mikrassdschian)  Pawer  der  Usbege  , welcher  in  der 
Stadt  Tissu  neben  dem  berühmten  Türken  Ahmed  Tissui 
begraben  liegt , wird  von  den  Türken  als  der  Erfinder 
derselben  angesehen.  3o5)  Die  Sohlenmacher  (Naal- 
dschedschian) , eigentlich  heisst  Naal  nur  eine  Sohle, 
hier  werden  auch  nur  die  ledernen  der  Schuhe , nicht 
die  eisernen  oder  hölzernen  Erhöhungsschuhe  verstan- 
den,, welche  von  den  Engländern  Pattins , von  den  Grie- 
chen Galenses  genennet  werden,  und  welche  weiter  unten 
unter  der  Zahl  5i5  Vorkommen.  Es  gibt  deren  verschie- 
dene Arten,  als:  Kobadij Mahmusi,  Merwani,  Dschihan- 
schahi  *).  5o6)  Die  Nägelmacher  der  Stelzenschuhe  (Naald- 
sche  michledschian).  Sie  verfertigen  bloss  die  zu  den 
Sohlen  der  Schuhen  erforderlichen  Nägel.  307)  Die 
Fingerhutmacher  (Juksukdschian).  Wartan  der  Indier 
soll  den  ersten  Fingerhut  erfunden  haben , und  ist  da- 

4 

» 

I 

) Wider  di«  geschmacklose  und  unsinnige  Mode  dieser  griechi- 
schen  Stelzenschuhe,  welche  die  Statur  zwar  erhöhen  aber  die  Aninuth 
des  Ganges  in  die  lächerlichste  Karikatur  verwandeln,  siehe  das  aus 
dem  Jahrgangs  1799  des  Journals  des  Luxus  und  der  Moden  Nr/24 
als  Anhang  der  Inschriften  abgedruckte  französische  Strafgedicht. 
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her  der  Patron  der  Fingerhutmacher,  wie  Abul-kassem 
der  Patron  der  3o8)  Nadelniacher  (Ignedscliian).  309)  Die 
Stak Iformenmacher  (Haddedschian).  Hadde  heisst  dig 
durchlöcherte  Stahlplatte,  durch  deren  Löcher  die  Draht- 
zieher den  Gold  - und  Silberdraht  ziehen.  Dieses  Werk- 
zeug soll  Serkub  aus  Konia  erfunden  haben.  Dieser  lebte 
zurZeit  der  Seldschukiden,  aber  schon  zu  des  Propheten 
Zeit  hatte  Seaddedin  aus  Ägypten,  der  mit  Su  Nun  aus 
Ägypten  kam , und  zu  Belbis  begraben  liegt,  solche 
Formen  für  Stahldraht  verfertigt.  3*o)  Die  j Eisenhändler 
( Tudschari  ahen)  , haben  ihre  Laden  in  der  Gegend  von 
Tahtol  kalaa,  und  dem  Platze  Karamqn.  Sie  sind  mei- 
stens aus  Samakova,Egridere  und  Perlep,wo  Eisengruben 

bearbeitet  werden.  3n)  Di e Drahtzieher  (Telkeschan), 

\ • 

welche  sowohl  aus  Eisen  als  aus  Messing  Draht  ziehen. 
3i2)  Die  Händler  des  allen  Eisens  (Churdewatschiler). 
Sie  handeln  mit  altem  Eisen , Bley  u.  dgl. , das  sie  in 
der  Stadt  zusammensammeln,  wie  die  Weiber  in  Wrien 
welche  ehemahl:  Alles  Eisen , Bley,  Glasscherben  durch 
Ausruf  sammelten.  5 1 3)  Die  Hujbeschläger  (Naalbendan), 
sind  von  den  Hufschmieden  darin  unterschieden,  dass 
die  ersten  die  Hufeisen  verfertigen,  und  die  zweyten 
dieselben,  anschlagen.  Der  Prophet  Chisr  soll  des  Ali 
Maulthier,  Duldul , beschlagen  haben,  aber  der  erste  der 
Hufschmiede  war  schon  damahls  Abul-kassem  Al-beilari . 
Die  Hufbeschläger  waren  lange  in  Rangstreit  mit  den 
Schlossern,  bis  endlich  jenen  der  Yorrang  der  Zunft 
zuerkannt,  und  diese  nur  als  ihre  Gehülfen  erkläret 
wurden. 
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Zwey  und  zwanzigste  Zunft. 

, t * , 

3i4)  Die  Kesselschmiede  (Kasandschilar)  Moham- 

medil.  erbaute  für  dieselben  eine  Werkstätte  zwischen 

•.  • ..  • * 

den  Thoren  von  Un  kapan.,  d.  i.  des  Mehlmagazins.,  und 
Ajasma.,  d.  i.  des  Weihbronnes*  Nach  David  erkennen 
dieselben  als  ihren  Patron  den  Abu  Habib  Mohaje'din 
aus  .Buchara.  3i5)  Die  Ferzinner  des  Kupfers  (ßakir  si- 
jirdschiler)  innerhalb  des  Mehlmagazines  in  der  Gegend 
der  Stadtthiirme,  Sevgilun  kulle,  Odluk  kulle,  Eger  kulle, 
♦ Borgliudschiler  kulle.  3i.6)  Die  Tassenmacher  (Tass- 
dschian) , welche  bloss  Teller  und  Tassen  verfertigen. 
3 17)  Die  Kesselperkäufer  (Tadschiran  Kasandschijan)  ver- 
ehren als  ihr  V orbild,  den,  in  der  Stadt  J emen  begrabenen 
Ebu  Obeide-,  sie  verkaufen  nur  Zinnwaare  und  sind  mei- 
stens Lasen,  welche  ihren  Markt  in  der  Gegend  von  Tauk 
Basar  aufgeschlagen  haben.  Der  Markt  des  Zinngeschir- 
res im  alten  Bysanz  war  nicht  hier , sondern  auf  dem 
* * 

Platze  der  Chalkopratien  nicht  ferne  von  der  Kirche  So- 
phia’s,  und  die  Verkäufer  meistens  Juden.  3i8)D ieZinn- 
giesser  (Kalaidschiler).  Ihr  Patron  ist  Sarije , welcher  als 
Feldherr  Omars  die  Perser  bey  Nehawend  schlug,  und  zu 
Kairo  in  dem  Vorhofe  der  Moschee  des  Schlosses,  welche 
der  Verschnittene  Suleiman  Pascha  erbaute,  begraben 
liegt.  Bey  öffentlichen  Aufzügen  erscheinen  diese  Zünfte 
mit  grossen  Hämmern  und  Amboss , auf  w elchen  sie 
wechselseitig  hämmernd  vorbeyziehen. 

Drey  und  zwanzigste  Zunft. 

319)  Die  Goldschmiede  (Kojumdschiler) , schliessen 
sich  wie  die  vorigen  an  David  an , weil  auch  sie  Ham- 

Constantinop.  II«  ÖO 
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mer  und  Amboss  gebrauchen'.  Im  Islam  aber  ist  ihr  Pa- 
tron Nassr  Ben  Abdollali . Die  Goldschmiede  kamen 
zu  Constantinopel  besonders  unter  den  Regierungen 
Selims  I.  und  seines  Sohnes  Suleimans  in  Flor.  Nach 
morgenländischer  Sitte  lernen  die  Prinzen  des  regie- 
renden Hauses  ein  Brothandwerk  , womit  sie  allen- 
falls,  wenn  die  Stricke  der  Herrschaft  rissen,  den  Faden 
des  Unterhalts  anknüpfen  könnten.  Als  Vorbild  dienen 
. ihnen  hierin  David  und  Salomon , wovon  der  erste  durch 
Panzerschmiden , der  zweyte  durch  Korbflechten  den 
täglichen  Unterhalt  erworben  haben  soll,  ln  diese  Fuss- 
stapfen  tretend  w aren  Selim  I.  und  sein  Sohn  Suleiman 
als  gelernte  G oldschmiede.  Der  letzte  setzte  für  dieselben 
ein  besonderes  Fest  ein,  das  jährlich  zu  Kagiadchanes 
unter  dem  Zulaufe  aller  Goldschmiede  aus  den  entfernte  - 
sten Gegenden  gefeyert,  eine  Menge  Volkes  herbeyzog. 
32o)  Die  Juwelenhändler  (Dschevahirdschiau),  haben  ihre 
Laden  meistens  in  den  Chanen,  wo  sie  den  Reichthum 

orientalischer  Juwelen  von  den  Türkis-Gruben  Nischa- 

0 

bur’s,  bis  an  die  Smaragd-Minen  des  oberen  Ägyptens* 
und  von  den  Demant-Gruben  Golkonda’s  bis  an  die  Opale 
Sibiriens  zur  Prachtschau  auslegen.  32  i)  Die  Perlen - 
Händler  (Luludschian),  handeln  mit  den  Perlen  aus  den 
Fischereyen  von  Bahrein  und  Ceylon.  322)  Die  Juweliere 
(Sergeran  dschewahirdschian)  beschäftigen  sich  bloss  mit 

der  Fassung  der  Juwelen , und  machen  also  eigentlich 

\ 

eine  Unterabtheilung  der  Goldschmiede  aus ; auch  ist 
ihr  Patron  der  Sohn  des  Patrones  der  Goldschmiede, 
nähmlich  Hossein  Ben  Nassr  Ben  Abdollah  * dessen  Grab 
zu  Isfahan  gezeigt  wird.  323)  Die  Uhrmacher  (Saat- 
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dschian).  Die  ersten  Uhren  soll  der  ägyptische  Joseph 
im  Kerker  verfertiget  haben , um  mittels  derselben  die 
Zeiten  des  Gebethes  zu  bestimmen.  324)  Die  StämpeU 
Schneider  (Sikkedschiler).  Ihr  Patron  ist  Osman , welcher 
das  islamitische  Glaubensbekenntniss : Es  ist  kein  Gott 
als  Gott<f  und  Mohammed  ist  sein  Prophet , zuerst  in  Stahl 
gegraben  haben  soll.  525)  Die  Stümpler  (Tamghadschi- 
ler).  Der  Stämpel  ( Tamgha ) besteht  in  dem  verzogenen 
Nahmenszuge  des  Sultans  (Tughra),  welcher  dem  probe- 
haltigen  Silber  aufgedrückt  wird.  326)  D ieJuwelenschätz 
meisler  (Kibleikojumdschian).  Sie  schätzen  Juwelen, Gold 
und  Silber.  327)  Die  >^rgo/rfer(Kaldschian  kojumdschian) 
sind  meistens  Juden.  328)  Die  Versilberer  (Gümisch- 
chanedschian)  sollen  sich  nur  mit  dem  Versilbern  abge- 
ben. 329)  Die  Gold - und  &76€raus&r<?rt/ter(Rumassidschian). 
Ihr  Patron  ist  Nossair  der  Inder ; sie  sammeln  das  Aus- 
kehricht aus  den  Läden  der  Goldschmiede , und  bren- 
nen dasselbe  auf  besonders  hierzu  bestimmten  Schiffen 
am  Meeresufer  aus.  33o)‘Die  Gold - und  Silberscheider 
(Tisabdschian)  scheiden  die  edlen  Metalle  von  den  uned- 
len mittels  Scheidewassers  und  andrer  chemischen  Vor- 
richtungen. Ihr  Patron  ist  ebenfalls  Nossair  der  Inder, 
der  zu  Jemen  begraben  liegt.  Es  sind  meistens  Juden, 
die  bey  feyerlichen  Aufzügen  sich  Bart  und  Haare  grün, 
blau,  roth  und  schwefelgelb  färben.  53i)  Die  Draht - 
körbeflechler  (Kafessdaran).  Sie  flechten  Körbe  und  Kä- 
fichteaus  Metalldraht.  öd2)Die  Demantschneider  (Elmass- 
büran).,  schneiden  und  schleifen  den  Demant  in  beliebige 
Formen.  333)  Die  Steinschneider  (Hakkakan).  Abdollah  aus 
Jemen  war  der  erste  Steinschneider  im  Islam.  Er  liegt  in 
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der  Stadt  Tafar  in  Jemen  begraben.  334)  Die  Siegelstecher 
in  Stein  (Mührkenan).  Sie  haben  einen  und  denselben 
Patron  mit  den  Stämpelschneidern,  nähmlich  den  Pro- 
pheten Osman.  Zur  Zeit  Sultan  Murads  IV.  waren  die 
berühmtesten  Siegelstecher,  Mahmud  tschelebi,  Risa 
tschelebi , Ferid  tschelebi ; in  der  neuesten  Zeit  Rahnni 
tschelebi,  der  erst  vor  einigen  Jahren  gestorben.  Nach 
einer  bestehenden  Polizeyverord^ung  ist  es  den  Siegel- 
stechern verbothen,  jemalils  selbst  für  eine  und  dieselbe 
Person  dasselbe  Siegel  zu  stechen,  sie  müssen  wenigstens 
in  den  Verzierungen  und  Blümchen  einige  Veränderung 

/ » # i / 

anbringen.  335) . Die  Siegelslecher  in  Gold  und  Silber 
(Mührkenan  sim).  Sie  stechen  wie  die  vorigen  Siegel  und 
Talismane,  aber  nur  in  Metall,  und  verehren  als  ihren  Pa- 
tron den/4&asc/*fl,welcher  zuerst  auf  den  Gedanken  gerieth 
das  Siegel  des  Prophetenthums,  d.  i.  das  grosse  Mutter- 
maal, das  Mohammed  zwischen  den  Schultern  hatte,  in 
Kupfer  zu  stechen^und  mit  hinzugefügten  Gebethformeln 
als  Talisman  zu  ertheilen.  Das  Grabmahl  dieses  ältesten 
Talismanenstechers  ist  zu  Meraasch , ein  vielbesuchter 
Wallfahrtsort.  336)  Die  Goldgraveurs  (Kalemkiaran  ko- 
jumdschian) unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen 
Steinschneidern  (Hakkalcah)  dadurch,  dass  diese  inStein, 
jene  bloss  in  Gold  und  Silber  stechen.  357)  Die  Drahtzieher 
(Telahenkeschan)  verfertigen  sowohl  Eisen  - als  Mes- 
singdraht. 338)  Die  Schmelztiegelverfertiger  (Putedschian), 
verfertigen  bloss  Schmelztigel  und  Kapellen.  33g)  Die 
Bor axv  erkauf  ei'  (ßorakdschian) , handeln  mit  Borax  und 
Natron , dessen  die  Goldschmiede  zum  Löthen  bedür- 
fen. 34o)  Die  Quecksilberhändler  (Dschiwadschian)  ver- 


kaufen  das  Quecksilber  * das  ehmahls  von  der  Türkey 
zum  Theile  aus  Pohlen  bezogen  ward.  54i)  Die  Trom- 
petenmacher  (Borudschian) , werden  bloss  des  Metalles 
willen,  woraus  die  Trompeten  bestehen,  unter  der  Zunft 
der  Goldschmiede  und  Zinngiesser  aufgeführt.  342)  Die 
Schreibzeugmacher  (Diwitdschian).  Nach  der  morgenlän- 
dischen  Überlieferung  machte  der  Engel  Gabriel  mit 
dem  ersten  Schreibzeuge  dem  Edris  oder  Enoch  ein 
Geschenk , und  dieser  ward  dann  sofort  der  Patron  der 
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Schreiber  und  Schneider.  Im  Islam  maehte  der  Gold- 
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schmied  Abu  Haft  dem  Propheten  mit  einem  Tinten- 
zeug aus  Bronze  ein  Geschenk,  welches  dann  auf  Moa- 
wia  vererbte.  543)  Die  Blechner  (Tenekedschian)  arbeiten 
bloss  in  Blech.  344)  Die  Messer-schiefer  (Bitsehakdschian), 
geben  sich  bloss  mit  dem  Schleifen  und  Glätten  der 
Scheren  ab , und  werden  mehr  als  Gehülfen  der  Mes- 
serschmiede, die  schon  oben  vorgekommen  sind , be- 
trachtet. 

Vier  und  zwanzigste  Zunft, 

» t 

345)  Die  Erzgiesser  (Tudsch  dögmedschian).  Die  er- 
ste Werkstätte  derselben  wurde  von  Suleiman , bey  der 
Erbauungseiner  Moschee, nicht  ferne  von  derselben  er- 
richtet. Diese  Innung  führt  ihre  Kunst  bis  auf  den  Chy- 

i 

miker  Karun  (den  Kora  der  Schrift)  zurück,  und  im 
Islam  soll  Talha  Ben  Obeida,  der  zu  Damascus  neben  dem 
ersten  Gebethausrufer  Belal  dem  Äthiopier  begraben 
liegt,  die  ersten  Schüsseln  und  Teller  aus  Erz  gegossen 
haben.  346)  Die  Zinngiesser  (Kalai  dögmedschian)  , de- 
ren erster  Patron  Abul-mewahib  ist.,  347)  Die  Verferti - 


47<> 

gerder  bleyemen  Schiefkugeln  (Kurschun  herber  götered- 
schian)/  Sie  verfertigen  aus  Bley  und  anderer  Zuthat 
die  Kugeln,  mittels  derer  die  Barbierer  ihre  Messer  ab- 
ziehen. 

Fünf  und  zw  einzigst  e Zunft . 

348)  Die  'Bogenmacher  (Jaidschiler).  Ihr  Patron  ist 
Mohammed  Ekber,  der  Sohn  Ebubekrs  , welcher  zu  Kairo 
neben  dem  Imam  Seinol-aabidin  begraben  liegt.  Bey  ih- 
nen findet  man  alle  Arten  von  Bögen,  als:  Pcrwane  jai, 
Churrem  jai , kemal  ata  jai,  schebdschahjai,  tuskopran  jai , deli 
Ferhad  jai . Da  Sultan  Bajasid  II.  selbst  ein  grosser  Bogen- 
schütze war , so  finden  sich  die  meisten  Laden  der  Bo- 
genmacher  in  der  Nahe  seiner  Moschee.  349)  Die  Pfeil- 
macher (Okdschian).  Ihr  Patron  ist  Abu  Mohammed  Ben 
Omran , der  Bogenschütze,  welcher  den  Propheten  mit 
Bogen  und  Pfeilen  versah.  Die  Pfeile  haben  nicht  min- 
der verschiedene  Nahmen  als  der  Bogen,  als:  Dschegi , 
puta,  asmaischy  pischrew , pelenk , chadenk , navek,  sehnig 
sebsan , pischar  , ismli  kamisch  u.  s.  w.  35o)  Die  Armbrust - 
macker  (Senberekdschian).  Unter  den  Janitscharen  be- 
findet sich  ein  besonderes  Regiment  von  Arnibrustschü-« 
tzen,  welche  denselben  Nahmen  wie  die  Verfertiger  der 
Armbrust ^ n’ähmlich  Senberekdschian , tragen..  35i)  Die 
Schleudermacher  (Sapandschian).  Vor  dem  Islam  war 
David,  im  Islam  Baba  Amru , der  sich  bey  der  Belage- 
rung von  Chaibar  durch  Schleuderwerfen  auszeichnete. 
352)  Die  Bogenschiessmeister  (Talimchanedschian).,  ver- 
ehren als  ihren  Patron  den  Seaddedin  Ben  Kerb , der 

* * r 

zu  Bedr  Honain  erschlagen  ward , und  unter  den  Mär- 
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tyrern  dieser  Schlacht  begraben  liegt.  353)  Die  Bogen- 
schützen (Kemankeschan).  Sie  verehren  den  Saad  Ben 
Ebi  kVakass,  der  zwischen  Jerusalem  und  Damaskus 
bey  der  Brücke  Jacob’s  unter  einem  besonderen  hohen 
Grabmahle  beerdiget  ist,  das  von  allen  Bogenschützen 
als  grosser  Wallfahrtsort  besuchet  wird.  Die  Bogen- 
schützen setzen  ihre  vorzügliche  Kunst  in  die  Kraft, 
die  grössten  und  schwersten  Bogen  zu  spannen , wäh- 
rend  sie  das  Treffen  des  Ziels  den  eigentlichen  Pfeil- 
schützen überlassen.  354)  Die  Pfeilschützen  (Pehliwa- 
nan  tirendasan).  Pehlhvan  ist  eigentlich  der  Nähme  der 
alten  persischen  Helden  und  Ritter,  welcher,  nachdem 
das  alte  Ritter  - und  Heidengeschlecht  ausgestorben,  auf 
die  Kampfer  und  Klopffechter,  auf  die  Ringer  und  Schü- 
tzen übertragen  worden  ist.  Die  Kunst  der  Pfeilschützen 
war  besonders  zur  Zeit  Sultan  Murads  IV.  im  hohen 
Flore,  und  auf  dem  sogenannten  Pfeilplatze  ( Okmeidan ), 
auf  dem  sich  auch  das  Kloster  der  Pfeilschützen  befin- 
det, wurden  die  Übungen  derselben  gehalten.  Noch 
heute  haben  dergleichen,  aber  nur  für  Lust  und  Spiel 
statt  zu  Ernst  und  Kampf  statt,  und  die,  auf  dem  Pfeil-  ' 
platze  sowohl  als  in  der  Nähe  von  Dolmabagdsche  und 
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Kiagadchane  aufgerichteten  Inschriftsäulen,  welche  den 
Pfeilwurf  der  Sultane  auf  unglaubliche  Entfernungen 
verkünden , sind  vielmehr  als  Denkmahle  der  Schmei- 
cheley , und  nicht  als  Zeugnisse  geförderter  Kunst  zn 
betrachten.  555)  Die  Bogenringmacher  (Sehgirdschian). 
Sie  verfertigen  aus  Fischbein  und  Horn  die  Daumringe, 
deren  man  sich  zur  Spannung  des  Bogens  bedienet,  um 
sich  mit  der  Sehne  nicht  wehe  zu  jhun.  356)  Die  Fech - 
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ter  (Pehliwanan  Matrakdschian).  Ihr  Patron  ist  Amru 

Ben  Ommia  Somairi.  557)  Die  Keulenschwinger  (Pehliwa- 

nan  kürsbasan),  welche  den  Hurum,  den  Freund  Hamsa's, 

als  ihr  Musterbild  in  der  Kunst  die  Keule  zu  schwingen 

anerkennen.  358)  Die  Ringer  (Pehliwanan  kuschtgiran). 

Sie  haben  zwey  besondere  Klöster , in  denen  sie  sich 
••  * 

zu  den  Übungen  des  Ringens  versammeln,  das  eine,  Peh- 
liwan  Schedschaa  tekijessi , in  der  Nähe  des  kleinen 
Marktplatzes,  auf  dem  Wege  nach  dem  Mehlmagazine, 
von  dem  Sultan  Mohammed  dem  Eroberer  gestiftet ; das 
andere,  Pehliwan  temirtekljessi , am  Fusse  der  Anhöhe 
Sirek  jokuschi.  359)  Di e Vogelschützen  (Saijadan  murg- 
han),  werden  als  Gehülfen  der  vorigen  betrachtet,  weil 
sie  die  Federn  aus  den  Schwingen  der  Vögel,  zu  de- 
nen der  Pfeile  liefern.  36o)  Die  Vogelfänger  (Kannassan) 
werden  wie  die  vorigen  aus  derselben  Ursache  zu  den 
Gehülfen  der  Bogenschützen  gezählt.  Der  erste  Vogel- 
fänger soll  Ismail  gewesen  seyn,  und  im  Islam  wird 
/ Hossein  als  der  Patron  derselben  betrachtet.  36i)  Die 
Fächermacher  (Mirwahadschian^.  Jacob  aus  Taif,  der  zu 
Mossul  begraben  liegt,  verfertigte  der  Erste  Fächer  aus 
Vogelfedern  für  den  Propheten.  362)  Die  Federbuschma- 
cher (Sorghudschdschian).  Der  Federbusch,  als  Auszeich- 
nung auf  dem  Haupte , ist , so  wie  die  Kette  um  den 
Hals,  eine  der  ältesten  Auszeichnungen,  deren  die  Ge- 
schichte erwähnt.  Die  Helden  des  Schahnahme  stecken 
. * 

die  Federn  des  Simurgh  als  eine  Art  von  Talisman  auf, 
welche  dieselben  vor  allen  Gefahren  bewahren.  Diese 
Federbüsche , theils  aus  wirklichen  Federn  bestehend, 
theils  aus  Steinen  und  Metall  nachgeahmt , haben  ver» 


schied ene  Benennungen  und  Classen  , als  Sorghudsch 
die  Beiger  der  kaiserlichen  Turbane ; Dschigha  die 
aus  Juwelen  nachgeahmten  Rosen , besonders  von  den 
Persein  und  Indern  auf  dem  Kopf  getragen;  Supurge 
die  Federbüsche  der  Janitscharen- Obersten  u.  s.  w. 
363)  Die  Taubenhändler  (Kuschbasan)  geben  sich  vor- 
züglich mit  der  Zucht  der  Brieftauben  ab , deren  beste 
Art  ursprünglich  aus  Bagdad  stammt.  364)  Hie  Hüh- 
nerverkäufer  (Taukdschian).  Sie  erkennen  den  ’ägypti- 
sehen  Karun  (den  Kora  der  Schrift),  als  ihren  Patron 
an , weicher',  ehe  er  sich  auf  die  Chymie  verlegte , ein 
Hühnerhändler  war.,  und  schon  durch  diesen  Handel 
reich  geworden  seyn  mochte.  Die  Sage  lehrt,  dass  Ägyp- 
ten ihm  noch  den  Überfluss  an  Hühnern , und  an  Na- 
tron danke;  die  ersten  dem  Hühnerhändler,  das  zweyte 
dem  Chymiker.  365)  Die  Spatzenfänger  (Sirdschedschian) 
geben  sich  nur  mit  dem  Fange  der  kleinen  Vögel,  so 

wie  366)  Die  Nachtigallfänger  (Bülbüldschian)  mit  dem 

• / 

Fange  der  Nachtigallen  ab. 

Sechs  und  zwanzigsteZ  unft. 

367)  Die  Schneider  (Dersiler).  Es  gibt  zu  Constan- 
tinopel  zwey  Schneiderniederlagen,  die  eine  von  Sultan 
Mohammed  II. , nicht  ferne  von  der  Menagerie  oder 
dem  sogenannten  Löwenhause  ( Arslanchane ),  die  andere 
gegenüber  dem  Alaiköschk,  von  Suleiman  errichtet.  Als1 
Patron  verehren  sie  Enoch  oder  Edris , und  im  Islam 
den  David  Taheri.  368)  Die  Dolmanschneider  (Dersiler 
dolmadschiler).  Ihre  Werkstätte  war  ehemahls  in  der 
Nähe  des  Besestan.  Sie  verfertigen  bloss  die  sogenannten 
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Dolmane » Dolman  oder  Doliman , auf  türkisch  Dolmas  ist 
ein  altes  türkisches  Oberkleid  aus  Tuch,  welches,  wenn  es 
aus  Seide  oder  Leinwand  verfertiget  ist,  Kapama  genennt 
wird.  069)  Die  Kaftanmaeher  (Kapamadschian)  verferti- 
gen aus  Leinwand  von  Mossul , Diarbekr  , Ahmedabad, 
Chitai,  eine  Art  von  Kaftanen,  Kapama  genannt.  370)  Die 
Baumwollschlager  ( Halladschan ).  Sie  krampeln*  die 
Baumwolle,  indem  sie  dieselbe  durch  einen,  mittels  ei- 
ner Stahlsehne  gespannten  Bogen  durchschlagen,  wo- 
bey  die  Sehne  einen  lauten  schwirrenden  Ton  von  sich 
gibt.  Ihr  Patron  ist  Sahid  Manssur  Katan,  d.  i.  der  Baum- 
wollh’ändler,  welcher  zu  Bagdad  begraben  liegt.  372)  Die 
Mützenmacher  (Takkiedschian) , erkennen  als  ihren  Pa- 
tron den  Abdollah  aus  Wassit.  Sie  verfertigen  Mützen 
aus  allen  Arten  von  Sainmt,  Tuch  und  reichen  Stoffen. 
372)  Die  Turbankappenmacher  (Kaukdschian).  Der  Tur- 
ban besteht  aus  zwey  Theilen , aus  der  hohen , cylin- 
derförmigen  Kappe,  und  aus  dem  umgewundenen  Mus- 
selin; der  letzte  heisst  üülbend , woraus  das  Wort  Tur- 
ban entstanden  ist.  Die  Kappe  wird  aber  Kauk  genennt, 
und  die  Kaukdschian  haben  bloss  diese  feil.  Ihr  Patron 
ist  Abdollah  Ben  Suad , welcher  den  Kopfputz  des  Pro-  » 

v _ 

pheten  besorgte.  373)  Die  Käppchenmacher  (Kellepusch- 
dschian).  Kellepusch  ist  eine  Art  von  Frauenkäppchen, 
das  meistentheils  von  Griechen  verfertiget,  und  auch  ge- 
tragen wird.  374)  Die  Deckenmacher  (Jorghandschiler). 
Kamil  der  Inder  verfertigte  die  Decken  zur  Hochzeit 
von  Rakkije  und  Omm  Gülssum  der  Töchter  Osmans , 
und  von  Fatima  der  Tochter  des  Propheten,  und  ist 
desshalben  der  Patron  der  Deckenmacher.  370)  Die  V er- 
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brämcr  (Sindschifdschian)  'verfertigen  den  halb  seidenen 

r i k 

Stoff  Sindschif,  der  zum  Unterfutter  und  zur  Verb rä- 
mung  der  Kleider  der  Ulema  gehört.  376)  Die  Hemden- 
macher (Gömlekdschian).  Das  erste  Hemd  soll  Seth  aus 
Baumwolle , die  er  selbst  spann , verfertiget  haben.  Im 
Islam  gab  Chodaima  der  Schwiegervater  des  Propheten 
demselben  das  erste  Hemde,  das  er  aus  dem  Gespinnste 
verfertigt  hatte,  wrelches"ihm  Chadidscha  und  später 
Aischa , die  Gemahlinnen  des  Propheten  geliefert  hat- 
ten. Die  schönsten  Hemden  sind  die  aus  dem  Diinntuche 
/ 

* r 

von  Brussa , halb  aus  undurchsichtiger  Seide , und  halb 
mit  durchsichtigen  Streifen  so  gewebt , dass  die  Haut 
zebraartig  in  weissen  Streifen  durchscheint.  Diese  Hem- 
den , welche  besonders  bey  den  Griechen  im  Schwünge 
sind , geben  den  besten  Begriff  von  den  koischen  Ge- 
wändern der  Alten,  die  unter  dem  Scheine  zu  verhüllen 
halb  nackte  Schönheit  lüsterner  als  ganz  nackte  enthüll- 
ten. In  Rücksicht  des  Ausnähens  werden  die  Hemden 
von  Trabesund  gerühmt.  377)  Die  Turbanbundmacher. 
(Dülbenddschian).  Sie  verfertigen  die  sogenannten  türki- 
schen Bunde,  oder  den  Umwund  des  Kauk’s  aus  Musse- 
lin. Sie  haben  keinen  minderen  Patron  als  den  Pro- 
pheten  selbst,  der  als  Bestellter  seiner  Handelsfrau  und 
nachmahligen  Gemahlinn  Chadidscha  mit  Dülbenden 
nachBossra  in  Syrien  handelte.  378)  Di e Schnupf  tuchma- 
cher  (Jaghlikdschian).  Die  Verfertigung  von  Schnupftü^ 
ehern  oder  vielmehr  die  Ausschmückung  derselben  durch 
Stickerey,  gehört  unter  die  Lieblingsbeschäftigungen 
morgenländischer  Frauen,  denen  Balkis , die  Gemahlinn 
Salomons,  zuerst  dieses  gute  Beyspiel  gegeben  haben  soll. 
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379)  Die  Stopper  (TJrudschian).  Die  meisten  derselben 
haben  ihre  Laden  im  Grunde  der  Korallenmoschee  ( Mer - 
dschan  dschamissi)  beym  Bade  Sirt  hamam.  Sie  besitzen 
die  Kunst  zerrissene  Shawle  oder  Kleider  so  zu  stoppen, 
dass  man  den  Riss  nicht  wieder  erkennt , auf  einen 
ausserordentlichen  Grad.  Ihr  Patron  ist  Atallah , der  mit 
Osman  nach  Abessynien  ging  und  dort  starb.  38o)  Die 
Weber  (Dschullahan) , schreiben  ihre  Kunst  von  Seth 
her,  welcher  der  Erste  Garn  spann  und  webte.  38 1)  Die 
Verkäufer  von  Tuchflecken  (Gartschadschian)*  Sie  ver*- 
kaufen  Stücke  von  Tuch  und  Seidenzeug  wie  dieselben 
den  Schneidern  übrig  bleiben.  Ihr  Patron  ist  EbuUhuda , 
der  Sohn  Jassin's.  382)  Die  Garnverkäifer  (Iplikdschian) 
handeln  mit  Garn  aller  Gattungen  und  aller  Farben* 
383)  Die  Quastenmacher  (Ghasasan).  Ihr  Patron  ist  Ab - 
dollah  Ben  Dschofer  Et  - tajar , der  gleichzeitig  mit  dem 
Propheten  lebte.  Sie  verfertigen  alle  Arten  wollener 
und  reicher  Quasten  zu  Gürteln  und  Kleidern.  Die  da- 
zu verwendeten  jungen  Leute  sind  zu  Constantinopel 
ihrer  Artigkeit  und  hübschen  Bildung  willen  nicht  min- 
der berühmt  als  die  englischen  Ladendiener  ( Men  mit - 
liners) , und  werden  daher  eben  sowohl , als  die  Kauk- 
macher  in  den  Stadtaufruhr  genannten  Lobgedichten, 
vorzüglich  angepriesen.  384)  Hie  Seidenhändler  (Ibri- 
schimdschian),  sind  meistens  Juden.  385)  Die  Verfertiger 
seidener  Knöpfe  (Dögmedschian  harir)  verfertigen  die  sei- 
denen Knöpfe  nach  dem  Muster  derer  von  Trabesund, 

Sieben  und  zwanzigste  Zunft . 

386)  Die  Zeltmacher  (Chaimedschian).  Das  erste 
Zelt  soll  Dschemschid  erfunden  haben , und  zu  des  Pro- 
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pheten  Zeit  war  Nahir  Ben  Abdollah  aus  Mekka  der 
beste  Zeltmacher.  Von  demselben  unterscheiden  sich 
.087)  Die  Zeltstrickmacher  (Tannabdschian),  welche  viel- 
farbige Stricke  aller  Gattung  verfertigen. 

Acht  and  zwanzigste  Zunft. 

388)  Die  Pelzmacher  (Kürkdschian).  Da  sie  mit  der 
Nadel  arbeiten,  so  verehren  sie  auch,  wie  die  Schnei- 
der , den  Propheten  Edris  oder  Enoch.  Huscheng , der 

1 

erste  König  der  ersten  persischen  Dynastie , soll  zuerst 
Thierfelle  zu  Kleidern  verwendet  haben.  Zu  des  Pro- 
pheten Zeit  versah  ihn  Amru  der  Sohn  Amins  mit 
Pelzwerk.  Die  Pelzhändler  oder  Kürschner  waren  lange 
im  Piangstreit  mit  den  Gärbern,  bis  sie  bey  öffentlichen 
Aufzügen  den  Vortritt  behielten.  389)  Die  Verfertiger 
derZobelkalpake  (Seinmur  kaipakdschian).  Das  Vorrecht 
Kalpake  mit  Zobel  ausgeschlagen  zu  tragen,  ist  zu  Con- 
stantinopel  bloss  den  Dolmetschen  und  Ärzten  Vorbe- 
halten, und  die  Erfindung  dieser  Zobel -Ehrenmütze 
schreibt  sich  von  den  Nachkommen  des  Dschengis  her. 
3go)  Die  Zobelhändler  (Basirganan  semmur)  handeln  bloss 
mit  Zobelfellen.  3g  1)  Die  f'Vasservögeljäger  (Awdschian 
murghi  ab).  Sie  sind  verbunden , die  Fittige  der  Vögel 
an  den  Vorsteher  der  Pfeilmacher.,  die  Flaumen  des 
Halses  aber  an  den  Vorsteher  der  Kürschner  abzulie- 
fern. 3g2)  Die  Leopardenführer  (Parsdschian).  Sie  füh- 
ren Leoparden  an  goldenen  Ketten,  und  liefern  die 
‘ Felle  den  Kürschnern  ab.  3g3)  Die  Löwenführer  (Ars- 
landschian)  , gehören  wie  die  vorigen  zur  kaiserlichen 
Menagerie  des  Löwenhauses  ( Artiqnchane ) , und  vereh- 


ren  als  ihren  Patron  den  Schwiegersohn  des  Propheten 
Ali,  welcher  den  Nahmen  des  Löwen-Goties  führt. 

Neun  und  zwanzigste  Z un  ft. 

« 4 

394)  Die  Gärber  (Dabbaghan).  Zu  des  Propheten  Zeit 
gerbte  Seid  der  Inder  das  Leder.  Ein  viel  späterer  Pa- 
tron der  Gärber  ist  Asi-Oren,  ein  frommer  heiliger 
Mann,  der  unter  den  Zeiten  der  Seldscliukiden  lebte, 
und  dessen  Grabmahl  in  der  Stadt  Denisli,  ein  vielbe- 
suchter  Wallfahrtsort,  ist.  Die  Gärber  galten  von  jeher 
zu  Constantinopel  für  eine  sehr  unruhige  Zunft,  w elche 
bey  allen  Yolksaufständen  den  Pveigen  leitete,  und  sie  wra- 
ren  es,  w elche  die  nächste  Veranlassung  zur  Absetzung  des 
Grossvesirs  Meiek  Ahmed  Pascha  herbeyführten.  Bey  Öf- 
fentlichen Aufzügen  erscheinen  dieselben  wie  die  Kürsch- 
ner in  grotesken  Gestalten,  indem  die  ersten,  in  die  Felle 
wilder.  Thiere  gekleidet,  sich  einander  hetzen,  diese 
aber  , mit  vielfältigen  Saffian  angethan,  unter  dem  Auf- 
rufe : Ja  haji , d.  i.  O Alllebendiger,!  vorbeyziehen. 

• 590)  Die  Sckagreu-Bereiler  (Saghridschian),  bereiten  c^en 
sogenannten  Chagrain , w elches  Wort  nichts  als  eine 
Verstümmelung  des  türkischen Saghri  ist,  396)  Die  Per- 
gamentmac/ier  (Güderidschian)  verfertigen  das  Perga- 
ment aus  Eselshaut.  597)  Die  Kolzenmacher  (ivetsehe- 
dschian).  Das  türkische  Wort  Ketsch.c>  und  das  deutsche 
Kotze  sind  eines  und  dasselbe.  Ihr  Patron  ist  Ebu  Said 
En-nadi , der  zu  Kerbela  mit  dem  Imam  Hossein  er- 
schlagen w ard,  und  dessen  Grabstätte  häufig  als  Wall- 
fahrtsort besuchet  wird.  $98)  Die  Filzkappenmacker 
(Dülbendborkdschian),  arbeiten  Kappen  und  Regenrücke 
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aus  einer  Art  von  Kotzen.  099)  Die  Kotzenmacher  der 
Janilscharen  (Ketschedschian  jenitscheri)  arbeiten  bloss 
die  Hauben  und  Kotzenkleider  der  Janitscbaren.  4oo)Die 
Pferddeckenmacher  (Motafan)  , verfertigen  nicht  nur  al- 
lein Pferddecken  sondern  auch  Pistolenhalftem , Säcke 
u.  dgl.  4°i)  Die  Pferddecke ahündler  (Tadschiran  rnotaf), 
verkaufen  die  Arbeit  der  vorigen , und  machen  eine  be- 
sondere Zunft  aus , wie  4°2)  die  Händler  des  gegärbten 

Leders  (Tadschiran  dabbaghan). 

/ 
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Dreyssigste  Zunft . 

* 

nüb)  I)ie  Sattler  (Serradschan).  Ihr  Patron  ist  Abun - 
nassr  Chaleni  aus  Bagdad  , in  dessen  Nähe  derselbe 
begraben  liegt.  Sie  arbeiten  nicht  nur  Sattel  und  Reit- 
zeug, sondern  auch  Brieftaschen  u.  dgl.  aus  verschiede- 
nem Leder,  mit  den  schönsten  Stickereyen.  4o4)  Die 
Köchermacher  (Terkeschdschian).  Den  ersten  Köcher  soll 
Tochtamisch , einer  der  Vorfahren.  Dschengis  Chan’s, 
und  im  Islam  der  Held  Hamsa  getragen  haben.  Es  gibt 
dreyerley  Arten  von  Köcher,  deren  eine  Tirkesch  die 
andere  Gilpelledsch  heisst,  und  der  von  den  Arnauten 
getragene , welcher  Dschab  heisst , daher  4o5)  Küdeled- 
schian,  und  4<>6)  Dschabdschian,  die  Verfertiger  dersel- 
ben. 4°7)  Die  Schabrakenniacher  (Tekeltidschian)  , ver- 

% 

fertigen  die  schönsten  Schabrakeu  aus  Sammt  und  Tuch. 
4oö)  Die  Schläuchemacher  (Debbedschian)  verfertigen 
die  Schläuche  für  Butterwasser  und  Öhl.  409)  Die  Tisch- 
macher (Sofradschian)  verfertigen  die 'runden,  ledernen 
- Platten  , welche  nach  ihrer  Grösse  bald  zu  Tischplatten 
und  bald  zu  Leuchtertassen  dienen.  410)  Die  Stallhalf- 
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iermacher  (Juladschian),  verfertigen  die  gemeinen  Stall- 
halftern. 411)  Die  Korbkistenmacher  (Seped  sandukd- 
chian).  Sie  machen  korbartige  Koffer  aus  Leder,  welche 
zu  beyden  Seiten  des  Pferdes  aufgehangen  werden.  412) 
Die  Peitschenmacher  (Kamtschidschian),  führen  alle  Arten 
von  Courier-  und  Fuhrmannspeitschen,  welche  Sün- 
büle,  Wurma,  Tschatal,  Saka  u.  dgl.,  heissen.  4i5)  Die 
Verfertiger  der  Saumsänften  (Palandusan).  Es  gibt  zweyer- 
ley  Sanften,  die  Saumsänften  ( Semer ) und  Tragsäiifteii 
( Palan ).  Beyde  diese  Wörter  sind  in  die  europäischen 
Sprachen  übergegangen,  das  Semer  unter  einheimischer 
Larve  als  Sdeumer , das  Palan  mit  der  fremdartigen 
Schleppe  als  Palankin.  Der  Patron  dieser  Zunft  ist  Jussuf 
Birindi , derzuKerbela  neben  dem  Imam  Hossein  erschla- 
gen und  begraben  ward.  Den  Schluss  dieser  Zunft  macht 
der  Vorsteher  der  Sattler  mit  den  Ältesten  (< Scheichen ), 

■ Vorstehern  (Kiajas) , Bothen  (Tschausch) , Vortretern 
( Pischkadem ) Obergesellen  ( Nakib ) u.  s.  w. 

• f 

Ein  und  dreysigstc  Zunft . 

, t 

4 ii)  Die  Fussbekleider  (Paipuschdscliian).  Dieser 
Nähme  aus  Pai  (Fuss),  und  aus  Pusch  (Bedeckung)  zu- 
sammengesetzt, ist  ganz  dieselbe  Umschreibung,  wel- 
che auch  bey  uns  die  Schuster  an  die  Stelle  ihres  ge- 
wöhnlichen Nahmens  gesetzet  haben.  Ihre  Werkstätte 
stehen  auf  dem  Korallenplatze  ( Merdschan  meidani).  Sie 
gemessen  mancher  Freyheiten,  die  ihnen  von  Suleiman 
dem  Gesetzgeber  eingeräumt  w urden,  als  sie  sich  in  einem 
Aufstande  der  Janitscharen  dieselben  zu  Paaren  treiben 
zu  wollen  angetragen  hatten.  4*5)  Die  Janitscharenwer- 
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ber  (Digischschürmedschian).  Nach  der  alten  Einrichtung 
Sultans  Orchan’s  geschah  die  Recrutirung  der  Jani- 
tscharen  alle  sieben  Jahre  aus  Christenkindern , welche 
ohne  Unterschied  zusammengetrieben,  und  als  Recru- 
ten  ( Adschem  oghlari)  in  die  bestimmten  Casernen  ver- 
theilet wurden.  Ein  solcher  Christenkindertrieb  hiess : 

Digischschürme , oder  Döschurme.  Sie  gingen  ehmahls 

* » 

den  Schustern  vor,  seit  der  obigen  von  Suleinian  dem 
Gesetzgeber  getroffenen  Einrichtung  aber,  gehen  sie 
denselben  nach,  und  den  Schluss  der  Zunft  machen  der 
Vorsteher  der  Schuster  und  Christenkindertreiber  mit 
achtfacher  türkischer  Musik.  4*6)  Die  eigentlichen  Schuh- 
macher (Baschmakdschi)  y unterscheiden  sich  von  den 

. » 

Fussbekteidern  (Papuschdschian)  dadurch,  dass  diese 
Papuschen  oder  Pantoffeln  , welche  auszeichnungs- 
weise dieFussbekleidung  des  Morgenlanders  sind,  ver- 
fertigen , jene  aber  alle  Arten  von  Stiefeln  (Tschisme) 
und  Schuhen,  (Baschmak,  Postal,  Jemeni)  verfertigen. 

Baschmak  sind  die  Frauenzimmerschühe , und  was  der 

• » 

Europäer  Stecknadelgeld  heisst , nennt  der  Morgenlän- 
der : Rasch maklök,  d.  i.  Frauenschuhgeld . Schon  im  alten 
Persien  und  Ägypten  waren,  wie  uns  Herodot  lehrt.,  gan-* 
ze  Städte  zum  Pantoffelgelde  der  Königinnen  angewie- 
sen j und  dasselbe  ist  noch  heute  der  Fall  mit  mehreren 
Städten  und  Inseln.,  welche  den  Sultaninnen  als  Pan- 
toffelgeld  angewiesen  sind.  Der  Patron  der  Schuster  ist 
Mohammed  BenEkber  Jemini , der  zu  Aden  begraben  liegt. 
417)  Die  Schuhformenmacher  (Attaran  dikidschian)  haben 
einen  besonderen  Markt  in  der  Nähe  des  alten  Besestan 
an  der  bitteren  Fontaine  (Adschitscheschme).  Sie  verferti- 

Constantinop.  II.  5l 
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gen  die  Formen  und  Werkzeuge  zum  Gebrauche  der  Schui 
ster.  418)  Die  Tschismenmacher  (Tschismedschiaa).  Die  Sa- 
che ist  mit  dem  Worte  aus  dem  Morgenlande  zu  uns  her- 
übergekommen. Die  Farben  des  Saffianes,  aus  welchem 
dieselben  verfertiget  werden,  sind  nicht  minder  bedeut- 
sam als  die  Farben  der  Schuhe  und  Pantoffeln  Die  grüne , 
■welche  von  den  Persern  durchaus  getragen  wird,  ist 
bey  den  Türken  verbothen.  Diese  glauben,  die  Farbe 
des  Kopfbundes  des  Propheten  zu  entehren.,  wenn  sie 
dieselbe  unter  die  F iisse  treten ; ihnen  entgegnen  jene  aber 
mit  gutem  Grunde,  dass  der  Himmel  nicht  die  Erde  mit 
dem  Grün  der  "Wiesen  bekleidet  haben  würde,  wenn 
es  "Verbrechen  wäre,  auf  grüne  Farbe  zu  treten.  Die 
vornehmste  Farbe  (in  der  Regel  allen  Christen  schon 
von  den  Chalifen  untersagt)  ist  die  gelbe , welche  ein 
Hauptgegenstand  desEhrgeitzes  unterdrückter  Christen 
ist.  Daher  sind  viele  BaraLe  oder  Dolmetschfreyheitsbrie- 
fe,  welche  ihren  Trägern  das  Privilegium  gewährten,  gel- 
bePantoffeln,  und  auf  dem  Kopfe  einen  Shawlbund  tragen 
zu  dürfen,  bloss  desshalb  gesucht,  und  von  Griechen  und 

Armeniern  theuer  erkaufet  worden.  Nach  der  gelben 

\ 

Farbe  kommt  die  rothe , den  Soldaten,  und  vorzüglich 
den  Janitscharen  eigen.  Blaue  Stiefeln  tragen  einige 
Ulemas,  mitunter  auch  Juden,  wiewohl  die  letzten,  so  wie 
Christen  überhaupt.,  meistens  auf  die  schwarze  Farbe 
beschränkt  sind.  4»9)  Die  Sockenmacher  (Mestdschian). 
Sie  machen  die  ledernen  Socken,  Mesi , welche  an  die 
Beinkleider  angenäht,  bloss  die  Bekleidung  des  Vor- 
fusses  bilden.  Als  ihren  Patron  verehren  sie  Ebu  Hureir cy 

d.i.  den  Katzenyater,  welcher  zu  Dschisa  in  der  Moschee 
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des  Palmenhaines  begraben  liegt.  420)  Die  Schweisssocken- 
macker  (Terlikdschian).  Diese , ebenfalls  aus  Leder  ver 
fertigten  Schweisssöckel  werden  auf  den  blosseil  Fuss, 
oder  unmittelbar  über  die  Strümpfe  angezogen,  so,  dass 
die  ordentliche  Fussbekleidung  eines  Türken  ausser  den 
Strümpfen,  aus  den  Schweisssöckeln  (Terlik),  den  So- 
cken (Mest),  und  den  Pantoffeln  (Papusch)  besteht.  An 
die  Stelle  des  letzten  treten  dann  öfters  der  Schuh  ohne 
Absatz  (Jemeni),  der  Stöckelschuh  (Baschmak) , und* 
der  Stiefel  (Tschisme).  421)  Die  Schuhflicker  (Chaffafan). 
Sie  haben  ihre  Laden  auf  dem  Platze  Karaman  nicht 
weit  von  den  Werkstätten  der  Schuster.  Getrennt  von 
denselben  sind  422)  die  Badeschuhflicker  (Chaffafani  ha- 
mam),  welche  vor  den  Thoren  der  Bäder  sitzen,  und 
420)  die  herumwandelnden  Schuhflicker  (Dellalan  Chaffa- 
fan),  welche,  ihr  Handwerk  ausschreyend,  durch  die  Stadt 
wandeln.  Den  Schluss  dieser  Innungen  machen  der  Vor- 
steher der  Schuster  (Baschmakdschibaschi)  , und  der 
Vorsteher  der  Schuhflicker  (Chaffafbaschi). 

D r ey  uud  dreyssigste  Zunft . 

* 1 

424)  Die  Gewürzkrämer  (Attaran).  Ihr  Patron  ist  I/o- 

ssam  BenAbdollah  aus  Bassra,  Die  meisten  derselben  sind 
auf  dem  ägyptischen  Markte'  (Missr  Tscharschussi) , der 
von  allen  Specereyen  des  Morgenlandes  duftet.  42b)  Die 
Ambra - und  426)  Aloehändler  (Ud-anberdschian)  verkau- 
fen bloss  Aloe  und  graue  Ambra. ' Aloe  wird  häufig  als 
Wohlgeruch  verbrannt, besonders  in  Pfeifendem  Bauch- 
taback  beygeniischt.  Die  Ambra  wird,  mit  Zucker  ver- 
setzt, als  Eingesottenes  aufgetischt,  oder  man  lasst  ein 
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kleines  Stückchen  davon  in  einer  heissen  Schale  ober 
dem  Feuer  zergehen , und  giesst  dann  siedenden  KalTeh 
darauf.  427)  Hie  Rauchwerkverkäufer  (Buchurdschian), 
handeln  mit  Weihrauch,  Narde,  Benzoe  und  anderem 
Bauchwerk,  428)  Die  Schalenverkäufer  (Findschand- 
schian) , handeln  mit  Schalen  von  Fayance  und  Porze- 
„ lan  (Faghfuri  und  Martabani).  429)  Die  Schalenflicker 
(Findschan  kindedschian)  , welche  zerbrochene  Schalen 
und  Tassen  zusammenkitten.  4^o)  Die  Töpferwaarenhänd- 
ler  (Tschomlekdschian  attar).  Ihr  Patron  ist  Abdul  Ghaf- 
far,  der  zu  Medina  begraben  liegt.  Sie  verkaufen  alle 
Arten  von,  Töpfen  und  Geschirren,  zum  Gebrauche  der 
Gewürzkrämer.  4$i)  Die  Töpfer  (Kiarchane  tschomlek- 
dschian), ziehen,  das  Töpferrad  drehend,  und  Geschirre 
verfertigend  vorbey.  4^2)  Die  Schwefelkerzenverkäufer 
(Kibritdschian)  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  den 
Schwefelverkäufern  (Kibritdschian  dehan),  welche  den 
Stein  der  Weisen  suchen,  und  sich  bloss  mit  der  Al- 
chymie  beschäftigen.  433)  Die  M andelöhlverkäufer  (Attar 
jaghdschian)  führen  ihren  Handel  bis  zum  Su  nun , ei- 
nem ägyptischen  Weisen  hinauf.  4$4)  Die  Glaserer  oder 
wörtlich : die  Flaschenmacher  (Schischedschian).  Die  er- 
ste Flasche  soll  Dschemschid  verfertiget,  Ibn  Sina  (Avi- 
cenna)  die  Kunst  um  ein  Beträchtliches  vervollkommnet  • 
haben.  4-35)  Die  Flaschenverkäufer  oder  Glashändler  (Ta- 
dschiran  schischedschian).  Die  meisten  derselben  waren 
6chon  vor  zwey  hundert  Jahren  zu  Galata  angesiedelt, 
wo  noch  heute  die  Magazine  der  böhmischen  Glaswaa- 
•ren  sind.  438)  Die  herumwandelnden  Gewürzverkäufer 
(Tschertschidschian),  tragen  in  Körben  und  auf  Tellern 
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alle  Gattungen  von  Gewürze  zum  Verkauf  im  Kleinen  * 
herum.  4^7)  Die  Fay anccverkäuf er  (Tschimdschi&n),  wel- 
che auch  spottweise  die  Amveher  (Aiwaidschian)  genannt 
werden , weil  dieselben , sey  es  bey  Erdbeben  , sey  es, 
wenn  Buben  ihr  Waarenlager  mit  Steinen  zerschmet- 
tern, sey  es  bey  anderen  Zufällen,  welche  ihrer  leicht 
zerbrechlichen  Waare  Verderben  bringen,  immer  Aiwai , 
aiwai!  d.  i.  auweh,  auweh!  zu  schreyen  im  Falle  sind. 
Ihr  Markt  ist  ausser  dem  Kerkerthore.  Sie  verkaufen 
verschiedene  Arten  von  Fayance,  deren  beste  ehe- 
mahls  aus  den  Werkstätten  von  Nicäa  und  Kutahjia 
kam.  Nicäa  War  eben  so  seiner  Fayance  willen  berühmt, 
als  das  Schloss  der  europäischen  Dardanellen  durch  seine 
Töpferwaaren,  wesshalb  es  auch  das  Töpferschloss  (Tscha- 
nak  kalässi)  genennt  wird.  Noch  verdienen  die  rothgelb- 
lich  glasirten  Töpferwaaren,  welche  zu  Tschorli  oder 
Bivados , in  der  Nähe  von  Constantinopel , verfertiget 
werden , einiger  Erwähnung.  Sie  bestehen  aus  Krügen 
und  Tassen  aller  Art,  und  aus  kleinen  Vierecken,  wor- 
auf die  Frauen  Seide  oder  Zwirn  aufwinden.  430)  Die 
Schüsselverkäufer  (Teknedschian),  verkaufen  die  verschie- 
denen Arten  von  Schüsseln,  welche  Tekney  Tscheper , 
Kassa , Ghalbe  heissen.  4^9)  Die  Opiumverkäufer  { Afiund- 
schian).  Schon  Pythagoras  soll  Opium  gegessen  haben ; 
im  Islam  kam  dasselbe  durch  Amru  Ben  Ommia  Dhomairi 
in  Schwung.  Die  Opiumesser  heissen  eigentlich:  Teria - 
und  der  Nahmen  des  venetianischen  Theriaks  ist,  so 
wie  der  des  Opiums  (Afiun)  aus  dem  Morgenlände  ge- 
kommen. 44°)  Die  Verkäufer  der  Hjrosciamus  - Pastillen 
(Benkdschian).  Das  ägyptische  Kraut  Beng  oder  Bendsch, 
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(eine  Art  von  Hyoscyamus) , hat  eine  weit  mehr  berau- 
schende Kraft  als  das  Opium,  und- ist  vermuthlich  das  - 

Nepenthe  Homer  s,  welches  alle  Sorgen  vertrieb, und  wel- 

* * / — 

ches  Helene  aus  Ägypten  mitbrachte.  Insgemein  wird  das- 
selbe auch  Haschische  d.  i.  vorzugsweise  das  Kraul  ge- 
nannt, und  die  Esser  desselben  Haschischin,  d.  i.  die 
Kräutler , woraus  der  Nahmen  der  Assassinen  entstand. 
Es  scheint  daher,  dass  erst  damahls  der  Genuss  dessel- 
ben allgemein  ward,  wiew^ohl  die  Geniesser  dieses  Opiat's 
die  Erfindung  desselben  bis  auf  Dschemschid  zurückfüh- 
ren.  44 0 Hie  Kräuterhändler  (Isperdschian).  Sie  'erken- 
nen den  Weisen  Lokman  äls  ihren  Patron  an  , weil 
diesem  durch  Gott  den  Herrn  alle  Kräuter  so  unterwür- 
fig gemacht  worden  seyn  sollen,  dass,  wie  er  auf  Wie- 
sen spazieren  ging , jedes  Kraut  und  Gras  sich  mit  ihm 

♦ 

in  Gespräch  einliess,  und  ihm  seine  geheimen  Kräfte 

und  Tugenden  kund  gab.  Im  Islam  war  der  erste  Bota- 

• / 
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niker  Hedajetollah  Ben  Sanum  , der  Ägypter,  der  in  den 

* 

Bergen  von  Hedschas  begraben  liegt  wo  er  botanisi- 
rend,  von  einer  Schlange  gebissen.,  den  Geist  aufgab, 
ehe  er  ein  giftstillendes  Kraut  finden  konnte.  442)  Die . 
Kajj  eh  Verkäufer  (Kahvedschian).  Der  Erfinder  des  Ge- 
brauches des  Kaffeh’s.,  Scheich  Schedeli , ist  der  histori- 
sche Patron  derselben.  443)  Die  jüdischen Specereyhändler 
(Attaran  jehudan)  haben  ihre  Läden  in  dem  Tlieile  der . 
Stadt  Tahiol-kalaa , und  auf  dem  Markte  von  Mahmud 
Pascha.  Sie  verkaufen  alle  Arten  von  Farbestoff,  Zinno- 
ber, Bleyweiss , Messingplatten,  Blech  u.  dgl.^  ausser 
den  gewöhnlichen  Specereyen. 
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dreyssigste  Zunft . 


• 444)  Die  Barbierer  (Berberan);  Von  Adam  bis  auf 

' 4 

Abraham  wurde  weder  Bart  noch  Haar  geschoren , erst 
Abraham , als  er  die  Kaaba  baute,  schor  zuerst  seine  bei- 
den Sohne  Ismael  und  Isaak;  selbst  der  Prophet  liess 

• r • « / * 

sich  erst  nach  der  Eroberung  von  Mekka ; durch  Selman 
den  Perser,  das  erste  Mahl  Haare  und  Bart  abnehmen. 
Nach  Abraham  ward  nun* Selmari  der  Patron  der  Barbie- 
rer.  Der  Prophet  zeichnete  denselben  durch  mehrere 
überlieferte  Worte.,  und  unter  anderen  durch  das  folgen- 
de aus  : Selman  aus  unserer  Familie  kennt  die  Wissenschaft 
der  Vorhergehenden und  der  Nachfolgenden 3 und  fünf  mahl 
des  Tages  sehnt  sich  nach  Selman  das  Paradies.  Ausser  den 
zehn  Gefährten  des  Propheten  wurde  von  . denselben  nur 
dem  Akascha  und  dem  Selman  das  Paradies  prophezeyt. 
Der  letzte  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter , und  liegt  zu 
Bagdad  begraben , wo  seine  Grabstätte  nebst  der  des 
grossen  Imams,  Ebu  Hanfe,  und  des  Scheich*  s Abdol- 
kadir  Gilani , ein  sehr  besuchter  Wallfahrtsort  ist. 
Zum  Andenken  an  die  Haare  des  Propheten  tragen  noch 

* i 

mehrere  Orden  von  Derwischen  dieselben  ungeschoren. 
Die  Türken  fabeln  auch  mehr  eres  von  der  Haartracht 

der  Albanesen , welche  sie  dem  Dschebelol-himmet , einem 

* N „ 

Gefährten  des  Propheten,  zuschreiben.,  der  sich  zuerst 
nach  Dschebelije  in  Syrien  geflüchtet,  und  von  da  nach 
Europa  gekommen , und  zu  Jlbessan  seinen  Tod  gefun- 
den  haben  soll.  Die  Barbierer  des  Morgenlandes  zeichnen 
sich  vor  den  europäischen  durch  grössere  Kunst  und  Zu- 
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bereitung  aus.  Mit  einem  schöngewirkten  Vortuche  und 
einem  grossen  Becken  aus  Messing  ausgerüstet,  mit  Spie- 
gel und  Kamm  in  der  Hand,  machen  sie  ein  gar  stattli- 
ches Ansehen.  Den  Kopf  des  zu  Barbierenden  legen  sie 
auf  die  Seite,  und  scheren  denselben  erst  auf  der  einen, 
dann  auf  der  anderen  sehr  scharf  und  genau  mit  un-* 
scheinbaren  Barbiermessern,  durch  welche  sie  dennoch 
ihren  Zweck  vollkommen  erreichen.,  ohne  dass  man  je 
der  Gefahr  des  Schneidens  oder  Bartsprengens  ausge- 
setzt ist.  445)  Die  JB^c/me/der(Sünnetdschian)J  leiten  ihret 
Kunst  wie  die  vorigen  vo n Abraham  ab,  der  zuerst  seine 

f 

Sclaviim  Hagar  beschnitt.,  um  einen  Eidschwur  seines 

* 

Weibes  «Sara  ohne  Grausamkeit  zu  erfüllen.  Diese  hatte 

T t 

nähmlich  in  ihrem  Grolle  auf  Hagar  geschworen,  dass 
sie  nicht  ruhen  wolle,  bis  sie  ihr  ein  Stück  Fleisch  aus 
dem  Leibe  geschnitten  hatte;  als  dieser  Schwur  durch 
die  Beschneidung  gelöset  war , fand  es  sich , dass  Ha-  * 
gar  dadurch  bey  Abraham  an  Gunst  nichts  verloren,  son- 
dern vielmehr  gewonnen  hatte.,  und  die  Beschneidung 
der  Mädchen  sowohl  als  der  Knaben  blieb  sofort  Pa- 
triarchensitte, welche  im  Islam  durch  des  Propheten 
Beyspiel  von  Neuem  bekräftiget  ward.  l\abia , die  Toch- 
ter Abdollah's  Ben  Messud’s , und  ihr  Gemahl  Abul-Chawa - 
kin  Mohammed , sind  die  Patrone  dieser  Zunft  im  Islam, 
wie  Hagar  und  Abrahüm  vor  denselben.  44b)  Die  JBar- 
biermesserschleifer  (Tscharchdschian),  treten  in  die  Fussta- 
pfen  Abul-fetfis  Abdullah' s von  Bassra . 447)  Die  V erferii- 
ger  des  Sliets  der  Barbiermesser  (Ustura  koirukdschian), 
verfertigen  bloss  die  beinernen  Griffe,  worin  die  Klin- 
gen der  ßarbiermesser  stecken.  448)  Die  Turbamvinder 
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(Sarikdschian).  Wie  bey  uns  die  Bartscherer  und  Haar- 
kräusler nahe  verwandt  sind,  sq  gehören  hier  die  Bar- 
bierer und  Turbanwinder  zur  selben  Innung,  indem 
beyde  für  die  Reinlichkeit  und  Zierde  des  Hauptes  sorgen. 
Die  Turbanwinder  geben  sich  blo$s;  damit  ab,  den  Mus- 
selin, welcher  auf  persisch  : Dülbend^d.  i.  der  Bund  (von 
binden)  und  auf  türkisch : Ssarik  d.  i.  der  tVund  (von 
winden)  genennet  wird.,  nach  der  verschiedenen  Cathego- 
rie  der  Turbane  aufzustolpen , und  sie  entsprechen  in 
so  weit  unseren  Hutstolpern.  Die  ; vorzüglichsten  Gat- 
tungen der  verschiedenen  Ceremonienbunde  sind  * erstens 
Kalawi,  der  . kegelförmige  Ceremonienbund  des  Gross - 
wesiris , Kapudan  Pascha  und  Kislar  Agassi , Welcher  sich 
vor  allen  anderen,  durch  einen  dem  Musselin  einge- 
webten und  quer*  geflochtenen  breiten  Goldstreif  aus- 
zeichnet; zweytens  : Selimi , auch  Jtissufi  genannt*  der 
rundgewundene  Turban  der  Wesire  und  Grossen,  hach 
der  Art  wie  denselben  Sultan  Selim  trug  und.  wie;  den- 
selben schon  , der  ägyptische  Joseph  als  Wesi^r  getragen 
haben  soll;  drittens:  Mudschewwese , der  cylinderförmige 
hohe  Staatsturban,  welchen  die  Herren  von  der  Kam- 
mer , und  politische  Beamte  überhaupt,  so  wie  auch  die 
Tschausche  bey  allen  öffentlichen  Gelegenheiten  aufse- 

f 

tzen ; viertens : Urf  \ der  kugelförmige  Turban  der  gros  - 
sen  Ulema.  oder  Gesetzgelehrten,  nach  dem  Muster  des 
Kopfbundes  des  grossen  Imams  Ebu  Hanife  gewunden ; 
fünftens : Chorassani , heisst  der  hochaufgestolpte  bir- 
' nenförmige  Turban  der  höheren  Civilbeamten*  wie  des 
JR eis  Efendi  und  der  unter  ihm  stehenden  Stäats-Secre- 
täre ; sechstens : Perischani , d.  i.  der  zerrüttete  * eine 
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Art  sonderbaren  Bundes  , welchen  nur  einige  Unterbe- 
amte des  Stadtrichters  tragen.  Die  Mützen  und  Hauben 
unterscheiden  sich  von  den  Bunden  und  Wunden  da- 
durch, dass  ihnen  der  Musselin  fehlt;  es  sind  aber  deren 
wenigstens  eben  so  viel  verschiedene,  als  Turbane,  nähm- 
lieh:  i)  die  zuckerhutförmigen,  weissen,  filzenen  Mü- 
tzen der  Zuckerbäcker  und  Köche  des  Serai’s , welche 
gleichsam  den  Zuckerhut , den  sie  beständig  brauchen, 
auf  dem  Kopfe  tragen ; 2)  die  breiten  Mützen  der  Jani- 
tscharen  aus  weissem  Filze,  welche  sich  überschlagen, 
und  breit  hinten  hinabhängen,  von  vorne  mit  dem  Löf-, 
fei  geschmückt,  wie  das  Diadem  der  alten  persischen 
Götter  und  Könige  mit  der  Schlange.  Diese  Mützen 
heissen  Ketsche , d.  i.  Kotzen,  so  wie  die  vorigen  Ku- 
lak , • welches  im  ganzen  Morgenlande  die  Benennung 
der  alten  phrygischen  , vom  Miihras  getragenen  Haube 
ist;  3)  die  helmförmige  Federhaube  der  Janitscharen- 

i 

Obersten,  auf  türkisch  UskuJ , auf  griechisch  Kuka , wei- 
che zugleich  der  Fürstenhut  der  Woywoden  der  Moldau 
und  Wallachey  ist,  weil  in  den  Augen  des  moslimischen 
Despoten  der  gefürstete  Christensclave  keinen  höheren 
Bang , als  den  eines  Janitscharen-Obersten  hat ; 4)  die 
rothe  Mütze  derBostandschi  ( Bareia );  5)  die  vergoldete 
Haube  ( Ushuf)  der  gelockten  Baltadschi  , d.  i.  der 
weissen  Verschnittenen  ; 6)  die  Helmhaube  ( Tass ) der 
Arcieren-Garde. 
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Fünf  und  dr  ey  s sigste  Zunft. 

449)  Die  Badleute  (Hamamdschian) , bedienen  die 
Bäder  der  Hauptstadt,  indem  sie  die  Yorbeygehenden 

- . V- 
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anrufen,  und  ankleiden.  Mohssin  Ben  Osman  ist  ihr  Schutz- 
patron. 45o)  Die  Badwascher  (Dellakan).  Ihre  Verrich- 
tung besteht  darin,  die  ausgezogenen  Badgäste  abzurei- 

I X 

ben,  oder  nach  dem  Ausdrucke  der  Alten : zu  striegeln* 
das  Fleisch  des  ganzen  Körpers  zu  knäten,  die  Haare 
mit  dem  gewöhnlichen  Beitzpulver  wegzuschaffen,  und 
den  Leib  rein  zu1  waschen.  Ihr  Patron  ist  Obeid  der 
Ägypter.  45i)Die  Badeschuhputzer  (Naturan),  halten  sich 

i 

an  Manssur  Ben  Hassern  als  ihren  Patron  und  beschäf- 
tigen sich  bloss  mit  der  Reinigung  der  Stelzenschuhe, 
(auf  türkisch  Naalin,  auf  griechisch  Galenses  genannt), 
welche  mit  Ebenholz , ^Perlmutter , Ahorn  und  Sandei 
eingelegt  sind.  4^2)  Die  Badewäscher  (Dschameischu- 
jan),  waschen  bloss  die  Badewäsche  aus.  453)  Die  Fleck- 
ausbringer  (Lekkedschian),  sind  meistens  in  der  Gegend 
der  Moschee  Sultan  Bajasid  II.  anzutreffen.  454)  Die 
Verkäufer  des  Haarbeit zpulvers  (Nuredschian)  , verkaufen 
an  dem  Eintritte  der  Bäder  das  gewöhnliche  Haarbeitz- 

X 1 

pulver. 
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Sechs  und  dreyssigslc  Zu  nft . 

. 4^5)  Die  Mahler  (Nakkaschan) , hatten  ehemahls  zu 
Constantinopel  eine  Art  von  Akademie,  oder  wenigstens 
gemeinschaftlichen  Wohnplatz,  in  dem  obern  Theile 
der  Löwen-Menagerie.  Die  morgenländischen  Überlie- 
ferungen nennen,  als  den  ältesten  Mahler  den  Schamär 

Achim , der  die  Lusthäuser  im  Garten  Irems , dem  be- 

- ) 

rühmten  Paradiese  Scheddad's , ausgemahlt  haben  soll; 
auch  der  Weise  Assaf , der  Grossvesir  Salomons , soll 
demselben  zu  Gefallen  den  Pallast  der  weisen  Köni- 
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ginn  von  Saba  mit  Gemählden  ausgeschmücket  haben. 
'Berühmter  als  beyde  ist  Marti  oder  Manes , das  Haupt 
der  Manichäer , welcher  die  Göttlichkeit  seiner  Sendung 

durch  die.  Göttlichkeit  der  Kunst  beurkundete , und  die 

• » # 

Offenbarungen  Gottes  durch  eine  Art  von  Bilderbibel 
kund  gab.  Im  Islam  blühte  die  Mahlerey  und  Architectur 
zugleich  unter  den  ersten  Herrschern  der  Dynastie 
Oninia  empor.  Fasl , der  Sohn  von  Abbas,' der  Neffe  des 
Propheten,  war  der  erste  berühmte  Mahler,  der  bey  dem 

i 

Baue  der  grossen  Moschee  zu  Damascus  in  der  Aus- 
übung seiner  Kunst  sein  Leben  vorlor;  von  einem  Stäub- 
chen Kalk , das  ihm  in  die  Augen  kam , augenblicklich 
des  Gesichts  und  der  Besinnung  beraubt,  stürzte  er 
von  der  Höhe  des  Gerüstes  herunter,  und  fiel  sich  todt. 
Der  Ghalife,  der  ihn  sehr  liebte,  liess  ihn  an  der  Kanzel 
bey  dem  Prophetenthore , wo  zwölf  .tausend  Märtyrer 
und  Propheten  begraben  seyn  sollen,  beerdigen.  45b)  Die 
Vergolder  (Serkubian).  Schon  David  soll  die  Überschrif- 
ten seiner  Psalmen  vergoldet  haben ; als  aber  die  Kaaba 
nach  der  Eroberung  Mohammed' s erneuert  ward,  ver- 
goldete dieselbe  von  innen  Abul-husn  Ben  Nassr  Ben  Ab - 
dollah , und  Osman  vergoldete  zuerst  den  Yers  der  er- 
sten, vom  Himmel  gesandten  Sura  des  Korans.  4^7)  Die 
Buchhändler  (Sahhafan) , haben  ihre  Buden  auf  dem  Be- 
sestan.  Das  Yerboth,  orientalische  Handschriften  an 
Christen  und  Europäer  zu  verkaufen,  ist  zu  wieder- 
hohlten  Mahlen  erneuert  worden , hat  aber  gegen  die  - 
Anlockung  grösseren  Gewinnes  nie  Stich  gehalten. 
458)  Die  Papierhändler  (Kiagaddschian)  , verkaufen  alle 
Arten  von  geglätteten  und  ungeglätteten  , gefärbten  und 
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ungefärbten  Linnen  - und  Seidenpapieren.  ßey  öffentli- 
chen Aufzügen  erscheinen  sie  ganz  in  papierenen  Klei- 
dern. Mit  solchen  Kleidern  erscheinen  in  Persien  die 
Unterdrückten  und  Kläger  über  Erpressungen  vor  dem 
Schah , gleichsam  um  anzudeuten,  dass,  wenn  alles  die- 
ses Papier  von  Fuss  bis  zum  Köpf  beschrieben  wäre*  es 

t 

dennoch  nicht  hinreichen  würde,  das  erlittene  Unrecht  zu 
beschreiben.  Zu  Constantinopel  zogen  solche  Klager  ehe- 
mahls  die  Aufmerksamkeit  des  Sultans,  wenn  er  Öffentlich 

ausritt,  dadurch  auf  sich,  dass  sie  Feuer  ober  ihrem  Kopf 

( 

emporhielten.  4^9)  Die  Tintenzeugmacher  aus  Papier  (Mu- 
kawwa  kubur  diwitdschian),  deren  Patron  Moas  Ben  Dsche- 

ber  zu  Batha  begraben  liegt,  verfertigen  alle  Arten  vonpa- 

» * _ 

piernenTintenzeugen  aus  Buchbinderarbeit.  Diese  Art  ge- 
mahlter  Papierarbeit  heisst : Mukawwa,  und  ist  der  Mahle- 
reyen  willen  in  grösserem  Schwünge  bey  den  Persern 
als  bey  den  Türken.  Die  persischen  Tintenzeuge  unter- 
scheiden sich  noch  überdiess  von  den  türkischen  dadurch, 

, 9 • v 

dass  dieselben  die  Gestalt  einer  kleinen, langen,  schma- 
len Schachtel  haben,  worin  Tinte  und  Federn  beysam- 
men  sind , während  die  türkischen  Tintenzeuge  immer 
. di$  Gestalt  eines,  an  das  Tintenfass  in  rechtem  Winkel 
angehefteten  Lineals  haben.  460)  Die  Tintenmacher  (NLu- 
rekkebdschian) , verehren  als  ihren  Patron  den  Seid  Ben 

0 

Hares.  Ihre  Laden  sind  in  der  Gegend  der  Moscheen 
der  Sultane  Bajasid  ,und  Selim , und  die  beste  ,,  sogar 
von  Dichtern  besonders  gepriesene  ist  die  von  Kisil  moss- 

t , 1 

luk.  461)  Die  Geschieht  - und  Portraitmahler  (Nakkaschan 
mussawwiaran).  Durch  das  Gesetz  ist  dieMahlerey  von 
Figuren  zwar  verbothen , aber  nichtsdestoweniger  bey 
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den  Türken  und  Persern , besonders  aber  bey  den  letz- 
tem, gang  und  gäbe.  Bey  der  Eroberung  des  Schlosses 
von  Chaibar  eroberte  der  Prophet  eine  Fahne,  worin 
ein  Löwe  zu  sehen  war,  welche  der  Prophet  dem  Sohne 
seines  Fahnenträgers  Ejub , dem  Ummetollah  gab ; die- 
ser ward  dann  der  Fahnenträger  Hosseirs  und  mit  ihm 
zu  Kerbela  erschlagen.  Da  diess  Löwengemählde  das  ein- 
zige war , welches  der  Prophet  gebilliget  hatte , so 
•ward  der  Löwe  die  beliebteste,  sowohl  auf  Fahnen  als 
Münzen,  Schiffen  undFontainen  vorkommende  Vorstel- 
lung des  Islams,  und  bey  den  Persern  mit  der,  auf  dem 
Rücken  desselben  aufgehenden  Sonne  sogar  Reichs- 
wapen ; aber  auch  ausser  dem  Löwen  mahlten  persische 
und  türkische  Mahler  die  Helden  der  Perser  und  Ara- 
ber sowohl  in  ihren  Büchern  als  Zimmern  ab,  die  Hel- 
den des  Schahname  nähmlich  wie:  Sam  , Sal.,  Röstern, 
Kostehem  , Isfendiar,  Sohrab , Efrassiab,  Fischen,  Feri- 
dun,  Kawe  der  Schmid  u.  s.  w.  Unter  den  Helden  des 
Islams  steht  Hamsa  oben  an , und  sein  Kampf  mit  Sobin 
ist  ein  Hauptstoff  der  Schlachtenmahler.  Nach  ihm  sind 
die  vorzüglichsten  Helden  des  Islams:  Saad,  Said,  Cha- 
led  Ben  Welid,  Obeidet  Ben  Al-dscherrah,  der  Scheich 
Sarieti,  Maadikarb,  der  Narr  Huruni,.  Landha  der  Sohn 
Saadani’s,  der  Bothe  des  Propheten  Amru  Ben  Ommia 
Dhomairi  u.  s.  w. , Unter  Murnd  iV.  w ar  es  besonders 
Mode  die  Schlachten  des  persischen  Krieges,  die  Bela- 
gerungen von  u.dgl.,  7A i mahlen.  Miskali,  Ssolak- 

sade,  Teriaki  Osman,  Tschelebi,  Tassbas,  Pehliwan, 
waren  die  berühmtesten  Mahler  dieser  Zeit  4^2)  Die 
Ladenmahler (Mussawiran  dukkian).  Sie  mahlten  ehe- 


mahls  nicht  nur  allein  die  Buden , sondern  hingen  auch 
geschichtliche  Gemahlde  aus  den  beliebtesten  romanti- 
schen Gedichten , wie  Leila  und  Medschnun , Chosru, 
und  Schirin  u.  dgl. , aus,  aus  denen  sie  den  'Vorherge- 
henden Gutes  und  Böses  zu  prophezeyen  pflegten,  wress- 
halb  sie  auch  Faldschian  genannt  wurden.  463)  Die 
Papieraussehneider  (Oimadschian)  schneiden  allerhand 
künstliches-  Schnitzwerk  aus  Papier  , Blumen  und  Ara- 
besken vorstellend.  Man  pflegt  dasselbe  als  Blättermar- 
ken in  die  Bücher  zu  legen.  Ihr  Patron  ist  Abdor-rahman 
der  Sohn  Hassan's  des  Dichters,  ein  Milchbrüder  zu  Kas- 
sem , dem  Sohne  des  Propheten:  464)  Die  Palmenverjerti- 
ger  (Nachldschian).  Sie  verfertigen  die  künstlichen  Pal- 
menbäume aus  Wachs,  Holz,  Draht  und  Gohlflittern, 
w elche  eher  was  immer  für  einem  Baume,  als  einer  Pal- 
me gleich  sehen.  Diese  Palmen  werden  bey  den  öffent- 
lichen Aufzügen  von  Hochzeiten  und  Bescbneidungen 
vorgetragen, 'und  gewähren  eines  der  beliebtesten  Volks- 
schauspiele zu  Constantinopel.  Ausser  der  uralten  Sitte 
mit  Palmenzweigen  öffentliche  Aufzüge  zu  feyern  spricht 
die  Palme  als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  und  des  Über- 
flusses bey  der  Gelegenheit  von  Hochzeiten  und  Be- 
schneidungen noch  einen  besonderen  geheimnissvollen 
Sinn  aus.  465)  Die  IV ach^figurenmacher  (Aldschi  we  bal- 
dschi).  Sie  verfertigen  aus  grünem  und  weissen  Wachse, 
Papageyen  und  Turteltauben  als  Kindergeschenke  zu 
den  Festen  des  kleinen  und  grossen  Beiram.  1 466)  Die 
KaMimdrucA  er  (ßassmadschian  kottnu).  Sie  haben  densel- 
ben Vorsteher  wie  die  Mahler,  nähmlich  Lasl  den  Sohn 
von  Abbas , und  drucken  Tischtücher,  Polsterziechen  * 


Schachbreter  u.  dgl.  4Ö7)  Die  Zitzdrucker  ( Bassmadschian 
tschit) , sind  meistens  Armenier  aus  Tokat  und  Suvas  , 
welche  Vorhänge,  Leintücher,  Dechen  u.  dgl.  drucken. 
46Ö)  Die  Sticker  (Nakkaschan  serdusan).,  welche  alle  Ar- 
ten von  Kissen,  Vorhängen,  Sätteln,  Schabraken  u.  dgl. 
auf  das  Prächtigste  mit  Gold  und  Silber  sticken.  469)  Die 
Musselindrucker  (Bassmadschian  dülbend).  Der  Musselin, 
welcher  zu  den  Dalbenden , d i.  Turbanen  verwendet 
wird , ist  zwar  eben  sowohl  als  der  Kalun  und  Zitz  ein 
indisches  oder  persisches  Kunsterzeugniss , hat  seinen 
europäischen  Nahmen  aber  zunächst  von  der  Stadt  Mos- 
sul.  In  der  neuesten  Zeit  haben  mit  den  constantinopo- 
litanischen  Musselindruckereyen  die  von  Wien  und 
Paris  wettgeeifert.  Die  Zeichnungen  dieser  Musselin- 
tüoher,  welche  von  den  Morgenländerinnen  um  das 
• Käppchen  auf  dem  Kopfe  gebunden  werden,  sind  nichts 
als  Inschriften,  zwrey  oder  vier  Verse  oder  Formeln  wie: 
Inschallah  j d.  i.  wenn  Gott  will , und  Maschallah,  was 
Gott  will , beständig  wdederhohlt.  Es  hat  mit  diesen  In- 
schriften auf  dem  Kopfe  wie  mit  denen,  womit  die 
Kleider  türkischer  und  griechischer  Frauen  verbrämet 
sind  , .dieselbe  Bewandtniss.  Sie  enthalten  Liebeserklä- 
rungen und  Schönheitspreis,  dem  Anschauenden  mit  Ge- 
walt aufgedrungen,  so,  dass  er  gleichsam  unwillkührlich 
in  das  Lob  des  angeschauten  Gegenstandes  ausbricht, 
der  auf  diese  Art  durch  diese  Inschriften  von  bösem 
Auge  und  bösem  Munde  bewahrt  w ird.  470)  Die  Tuchsti- 
cker (Nakkaschan  jaghlikdschian) , sticken  Schnupftü- 
cher , Badeschürzen , Handtücher  u.  dgl. 
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Sieben  und  dr  ey  s s igs  t e Zu  nfl. 

. K • - * * * 

471)  Die  Kaufleute  des  alten  Besestan  (Assnafi  bese- 
stani  atik),  welches  Mahoramed  II.  gleich  nach  der  Ero- 
berung Constantinopels  erbaute.  Dasselbe  hat  vier  grosse 
eiserne  Thore.  Gegen  Norden  das  Thor  der  Buchhänd- 
ler (Sahhaf  kapussi).  Gegen  Westen  das  Thor  der  Mü- 
tzenmacher (Takkiedschiler  kapussi).  Gegen  Süden  das 

Thor  der  Knopfmacher  (Ghassasler  kapussi).  Gegen 

» 

Osten  das  Thor  der  Goldschmiede  (Kojumdscliiler  ka- 
pussi). Auf  diesem  war  ursprünglich  ein  wilder  Vogel 
in  halb  erhabener  Arbeit  abgebildet,  des  allegorischen 
Sinnes , dass  Handel  und  Wandel  ein  wilder , scheuer  > 
Vogel  sey,  der  nur  durch  Kunst  ins  Nest  gelockt,  mit 
Gewalt  aber  nicht  gefangen  werden  könne.  Dieses  alte 
morgenländische  Bild  ist  dasselbe,  welches  Xenophon , 
in  den  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates , als  die  Jagd  der 
Herzen  so  schön  ausgemahlet  hat.  472)  Die  fVächtcr- 
des  alten  Besestan  (Pasbanan  besestani  atik)  erkennen  den, 
zu  Kairo  begrabenen  Inder  Ghafir  als  ihren  Patron 
an.  Dieselben  sind  sichere  Leute  unmittelbar  dem  Pri- 
vatschatzmeister (Chasinedar  baschi)  des  Sultans  unter- 

•0 

geben,  sie  halten  die  Nacht  hindurch  mit  Laternen  die 
Runde.  47 3)  Die  Lastträger  (Hammalan).  Ihr  Patron  ist 

* • t • 

Peigharn  ghali,  der  zu  Tebris  begraben  liegt.  Sie  müssen 

* / 

sich  in  der  Regel  ausser  den  Thoren  des  Besestan  halten. 
474)  Die  inneren  Ausrufer  des  i>‘e$e$/a/t(Dellalan  besestai\ 
enderun).  Ihr  Patron  ist  Ebun-neda>  Sie  halten  sich  bloss 
im  Innern  des  Besestans  auf,  und  rufen  die,  dort  feilge- 
bothenen  Waaren  aus.  4-7^)  Die  äusseren  Ausruf  er  des  Be - 

♦ 

Constantinop.il*  • §2 
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sestan  (Dellalan  besestan  birnn).  Sie  rufen  die  Waaren 
ausser  dem  Besestan  aus , haben  aber  wie  die  vorigen 
keine  Berate  d.  i.  Diplome  oder  Privilegien  in  den  Hän- 
den. Ihr  Patron  ist  derselbe  wie  der  der  vorigen,  nähm- 
lich  Ebun-neda,  welches  wörtlich  derV ater  des  Rufes  heisst. 
476)  Die  Tuchhändler  (Tschokadschian) , deren  Patron 
Abul-hedai  aus  Haleb.  477)  Die  Atlashändler  (Atlasdschian), 
meistens  Juden.  478)  Die  Händler  mit  reichen  Stoffen  (Di^ 
badscliian).  479)  Die  Sammthändler  (Katifedschian).  480) 
Die  Polstermacher  (Jassdikdschian).  Die  schönsten  Sofa- 
polster kommen  von  Mardin  und  Brussa . Der  ganze  Be- 
darf Constantinopels  meistens  aus  dem  letzten  Orte. 

481)  Die  Kauf  leute  gewässerter  Seidenstoffe  (Dar aidschian). 

482)  Die  Kauf  leute  der  Ehrenkleider  (Chalaatdschiler)  han- 
deln mit  den  sogenannten  Galakleidern (Chataat}, wovon 
das  deutsche  Gala  abzuleiten  ist.  483)  Die  Kaufleute  der ge- 
meinen  Gürtelbinden  (Muchtemdschian),  verkaufen  die  ge- 
meinen rothenGürtelbinden(Muchtem), welche  von  Stall- 
knechten, Yorläufern  u.  dgl.  getragen  werden.  484)  Die 
Badeschür zenmacher  (Pischtimaldschian).  485)  Die  Zaum - 
und  Zügelhändler  (Ligamdschian).  488)  Die  Leinwand- 
händler (Besdschian).  Der  türkische  Nähme  der  Leinwand 
4 [Bes ) ist  unstreitig  mit  dem  griechisch  - lateinischen 
Byssus  verwandt , so  wie  der  Nähme  des  Wollenzen- 
ges  (Bogassin)  von  dem  WaärenartikeJ  der  folgenden 
Innung  abzuleiten  ist.  487)  Die  Bogassinhändler  (Bogass- 
dschian),  handeln  mit  Bogassin  von  allen  Farben.  488)  Die 
Teppichhändler  (Kalijedschian)  verkaufen  sowrohl  die  in- 
ländischen Teppiche  von  Salonik  und  Smyrna  als  die 
ausländischen  vo nJssfahan  und  Kaschmir.  489)  Die  Abba - 
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perkäujer  (Abbadschian).  Abba  ist  der  allgemeine  Nähme 
eines  arabischen  Rockes  von  mehrerley  Farben  und  Ar- 
ten. Abba  heissen  die  arabischen  gestreiften  Fürsten- 
mäntel , sonst  auch  von  ihren  Streifen  oder  Borden  AU 

borda  d.  i.  die  gestreiften  oder  bordirten  genennt.  Einsol- 

» 

chesAbba  ist  der  vom  König  Roger  in  Sicilien  herstam- 
mende Mantel,  womit  die  römischen  Kaiser  bey  ihrer 
Krönung  umgeben  wurden.  Solche  Abbas  aus  schwar- 
zem Kammelotte  mit,  aus  Gold  eingewirkten  architekto- 
nischen Zierrathen,  tragen  die  Fürsten  auf  Libanon,  und 
diese  Farbenmischung  von  schwarz  und  gelb  hat  sich 
noch  in  den  Livreen  des  Österr.  Kaisers  erhalten.  490)  Die 
Loderc/iä>idZer(Gebedschian)nahe  verwandt  mit  den  Ko-  . 
tzenhändlern  (Ketschedschian).  491)  Die  Pilger mantel- 
perkäufer  (Ihramdschian).  Das  viereckige  Stück  groben 
Tuches,  worin  sich  die  Pilger  wickeln,  wenn  sie  nach 
Ablegung  ihrer  Kleider  den  Einzug  hach  Mekka , und 
den  Umgang  um  das  heilige  Haus  der  Kaba  beginnen, 
heisst  Ihram  und  die  Verfertigung  dieser  alljährlich  in 
Bedarf  stehenden  Lodenmäntel  ist  ein  beträchtlicher  Er- 
werbszweig. 492)  Die  tProllenzeugperkäufer(Ssofdschiain). 
Morgenländische  Wortforscher  leiten  von  dem  Wollen- 
zeuge ( Ssof ) , in  den  sich  die  Derwische  kleiden , den 
\ 

Nahmen  der  Solls  ab  , welche  ganz  gewiss  dieselben 
mit  den  Sophisten  oder  Gymnosophisten  sind  , wel- 
che schon  Alexander  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  fand. 
493)  Die  Kauf  leute  des  Marktes  der  Reiter  (Ehl  sipah  basari). 
4.94)  Die  Kaufleute  des  Tändelmarktes  (Ehl  bit  basari). 
4p5)  Die  Kaußcute  des  Weibermarktes  (Ehl  awret  basari). 
496)  Die  Marter  des  Maries  (Miandschianbasar).  49*)  Die 
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Ausrufer  dieser  Märkte  (Dellalan  basar).  Alle  diese  In- 
nungen mit  ihren  Vorstehern  und  Tschauschen  stehen 
unter  dem  Kiaja , oder  Sachwalter  des  alten  Besestan , 
welcher  mit  achtfacher  türkischer  Musik  den  Zug  be- 
schliesst. 


Acht  und  dreyssigste  Zunft . 

498)  Die  Kaufleute  des  neuen  Besestan  (Chodschagan 
besestan  dschedid).  Das  neue  Besestan  wurde  wie  das 
alte  von  Mohammed  II. , und  zwar  kaum  in  der  Ent- 
fernung von  hundert  Schritten  von  demselben  erbaut. 
Es  hat  wie  dasselbe  vier  Thore.  Zu  dem  nördlichen  Tho- 
re  (Sübatdschiler  kapussi)  steigt  man  auf  sechs  Stu- 
fen hinauf,  bey  den  anderen  dreyen  geht  man  ebenen 
Fusses  hinein.  Das  westliche  heisst  das  Thor  der  Gra- 
veurs (Hakkakler  kapussi).  Das  südliche,  das  der  Zelt- 
macher  (Tschadirdschiler  kapussi).  Pas  östliche,  das 
der  Drahtzieher  (Deldschiler  kapussi).  499)  Die  Ausru- 
fer (Dellalan)  , und  5oo)  die  TVächler  des  neuen  Besestan 
(Passbanan  besestan  dschedid).  Die  Ausrufer  theilen  sich 
wie  bey  dem  alten  Besestan  in  die  inneren  obigen,  und 
in  die  5oi)  äusseren  Ausrufer  (Dellalan  birun),  welche 
nur  ausserhalb  desselben,  Waaren  zum  Verkaufe  aus- 
rufen  dürfen.  5o2)  Die  Lastträger  des  neuen  Besestan  (Ham- 
malan  besestan  dschedid).  5o3)  Die  Spiegelhändler  (Ained- 
schian),  verehren  als  ihren  Patron  den  Hussameddin  Ned- 
schiß , der  mit  dem  Imam  Hossein  zu  Kerbela  erschlagen 
wrard,  und  dort  begraben  liegt.  5o4)  Die  Färber  (Sab- 
baghan),  leiten  ihre  Kunst  bis  auf  Aamir  Ben  Abdallah 
den  Färber  hinauf.  5oö)  Die  W alker  (Bojadsclii  tokmakd- 
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schian),  welche  sich  des  Schlägels  bedienen,  um  zu 
walken  und  zu  färben.  5o6)  Die  Kaujleute  des  Besestan 
von  Quinta  (Tudschar  besestan  galata).  Dieses  Besestan 
wurde  von  Sultan  Bajasid  II.  mit  vier  Thoren  wie  das 
alte  und  neue  zu  Constantinopel , aber  nicht  so  gross 
erbaut.  607)  Die  Spece^eyenhändler  (Subatdschian) ver- 

4 

kaufen  allda  Moschus,  Ambra  und  allerley  Gewürze  und 
Gerüche. 

Neun  und  dreyssigstc  Zunft . 

• , < 

5o8)  Die  Verkäufer  eingelegter  Arbeit  (Doghrama- 
dschian).  Suleiman  der  Grosse  baute  ihnen  eine  besondere 
Werkstätte  am  Platze  IVefa  Meidan,  nicht  weit  von  dem 
Grabmahle  Ekmekdschi  Oghlu’s.  5oc))  Die  Perlmutt  erarbeit 
ter  (Sadefkiardschian).  Ihr  Patron  ist  Schoaib  der  Inder, 
dessen  Grabmahl  auf  Ceylon  gezeigt  wird,  bio)  Die 
Drechsler  (Tschakrikdschian).  Ausser  ihrem  Patrone  Ebu 
Ob'eid , dem  Drechsler,  hat  sich  noch  Ibrahim  Edhim  durch 
Drechslerarbeit  berühmt  gemacht.  5i  1)  Die  Zahnstocher- 

macher  (Chilaldschian).  Hassan } der  Enkel  des  Prophe- 

\ 

ten,  brachte  demselben  Zahnstocher  zum  Geschenke» 
und  ist  daher  der  Patron  derselben*).  5i2)Die  Löffelma- 
cher (Kaschikdscliian).  Der  Prophet  ass  noch  ohne  Löf- 

’)  Das  Wort  Chilaly  ein  Zahnstocher  , das  nur  durch  den  schär- 
feren Hauchlaut  von  Hilal,  dem  Neumonde , unterschieden  ist,  gibt  zu 
häufigen  Wortspielen  in  Versen  und  Prosa  Anlass.  Eines  der  berühmt 
testen , aber  wegen  mehr  als  Eiues  Doppelsinnes  unübersetzbar,  ist 
das  folgende  aus  dem  sinesischen  Schattenspiele.Karagös  d.i.  Schwanz- 
aui'.  Der  türkische  Bruder  Lustig  sagt  zu  seiner  Schönen  von  ihrer 
Offenheit:  Bilrnem  chararmidUr , tschowalmidür.  Und  sie  antwortet 
ihm,  von  seiner  Aufrichtigkeit  sprechend:  Bilmem  chilalmidürf  hilal- 
rnidür . 
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fei,  bis  ihm  Naki  der  Perser  einen  .verfertigte.  Diese  Ge- 
wohnheit des  Propheten  bloss  mit  den  Händen  ohne 
Löffel  zu  essen , ist  noch  so  ziemlich  allgemeine  Sitte 
unter  den  Arabern , Persern  und  Türken,  doch  so,  dass 
jene  von  der  Cultur  unseres  gesitteten  Lebens  durch 
die  Wüste  am  meisten  getrennt,  diese  durch  ihre  euro- 
päischen Besitzungen,  derselben  am  meisten  angenähert 
sind,  die  Perser  aber.,  zwischen  beyden  mitten  inne 
stehen.  5i3)  Die  Schachtelmacher  (Kutudschian)  verfer- 
tigen oder  verkaufen  hölzerne  Schachteln,  welche  mit 
denen  Jaus  Papier  (Mukawwa)  nicht  zu  verwechseln 
sind.  5i4)  Die  Fassmacher  oder  Binder  (Waruldschian), 
verfertigen  Fässer  aus  Cypressen  und  Föhrenholz.  5i5) 
Die  Verfertiger  und  Verkäufer  der  hölzernen  Stelzschuhe 
(Naalindschian).  Aus  dem  morgenländischen  Nahmen 
Naalin  haben  die  Neugriechen  das  Wort  Galenses  ge- 
macht, und  so  heissen  die  hölzernen,  bald  höheren, 
bald  niederen  Stelzenschuhe,  welche  nicht  nur  in  den 
Bädern  angesteckt  werden,  um  trocknen  Fusses  über 
die  nassen  Steine  hinwegzugehen,  sondern  womit  die 
Griechinnen  auf  den  Spaziergängen  in  den  Dörfern  längs 
des  Bosporos  wackelnd  und  quabbelnd  einherschreiten, 
unter  dem  Vorwände,  den  Saum  ihrer  Kleider  mit  Staub 
nicht  zu  beflecken.  Dieser  Vorwand  beschönigt  aber 
nur  den  schlecht  angelegten , und  noch  schlechter  aus- 
geführten Plan  weiblicher  Eitelkeit,  ihre  Statur  erhö- 
hen zu  wollen.  "Was  sie  an  Grösse  gewinnen,  verlieren 
sie  an  Anmuth  des  Ganges  und  der  Bewegung,  und  er- 
scheinen als  wahre  daherstolpernde  Karikatur.  5i6)Die 
Keulenmachcr  (Serdestedschian).  Ihr  Patron  ist  Kassem , 
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ein  Sohn  de9  Patrons  der  Tischler.  Bey  ihnen  finden 
sich  alle  Gattungen  von  Keulen,  Kolben,  Hammerstö- 
cken und  Czakanen,  welche  im  Türkischen  verschiedene 
Nahmen,  von  Serdeste,  tschelik,  matrak,  nubut,  met- 
schik , tscheukan , fuhren ; das  letzte  ist  eigentlich  der 
Kolben,  womit  im  Maillespiel  die  Kugel  fortgetrieben 
wird,  und  daher  heisst  bey  den  Byzantinern  die  Maille- 
bahn  T^evuavis-tjpiov.  , \ 

' • » 

Vierzigste  Zunft . 

* 

Zwischen  dieser  Zunft,  welche  die  ganze  Musik 
des  Heeres  und  der  Stadt  in  sich  begreift,  und  der  Zunft 
der  Baumeister,  kam  es  unter  Murad  IV.  zu  einem  hef- 
tigen Rangstreite , in  welchem  jene  den  Nutzen,  diese 
das  Vergnügen  ihrer  Kunst  auf  alle  Weise  geltend  zu 
machen  suchten , und  der  zuletzt  zu  Gunsten  der  Ca- 
pelle entschieden  ward. 

517)  Die  Musik  der  Heerwache  (Tschalidschi  mehte- 
ran).  Diese  Capelle , welche  an  den  Garten  des  Serai, 
in  der  Nähe  des  eisernen  Thores  im  Besitze  eines  Thur- 
mes  ist,  lässt  dreymahl  vor  Sonnenaufgang,  und  drey- 
mahl  vor  Sonnenuntergang  , die  Heermusik  (. Nobet ),  • 
erschallen , welche  eine  der  ältesten  Einrichtungen  des 
osmanischen  Reiches  ist.  Denn  schon  als  Alaeddin  der 
Seldschuke  seinen  Fahnenfürsten  Osman,  den  Stifter  der 
Monarchie,  belehnte , erscholl  die  Heermusik,  während 
welcher  Osman  die  Hand  ehrfurchtsvoll  auf  die  Brust 
legte.  Diese  Capelle  spielt  bey  den  Gelegenheiten  der 
Bairamsfeste,  bey  Glückwünschungen,  grossen  Beförde- 
rungen , nach  der  Audienz  fremder  Gesandten  u,  s,  w., 
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vor  den  Häusern  derselben,  um  ein  Geschenk  zu  er- 
halten. 5i8)  Die  Capelle  oder  Bande  der  sieben  Thürme 
(Mebterani  jedi  kulle)  von  Mohammed  II.  gestiftet,  spie- 
let, wie  alle  Banden  dieser  Art,  dreymahl  des  Tages, 
nähmlich  : Morgens  * Abends.,  und  Nachmittags  den 

türkischen  Zapfenstreich  (Nobel).  Mohammed  II.  hatte 

• 

solche  Banden,  sowohl  in  den  vier  Gerichtsbarkeiten 
Constantinopels,  nähmlich  in  der  Stadt , zu  Ejub,  zu  Kassim 
Pascha  und  zu  Skutari ; dann  in  den  Schlössern  des  Bos - 
poros , welche  damahls  die  Gränze  der  Hauptstadt  bil- 
deten, angeordnet.  5 19)  Die  Bande  der  Paukenschläger 

% 

(Mehteran  kussdschian).  Sie  hatten  ehemahls  ein  beson- 
deres Haus  inner  des  Holzthores  (Odun  kapussi) , wo 
unter  andern  die  grossen  Heerpauken  aufbewahret  wur- 
den, welche  dem  unglücklichen  Sultan  Osman,  auf  dem 
Feldzuge  nach  Chotin>  auf  Elephanten  vorauszogen. 
Die  Pauken  sind  eine  sinesische  oder  tatarische  Er- 
findung, wesshalb  sie  auch:  Kussi  chakani,  d.  i.  die 
Pauken  des  Chakans  genennet  werden.  Ö2o)  Die  Pfeifer 
(Surnadschian) , leiten  ihre  Kunst,  so  wie  die  obge- 
nannten Banden,  bis  zu  Dschemschid  hinauf,  der  für  den^ 
Erfinder  der  Heermusik  und  mehrerer  musikalischen 
Instrumente  galt.  52 1)  Der  Trommelschläger  (Tauld- 
schian).  Die  Trommel  soll  unter  Sultan  Orchany  dem  Soh- 
ne Osman’s,  zum  ersten  Mahle  geschlagen  worden  seyn, 
wesshalb  noch  heute  zuBrussa,  ober  seinem  Grabe,  eine 
grosse  türkische  Trommel  aufgehangen  ist.  522)  Die  Halb- . 
trommelschläger  (Dairedschian).  Die  Halbtrommel  (Deffe' 
oder  Daire ) gilt  ursprünglich  für  eine  arabische  Erfindung, 
und  soll  das  erste  Mahl  in  der  Hochzeitsnacht  Salomons 
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mit  Balkis  der  Königinn  von  Saba,  gespielt  worden 
seyn;  dann  ward  dieselbe  von  Amru  Ajar  in  der  Hoch- 
zeitsnacht  mit  Fatima , der  Tochter  des  Propheten, 

geschlagen.  Der  Prophet  sagte:  Aalinu  es-suffafe  we 

r \ 

lau  bid-duffafi , d.  i. : Verkündet  die  Hochzeiten  , und  wärs 
mit  Halblrommeln.  523)  Die  Geiger  (Rubabdschian).  Rubab 
ist  eine  dreysaitige  Geige,  wahrscheinlich  das  älteste 
Saiteninstruinment  in  der  Welt„  das  schon  vor  Salo- 
mon  gespielt , durch  den  arabischen  Philosophen  Far- 

f * 

jabi  aber  wieder  in  Aufnahme  gebracht  ward.  524)  Die 
Orgelspieler  (Arghanundschian).  Nach  der  Sage  der  Mor- 
genländer, soll  David  die  Orgel  in  der  Stadt  Roha  oder. 

■ • 

Orfa.  (Edessa)  erfunden  haben  , wesshalb  auch  eine 
Musihart  Rohawi  genennt  wird.  Nebst  Roha  ist  auch 
Mossul  in  der  Geschichte  der  Tonkunst  als  die  Grabstätte, 
des  Inders  Baba  Semndib  berühmt,  dessen  Grab  dort 
neben  dem  des  heil.  Georg  als  Wallfahrtsort  besucht 
wird.  525)  Die  Flötenspieler  (Neisenan).  Die  Flöte,  als 
Hirteninstrument,  soll  Moses , als  er  die  Heerden  des 

i 

Jethro  weidete  , erfunden  haben.  Es  gibt  zwölf  verschie- 
dene Gattungen  von  Flöten  ; die  bekanntesten  sind:- 
Kawal,  Battal.  Duaheng,  Girift^  Manssurschah,  Bolaheng, 
David,  Serliengj  Süpürge,Nei;  die  letzte  ist  die  berühm- 
teste aus  allen , weil  damit  die  gottesdienstlichen  Tanze 
der  Derwische,  Mewlewi,  begleitet  werden.  Das  berühmte 
Gedicht : Mesnewi , des  grössten  Morgenländischen  my- 
stischen Dichters,  Mewlana  Dschelaleddin  Rumi,  beginnt 
mit  der  Anrufung  der  Flöte,  welche  die  Stelle  der  Muse 
vertritt.  Bey  der  ersten  Hochzeit  Mohammed' s mit  Cha - 
didscha,  wurde  nebst  der  Halbtrommel  die  Flöte  ge- 
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spielt.  026)  Die  Panflötenspieler  (Murikardschian).  Die 
Erfindung  derselben  wird  bald  dem  Pythagoras,  oder 
einem  Schüler  desselben,  Musikar  genannt,  bald  dem  Vo- 
gel  Musikar  zugeschrieben , welcher  dem  Alexander  auf 
seinem  Zuge  nach  dem  Quelle  des  Lebens , im  Lande 
der  Finsterniss  begegnete,  und  das  Heer  durch  seine 
wohllautenden  Töne  in  Erstaunen  setzte.  527)  DieLau- 
tenspieler  (Tschengdschian).  Der  Nähme'  der  Laute, 
Tscheng , rührt  vermuthlich  von  Tschank , der  indi- 
schen Trompetenmuschel  her , welche  Wischnu  in  den 
Händen  führt.  An  die  obgenannten  Tonkünstler  schlies- 
sen  sich  die  Spieler  aller  übrigen  Instrumente,  deren 
zusammen  sieben  und  siebenzig  seyn  sollen,  an,  unter 
der  Anführung  des  Mehterbaschi  oder  Vorsteher  der  kai- 
serlichen Capelle.  - 

Ein  und  vierzigste  Zunft . 

628)  Die  Seiltänzer  (Pehliwanan  dschanbasan).  Der 
Pehliwan , welcher  die  alten  Helden  des  persischen  Rei- 
ches bezeichnet,  ist  auf  eine  sonderbare  Weise  durch 
den  Gebrauch  der  neueren  Zeit  entwürdiget  worden, 
indem  derselbe  allen  Meistern  von  hals  - und  gliedbre- 
chenden Handwerken,  als  Ringern,  Klopffechtern,  Seil- 
tänzern u.  s.  w.  beygelegt  wird.  Als  der  Patron  der  letz- 
ten gilt  Hubla , der  Sohn  des  arabischen  Dichters  Amrol- 
kaiss  der  bey  der  Eroberung  von  Chaibar  zuerst  eine 
Strickleiter  anlegte.  Unter  diese  Zunft  gehören  auch 
alle  Gattungen  von  Taschenspielern,  Schattenspielern 
Flaschen-*  Becher-,  Teller-,  Kugel-,  Säbel  - und  Herons- 
brunnenspieler. 
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Zwey  und  vierzigste  Zunft. 
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529)  Die  Baumeister  (Mimaran).  Ihr  Patron  ist  der  , 

Apostel  Jacob  , welchen  die  Morgenländer  Habib  En- 

* ‘ 

nedschar,  d.  i.  den  geliebten  Tischler,  nennen,  und  dessen 
Grabstätte  zu  Antiochien  als  Wallfahrtsort  besuchet  wird. 
Zur  Zeit  des  Propheten  war  Abul-kassem  Abdol  Wahid , 
der  Zimmermann  ein  berühmter  Baumeister,  der  nach 
der  Eroberung  von  Mekka  das  verwüstete  Gebäude  derN  ' 
Kaaba  wieder  herstellte.  Yon  den  Baumeistern  hängen 
alle  zur  Baukunst  gehörige  Gewerke  ab,  als  53o)  Die 
Maurer  (Bennajan).  53i)  Die  Zimmerleute  (Nedscharan). 
532)  Die  Breterhändler  (Kerestedschian).  533)  Die  Wris- 
ser (Ssiwadschian).  534)  Die  Glaserer  (Dschamdschian). 
535)  Die  Gypsüberzieher  (Altschudschian).  536)  Die  Mör- 
telmacher (Chorassandschian).  537)  Die  AaJ klöscher  (Ki- 
retschdschian).  538)  Die  Verfertiger  des  Oehlkalks  (Jaghli 
kiretschdschian).  53p)  Die  Verfertiger  des  Marmorkalks 
(Mermer  kiretschdschian).  54o)  Die  Verfertiger  des  Stein- 
kalks (Tasch  kiretschdschian).  54 1)  Die  Marmelschnrider 

K 

(Mermerburan).  542)  Die  Verkitter  (Lukundschian). 
543)  Die  Wasserleiter  (Ssu  joldschian).  Ö44)  Die  Ziegel- 
brenner (Keremitdschian).  545)  Die  Ziegelschlager  (Kir- 
petschdschian).  546)  Die  Bleyplatienhändler  (Tachta  kur- 
schundschian).  547)Die  Bleydecker(KuTsch\in  örtidschian). 
548)  Die  Pflasterer  (Kaldirimdschian).  549)  Die  Schleifer 
(Kajaghandschian).  55o)  Die  Steinschneider  (Taschkessen). 
55i)Die  Steinzieher (Taschkeschan).  552)  Die  Spielereyvcr- 
fertiger  (Badanadschian).  553)  Die  Schaukelmacher  (Ojund- 
schakdschian).  554)  Die  Wagenmacher  (Arabadschian). 
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555)  Die  Pultmacher  (Pischtahtadschian).  556)  Die  Ses- 
selmacher (Iskemledschian).  557)  Die  Tapezirer  (Fer- 
raschdschian).  558)  Die  Sänftenmacher  (Tachtrewänd- 
schian).  55g)  Die  Brunnengraber  (Kuju  kasidschian). 
56o)  Die  Sargmacher  (Tabutdschian).  Die  Aufführung 
der  letzten  unter  den  Bauleuten  beweiset,  wie  uralt 

, s 

die  Idee  des  Morgenlandes  sey,  weiche  das  Grab  als 
die  Wohnung  des  Todes , als  das  kleine  winzige  pluto- 
nische  Haus,  wie  dasselbe  Horaz  nennet,  betrachtet. 
Um  diese  Idee  bildlich  darzustellen,  gaben  so  Ägypter, 
als  Perser  am,  Eingänge  ihrer  Gräber  die  Gestalt  der 
Vorderseite  von  Häusern  und  Pallästen.  Übrigens  ist 
das  Wort  Tabut , welches  einen  Sarg  bedeutet,  dasselbe, 
welches  eine  Arche  heisst,  und  dieses  Übereintreffen 
des  Wortes,  zeuget  für  die  Verwandtschaft  des  Sarges 
und  der  Arche , indem  die  älteste  ägyptische  Bundesarche 
wirklich  nichts  als  der  Sarg  des  Osiris  ist. 

Drey  und  vierzigste  Zunft- 

56i)  Die  Sänger  und  Tänzer  (Chuanandegan  we  raka- 
ssan).  Als  ihren  Patron  verehren  die  ersten  den  Hamsa 
Ben  Jelim , der  mit  dem  Ausrufer  des  Propheten  Belal, 
in  seiner  Gegenwart  Gebetbe  abzusingen  pflegte.  Einer 
der  berühmtesten  ältesten  osmanischen  Sänger  war  To - 
katli  Derwisch  Omar  Gülscheni , der  unter  Selim  I.  aus 

s 

Ägypten  kam , unter  Suleiman  der  Belagerung  Sigetli’s 
beywohnte,  und  bis  in  die  Zeit  Murad’s  IV.  lebte.  Un- 
ter diesem,  welcher  überhaupt  ein  grosser  Liebhaber 
der  Tonkunst  war,  blühte  der  Gesang  besonders  nach 
der  Eroberung  von  Eriwan,  dessen  persischer  Befehls- 
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haber  Emir  Gune  sich  durch  seinen  fröhlichen  Sinn  und 
sein  Talent  im  Gesänge,  zu  einem  der  ersten  Lieblinge 
Murad  s IV.  empor  schwang.  Die  Singerknaben  gelang- 
ten zu  den  ersten  Würden  des  Reiches,  und  so  ward 
Hafisa  Ahmed,  ein  Singerknabe  des  Sultans , zuletzt 
Grosswesir. 

V i er  und  vierzigste  Zu  nft . 

Sie  besteht  abermahl.,  wie  die  vierzigste  aus  Ton- 
künstlern, und  der  Unterschied  zwischen  beyden  ist 
bloss , dass  jene  zu  den  regelmässigen  Banden  oder 
Capellen  ( Mehter ),  gehören,  diese  aber,  ohne  regelmäs-»» 
sigen  Banden  einverleibt  zu  seyn,  für  sich,  auf  ihre 
Hand  und  Kunst  leben.  Halbtrommel  und  Geige  wurden 
schon  zu  des  Propheten  Zeiten  gespielt,  und  blieben 
samrnt  der  Flöte  und  Heerpauke  durch  das  Gesetz  er- 
’ laubt , wiewohl  strenge  Ausleger  desselben  auch  die 
Musik  und  den  Tanz,  wie  den  Wein  und  das  Loosen, 
unter  die  durch  den  Koran  verbothenen  Dinge  zählen. ' 
Geige , Flöte  und  Halbtrommel , die  drey  ältesten  Reprä- 
sentanten der  Saiten-,  Blas  - und  Schlaginstrumente,  ha- 
ben sich  ihren  Wirkungskreis  so  getheilt,  dass  die  Geige 
* 

an  und  für  sich  spielt , die  Flöte  den  Gesang  der  Hym- 
nen der  Derwische  begleitet,  und  die  Halbtrommel 
den  Schritt  der  Tänzer  und  Tänzerinnen  anfeuert.  Die 
, Zünfte  der  Tonkünstler  sind : 

562)  Die  Halbtrommelschläger  (Sasendegani  daire). 
Ihr  Patron  ist  Amru  Ben  Ommia  Dhomairi , der  bey  Fa- 
timas  Hochzeit  die  Hälbtrommel,  aber  ohne  Schellen 
schlug.  Der  Zweck  derselben  ist  die  Tänzer  im  Tacte 
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zu  erhalten-  563)  Die  Geiger  (Sasendegani  kemantsche). 
Wenn  das  dreysaitige  Instrument  Rabab  schon  zu  des 
Propheten  Zeit  gebräuchlich  war,  so  verbesserte  das- 
selbe doch  erst  der  arabische  Philosoph  , Abdullah  Far- 
jabi , der  für  den  zweyten  Erfinder  gilt,  und  der  zu 
Nachschiwan  begraben  liegt.  54-6)  Die  Flötenspieler  (Sa- 
sendegani nei).  Die  Meister  dieses  Instrumentes  finden 
sich  in  den  Klöstern  der  Mewlewi,  besonders  zu  Pera  und 

i • 

Galata.  565)  Die  Spieler  der  Pansßöte  (Sasendegani  musi- 
kar).  Die  Erfindung  derselben  wird  dem  Musikar(Musikev ) 
einem  Schüler  des  Pythagoras  zugeschrieben.  466)  Die 
Cymbelnspieler  (Tschenkdschian).  Der  persische  Nähme 
ist , wie  schon  oben  besagt  worden,  von  dem  indischen 
der  Trompetenmuschel  ( Tschank ) entlehnet  worden. 
567)  Die  Paukenschläger  (Sasendegani  kudum).  Die 

1 

Erfindung  der  Pauke , wird  schon  dem  Huscheng , dem 
ältesten  aller  persischen  Könige,  zugeschrieben.  56ö)  Die 
Zithernschbäger  (Sasendegani  tambur).  Wenn  das  Rubab 
die  ursprünglich  dreysaitige  Lyra  vorstellt , so  erinnert 
das  sechssaitige  Tambur  an  die  vervollkommnte  sie- 
bensaitige  Zither,  deren  Plektron  auf  arabisch  Mw- 
rab  heisst.  56c))  Die  Psalterspieler  (Kanundschian).  Der 
Psalter  ( Kanun ) ist  die  dreyekige  grosse,  von  David  er- 
fundene Harfe , die  von  zehn  bis  sechzig  Saiten  zählt, 
und  gleichsam  den  Kanon  der  ganzen  Tonkunst  ent- 
hält. 570)  Die  Lautenspieler  (Sasendegani  ud).  Mit  dem 
arabischen  Artikel  heisst  die  Laute  Al-ud , d.  i.  mit  Ver- 
setzung des  A und  Veränderung  des  d,  in  <,das  deutsche 
Laute.  471)  Die  Guitarenspieler  (Sasendegani  tschartar). 
Die  älteste  Guitare  war  dreysaitig  ( Sitare ),  woher  der 
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Nähme  derselben  in  alle  europäischen  Sprachen  überge- 
gangen ist. ' Die  viersaitige  ( Tscharlar ) ward  erst  zur 
Zeit  des  Scheich  Sefi , des  Gründers  der  Dynastie  der 
Sefewi , in  Persien  erfunden  und  kam  unter  Murad  IV. 
mit  seinem  Lieblinge  Emir  Gune , nach  Constantinopel. 
572)  Die  Spieler  der  fünf 's aiti gen  Guitare  (Raudadschiari). 

Die  Rauda  , oder  fünfsaitige  Guitare  ist  eine  tür- 

« 

kische  Erfindung  des  Sehukrollah  Beg  aus  Arabgir , so 
wie  die  sechssaitige  vom  Perser  Ali  Chan  aus  Tebris  er- 
fundenward. Die  Künstler  derselben  sind:  öft)  Die  Spie- 
ler der  sechssaitigen  Guitare  (Sasendegani  scheschtar).  574) 
Die  Spieler  der  sechssaitigen  Laute  (Sasendegan  schesch- 
chane).  Das  Scheschhane , wörtlich:  Sechshaus , ist  ein 
von  Risaeddin  aus  Schirwan  erfundenes  sechssaitiges  In- 
strument mit  gekrümmtem  aber  längerem  Halse,  inwen- 
dig mit  Fischgedärmen  ausgespannt.,  und  von  auswen- 
dig sechsfach  erhaben  gewölbt,  so,  dass  es  einem  Hause 
mit  sechs  Kuppeln  ähnlich  sieht.  570)  Die  Spieler  des  Ko - 
pus  (Sasendegani  kopus).  Das  Kopus  ist  die  Hälfte  des  vor- 
hergehenden Instrumentes,  das  mit  drey  Saiten  gespielt 
* • ... 

grossen  Lärmen  macht.  Es  ward  von  Herseg  Oghli  Ahmed 
Pascha  dem  Grosswesire  Mohammed’s  II.  erfunden,  und 
wird  an  der  ungarischen  Gränze  stark  gespielt.  576)  Die 
Spieler  des  Tschogur  (Sasendegan  tschogur).  Das  Tscho - 
gur  ist  ein  fünfsaitiges , starkbauchiges  Saiteninstrument 
vo nJakub,  einem  der  Herrscher  Germians,  erfunden, 
welcher  in  den  Garten  Kutajüs  begraben  liegt.  Dasselbe 
wird  meistens  von  Janitscharen  gespielt.  577)  Die  Spie- 
ler des  Tscheschde  (Sasendegani  tscheschde).  Der  Erfin- 
der dieses  Iustruments  ist  Benklischah  aus  Salomk.  Es  un- 
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terscheidet  sich  von  den  vorigen  nur  durch  den  kleine- 
ren Bauch,  den  kürzeren  Hals,  und  die  engeren  Grille. 
Dasselbe  wird  viel  von  herumziehenden  Zigeunern,  die 
es  am  Halse  tragen,  gespielt.  678)  Die  Spieler  des  Kara - 
düsen  (Sasendegani  karadusen).  Dieses  lntrunient  fla- 
schenförmig und  mit  drey  Saiten  bespannt,  ward  von 
Kodes  Fer/iad,  dem  Begleiter  des  Prinzen  Bajasid,der  sich 
unter  Suleiman  nach  Persien  flüchtete,  zu  Isfahan  erfun- 
den , und  ward  seitdem  zum  Liehiingsinstrumente  der 
Schuster.  579)  Die  Spieler  des  Junkar  (Sasendegani  jun- 
kar). Der  Erfinder  des  Junkar , d.  i.  einer  dreysaiti  gen 
Zither,  welche  nur  kleiner,  als  das  oben  (576)  erwähnte 
Saiteninstrument  Tohogur  ist,  war  Scherns  Tschelebi , der 
Sohn  Hamdi  Tschelebi  s des  berühmten  türkischen  Ro- 
mantikers , und  Sohns  des  grosseu  türkischen  Heiligen 
Ak  Scliemlseddin . Er  ist  auch  der  Erfinder  des  Jelleme , 
eines  anderen  zitherförmigen  Instrumentes,  das  mit 
zwey  Darmsaiten  und  mit  einer  dritten , zwischen  den- 
selben laufenden , metallenen  bespannt  ist.  Die  Künst- 
ler desselben  heissen:  58o)  Die  Spieler  des  Jelleme  (Sa- 
sendegani jelteme).  58i)  Die  Spieler  des  Moghan  (Sasen- 
degani moghan).  Dieses  Instrument,  dessen  Nihali  Tsche- 
lebi,in  seinem  Werke  über  die  Musik-Instrumente  (Sas- 
name)  keine  Erwähnung  thut,  ward  zu  Magnesia  erfun- 
den, und  ist  eine  Art  von  Psalter  oder  Harfe,  mit  24 
Saiten  bespannt.  582)  Die  Spieler  der  Drahtzithern  (Sa- 
sendegani tel  tambur).  Das  von  ihnen  gespielte  Instru- 
ment unterscheidet  sich  von  dem,  oben  (b68)  erwähn- 
ten, dadurch,  dass  jenes  mit  Darm-,  dieses  mit  Metall- 
saiten bespannt  ist.  Es  ward  zu  Kulajia  erfunden  und 
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wird  vorzüglich  zu  Serenaden  zu  Ehrei^  der  Mädchen 

✓ 

und  Frauen  gebraucht.  583)  Die  Spieler  des  Barbyton 
(Sasendegani  barbud).  Wiewohl  das  griechische  Wort 
Barbyton  weit  älter,  als  Chosru  Paru>is  ist , so  wird  die 
Erfindung  desselben  von  den  Morgenländern  doch  sei- 
nem Tonkünstler  Barubud  zugeschrieben.  Das  türkische 
Barbud  hat  fast  die  Gestalt , des , oben  (575)  erwähnten 
, Instrumentes  Kopüs-,  nur  ist  der  Hals  gerade,  und  auf  den 
beyden  Seiten  der  zwey  Darmsaiten  sind  zwey  metallene 
gespannt.  5 8.£)  Die  Spieler  des  Iklik  (Sasendegani  iklik).  Das 
Jklik  ist  eine  Art  dreysaitiger  Geige  in  Ägypten,  von  Man s- 
sur  aus  Raschid  erfunden.  Es  wird  meistentheils  von  Ara- 
bern und  Turkomanen,  in  Rumili  aber  gar  nicht  gespielt. 
585)  Die  Spielleute  des  Söndür  (Sasendegani  söndür).  Die- 
ses Instrument  ist  ein  kurdisches,  das  mit  dem  Tschogur 
Ähnlichkeit  hat,  nur  unterscheidet  sich  das  letzte  da- 
durch , dass  in  der  Döhlung  desselben  zehn  Metallsai- 
ten gespannt  sind,  welche  den  Ton  der  oben  angeschla- 
genen wiedertönen.  586)  Die  Spielleute  des  Scharik  (Sa- 
sendegani scharik).  Wie  das  vorige  Instrument  von 
Kurden,  so  wird  dieses  von  Turkomanen  gespielt;  das- 
selbe ist  eigentlich  eine  viersaitige  Guitare  ( Tschartar )3 
statt  mit  Darmsaiten  mit  metallenen  bespannt.  587)  Die 
Clarinettspieler  (Sasendegani  surna).  Die  Clarinetten  sol- 
len von  Dschemschid  erfunden  worden  seyn.  Es  gibt  ver- 

« * 

schiedene  Arten  '"derselben , als:  das  türkische , das  />er- 

sische  und  das  arabische.  Das  Clarinett  Assafi,  nach  Assaf , 

* 

dem  Wesire  Salomons,  Schehabi,  nach  dem  Scheieh 
Schehab  zu  Fes  benannt.  Andere  Arten  von  Clarinetten 
heissen:  Balaban,  Nefir^  Nagra.  Die  erste  zu  Schiras,' 

• CimsUutinop.il.  53 
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die  zweyte  zu  Issfahan , die  dritte  in  Arabien  erfunden. 
Endlich  Kurrende  eine  Art  von  Fagott,  welcher  das 
Eselsgeschrey  nachahmt,  und  unter  der  Regierung  Sul- 
tan Muradsiy . durch  Emir  Guner den  Chan  von  Eriwan  nach 
Constantinopel  kam.  588)  Die  Kasiagnetenspieler  (Sasen- 
degani  nakara).  Der  Nahmen  dieses  von  den  Mauren 
über  Europa  eingewanderten , tanzbegleitenden  Instru- 
mentes, mahlt  schon  von  selbst  das  Schnalzen  der  Fin- 
ger, das  eigentlich  dadurch  nachgeahmt  wird.  589)  Die 
Pfeifer  (Sasendegani).  Es  gibt  eben  so  mannigfaltige  Ar- 
ten von  Pfeifen,  als  von  Clarinetten,  nähmlich : Tschoban 
duduk,  die  Hirtenpfeife  $ Kaba  duduk,  die  grobe  Pfeife  aus 
Buchsbaum ; Dilli  duduk , die  Zungenpfeife , oder  zwey- 
röhrige , in  Rumili  üblich ; Arabi  duduk,  die  Arabische 
Pfeife , zu  Nablus  in  Syrien  erfunden,  deren  sich  auch 
die  Mönche  am  heil.  Grabe  zu  Jerusalem  bedienen; 
Tschaghirtma  duduk,  die  schreiende  Pfeife , in  der  Stadt 
Uskub , aus  Kranichbeinen  verfertigt ; Madschar  duduk, 
die  ungarische  Pfeife , aus  Siebenbürgen  eingewandert; 
Mehter  duduk,  die  Capellenpfeife , eine  Erfindung  des 
Nassireddin  von  Tus ; Mismar  duduk,  die  Psalterpfeife ; 
Dankin  duduk,  die  von  den  Lasen  zu  Trabesun  gebrauchte 
Pfeife;  Thulum  duduk,  die  Schlauchpfeife , oder  die 
russische  u.s.w.  5go)  Die  Trompeter  (Sasendegani  boru). 
Wiewohl  in  den  Wörterbüchern  das  Wort*Sur«a  öfters 
mit  Trompete  übersetzet  wird,  so  ist  doch  um  so  we- 
niger ein  Zweifel,  dass  dasselbe  eine  andere  Art  von 
Blasinstrument,  nähmlich  eine  Art  von  Clarinett  oder 
Fagott  bedeutet,  als  unter  den  verschiedenen  Arten  von 
Boru  oder  Trompeten,  nahmentlich  die  deutsche,  als 
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Trompeta  borussi  aufgeführt  wird.  Die  .verschiedenen 
Arten  von  Trompeten  sind:  die  Jobsirompete , eine  Er- 
findung Sinanschah’s ; die  Deiwischentrompete  , aus  Horn* 
von  Menutschehr  zuerst  auf  der  Jagd  gebraucht;  die' 
Flaschentrompete , zu  Venedig  erfunden,  mit  krumgeboge- 
nem  Ende  (eine  Art  von  Zinken  ?) ; die  deutsche  Trompete% 
die  nach  der  Angabe  Ewlia's  zu  Prag  erfunden  worden  seyn 
soll ; die  Trompete  Efrassiab’s  von  Efrassiab , dem  Herr- 
scher in  Turan , erfunden , die  sich  bey  den  tatarischen  , 
Chanen  der  Krim  im  Gebrauche  erhielt;  die  Bronzetrom- 
pete zu  Konia , von  Arslanschah  dem  Seldschukiden  er- 

0 * 

fanden , und  von  den  Osmanen  gebraucht ; die  Sprach - 
trompete , durch  holländische  Schüfe  eingeführt;  das 
englische  Horn ; die  deutsche  Orgeltrompete  aus  Büffelhorn 
und  endlich  die  Maultrommel  (Aghis  tanburassi),  welche 
als  ein  zu  Danzig  erfundenes,  deutsches  Instrument,  den 

* 

Beschluss  der  vonEwUa  aufgeführten  Trompeten  macht. 
591)  Die  Spielleute  der  kleinen  Trommeln  (Diblikdschian). 
Die  kleinen  Trommeln  Diblik , unterscheiden  sich  von 
Pauken  nur  durch  ihre  verhältnissmässig  kleinere  Grösse 
von  der  gewöhnlichen  Trommel , und  der  grossen  tür- 
kischen aber  dadurch , dass  diese  an  beyden  Enden  mit 
Fell  bespannt  ist,  während  die  Trommel  Diblik,  so 
wie  die  Pauke,  nur  eine  mit  Fell  bespannte  Oberfläche 
darbeut.  Sie  würden  also,  am  schicklichsten  Halbtrom- 
meln genannt  werden  können,  wenn  diese  Benennung 
nicht  durch  den  Sprachgebrauch , für  die  Deffe  , oder 
den  mit  einem  Fell  bespannten  Tschinellenring  einge- 

i ( 

führt  worden  wäre.  Die  verschiedenen  Arten  dieser  klei-  * 

neu  Trommeln  sind : Tschomlek  diblik , d.  i.  die  Topf  - 

* •* 
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trommele  in  Ägypten  erfunden,  bey  dem  Aufzuge*  der 
Pilger  gespielt;  Jemen  dibük,  welche  gewöhnlich  die 
Zeltaufschlager  (Akkam)  spielen;  Makraka  diblik  wird 
bey  den  Aufzügen  der  Scherfe  von  Mekka  geschlagen 
u.  s.  w.  •- 

» i ♦ ’ * 

' Fünf  und  vierzigste  Zunft, 

* 9 

5g2)  Die  Tänzerknaben  und  Lustigmacher  (Lubdeba- 
san  we  mushikan),  ist  eigentlich  die  Rotte  von  Schand- 
buben,  welche  bey  allen  öffentlichen  Aufzügen  von 
Hochzeit  - und  .Beschneidungsfesten,  dem  Zuge  mit  Ka- 
stagneten  in  der  Hand  vortanzen,  und  die  Wirthshäuser, 
;WO  sie  sich  aufhalten  in  den  Tummelplatz  der  naturwi- 
drigsten Ausschweifungen  verkehren.  Ihr  weibisches  Aus- 
.seherfist  eben  so  widerlich  als  ihr  ganzes  Handwerk  ab- 
scheulich. Mit  weiten,  von  vorne  und  hinten  aufgeschlitz- 
ten Beinkleidern  angethan,  tragen  sie  kurze  seidene,  oder 
goldgestickte  Jacken,  die  Haare  ungeschorenen  Locken 
in  das  Gesicht  fallend,  und  mit  Blumen  durchflochten.  Ein 
Blumenstrauss , hinter  das  Ohr  gesteckt , gehört  unter 
die  vorzüglichsten  Unterscheidungszeichen  derselben , 
und  manchmahl  schminkt  ihre  Stirne  ein  Kranz  von  Gold- 
. stücken , welche  sie  durch  den  Tanz , oder  auf  noch 
schimpflichere  Weise  verdienet  haben.  Bey  ihren  Tän- 
zen ist  es  nahmlich  gebräuchlich,  dass  die  Zuschauer 
ihr  Wohlgefallen  (das  immer  denselben  Schritt  mit  der 
Ausgelassenheit  derselben  hält)  durch  Aufdrückung  ei- 
nes Goldstückes  und  eines  Kusses  auf  die  Stirne  aus- 
drücken.  Ihre  Tanze  sind  ganz  die  der  Cynäden  der 
Alten , nahmlich  der  ausgelassene  Sikinnis , dessen  Nah- 
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me  sich  im  türkischen  Worte  Sikisch  erhalten  zu  haben 
scheint.  Solche  Tanze  tanzten  auch  vermuthlich  die 
verschnittenen  Priester  der  phrygischen  Cybele,  und  in 
Eunuchen  mochte  das  Weibische  der  Bewegungen  in 
besserem  Einklang  mit  der  Gestalt  der  Tänzer  9 weni- 
ger widerlich , erschienen  seyn.  Eine  sehr  sonderbare* 
und  der  Idee  von  der  Eingezogenheit  derHareme  durch- 
aus widersprechende  Erscheinung  ist  es,  dass  diese  un- 
anständigen Tänze  vorzüglich  in  denselben , doch  mei- 
stens in  der  Gegenwart  des  Herrn  und  Gebiethers 
des  Haremes  oder  der  Verschnittenen  aufgeführt  werden. 

■ • . , • 

Sechs  und  vierzigste  Zu nf  t, 

. ' , » ' 

593)  Die  Mimiker  (Mukallidan).  Die  ganze  Kunst 
des  Schauspiels  beschränkt  sich  bey  den  Morgenlän- 
dern auf  das  natürliche  Talent,  die  Bewegungen,  Ge- 
berden,  Worte  und  Mienen  nachzuahmen.  Diese  Nach- 
ahmung heisst  Taklid , und  die  sich  darauf  verlegen, 
Mukallidan . Nach  der  morgenländischen  Sage  ist  diese 
Kunst  so  alt  als  die  Welt.,  indem,  nachdem  Abel  von 
Kain  erschlagen  wurde,  die  Angehörigen  der  beyden 
Familien  Abel’s  und  Kains  sich  gegenseitig  nachahm- 
ten und  ausspotteten.  Nach  einer  andern  Sage,  beklagte 
sich  Moses  bey  Gott  dem  Herrn  darüber,  dass  der  ägyp- 
tische Gaukler  Haman  alle  Prophetenwunder  so  geschickt 
nachzumachen , und  den  Moses  vor  dem  Pharao  zu  äf- 
fen  verstand.  Gott  der  Herr  aber  sagte  zu  ihm : „Du 
„bist  mein  Prophet  und  Gesandter.,  du  redest  wahr  und 
„thuest  recht,  und  wer  dich  nachahmt,  handelt  nicht 
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„schlecht, desshalb  will  ich  ihm  das  Paradies  verleih  n.”' 
Auf  diese  Überlieferung  gründet  sich  der  Ausspruch 
der  Gesetzgelehrten : dass  der  Glaube  des  Mimikers 
richtig  und  wahr  sey.  Wiewohl  dieser  Ausspruch  bloss 
von  dem  theologischen  Verdienste  der  Rechtgläubigkeit, 
und  der  sittlichen  Handlungen,  in  so  weit  dieselben 
bloss  blinde  Nachahmung  sind,  verstanden  wird,  so  liegt 
vielleicht  doch  noch  ein  anderer  künstlerischer  Sinn 
darunter  verborgen;  dieser  nahmlich , dass  der  Glaube 
des  wahren  und  guten  Mimikers  wahr  und  gut  seyn 
müsse,  weil  es  sonst  der  Darstellung  an  äusserer  Wahr- 
heit und  innerer  Güte  fehlen  würde,  oder  mit  anderen 
Werten,  dass  nur  das  gänzliche  Eindringen  in  das  We- 
sen des  Darzustellenden  die  Vortrefflichkeit  der  Dar- 
stellung verbürge.  Der  Patron  der  Mimiker  ist  Schurol- 
dsclub , welcher  den  Propheten  durch  sein  mimisches 
Talent  belustigte.  Derselbe  liegt  ausser  der  Stadt  Kilis 
auf  einer  Anhöhe,  wovon  man  die  ganze  Stadt  über"' 
sieht,  begraben,  und  im  Munde  des  Volks  heisst  dieser 
Wallfahrtsort  die  Grabstätte  Dscherdschil  Sultans.  Un- 
ter  Jildirim  Bajasid  wendete  der  Mimiker  und  Possen- 
reisser  Kör  Hassan . durch  sein  Talent,  wodurch  er  den 
Sultan  zum  Lachen  brachte.,  den  Zorn  desselben  von  den 
Richtern  ab  , die  er  alle  an  einem  Tag  hatte  verbren- 
nen lassen  wollen.  5g4)  Die  Busaverkävtfer  (Busadschian)* 
Die  Basa  ist  ein  Getränk,  das  bloss  aus  einem  Aufguss 
Wassers  über  gegornen  Hirse  , Gerste  oder  Korn 
besteht;  da  dasselbe  wie  alle  gegorne  Getränke  berau- 
schend ist , so  sollte  dasselbe  nach  dem  Sinne  des  Ko- 
rans verbothen  seyn;  die  bequemere  Auslegung  be- 
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schränkt  das  Yerboth  nach  dem  Wortsinne  bloss  auf 
den  Wein,  so,  dass  auch  Arak  und  Bier  getrunken 
wird.  Eigentlich  ist  die  Busa  das  Bier  in 'seinem  rohe- 
sten Zustande,  wie  es  schon  vor  drey  tausend  Jahren 
von  den  Ägyptern  erfunden  und  getrunken  ward;  die 
Türken  schreiben  die  Erfindung  der  Busa  dem  Sal- 
tikdede , einem  tatarischen  Heiligen  zu , der  noch  zur 
Zeit  der  Seldschukiden  Rum’s  aus  Chorassan  auswanderte, 

r « _ 

und  unter  der  Regierung  der  Byzantiner , die  erste  ta- 
tarische Colonie  , in  der  dobruzischen  Tatarey  begrün- 
dete. Derselbe  wird  von  den  Tatarn  als  grosser  Heili- 
ger verehrt,  und  seine  Grabstätte  an  mehr  als  an  einem 
Orte,  z.B.  zu  Kilagra , Babatagi  u.  s.w.  gezeigt.  595)  Die 
Verkäufer  der  süssen  Busa  (Tatli  Busadschjan).  Die  süsse 
Busa  ist  die  aus  Hirse  verfertigte,  deren  Genuss  für  weit 

heilsamer , als  der  aus  Gerste  gegorenen  erachtet  wird, 

# * 

indem  der  letzten  das  Podagra  und  andere  gichtische 
Schmerzen  zugeschrieben  werden.  Desshalb  sagt  ein 
launichter  Spruch : Die  Busatrinker  seyen  vor  Hunden 
- sicher,  weil  dieselben  des  Podagra’s  oder  anderer  gich- 
tischen Umstände  willen , immer  einen  Stock  bey  sich 
führen.  Die  süsse  milchartige  weisseBusa  hingegen  wird 
für  heilsam,  und  als  ein  Mittel  angesehen,  Wöchne- 
rinnnen  reichen  Zufluss  der  Milch  zu  verschaffen.  Die 
Arten  verschiedener,  durch  den  Zusatz  von  Gewürzen 
mehr  oder  minder  beliebter  Arten  von  Busa  sind : Jasmin 
busassi,Arnaud  busassi,  Kassim  busassi, Taschakli  busassi, 
Siman  busassi,  Memu  busassi  u.  s.  w.  596)  Die  Reismilchoer - 
kauf  er  (Subiadschian).  Die  Subia  (Suppe)  wird  aus  reinem, 
gestossenen,  oder  gemahlenen  Reismehl,  das  zuerst  im 
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Ofen  gebacken,  und  dann  mit  Wasser  übergossen  wird, 
als  ein  milchartiges  Getränk  bereitet , und  'dessen  Ge- 
nuss, so  wie  der  der  Busa,  selbst  von  Gesetzgelehr- 
ten für  erlaubt  gehalten  wird.  597)  Die  Methler  kauf  er 
(Balssudschian).  Der  Erfinder  des  Meth's  war  nach  der 
Überlieferung  der  Morgenländer  kein  anderer  als  Plato , 
der  den  hymmetischen  Honig  über  alles  liebte.  698)  Die, 
Arakverkäufer  (Arakdschian).  Wiewohl  in  der  morgen- 
ländischen Überlieferung  der  Ursprung  des  Arak’s  nicht 

/ 

. angegeben  ist , so  dürfte  derselbe  doch  ursprünglich  in 
Irak  (das  mit  Arak  ganz  gleich  geschrieben  wird,  und 

nicht  im  slavischen  Worte,  welches  eine  Flaume  be- 

• ( 

deutet)  zu  suchen  seyn , indem  Irak  wegen  des  Über- 
flusses seiner  Palmenwälder,  bald  auch  durch  den, 
aus  Palmen  gebrannten  A»ak  berühmt  ward.  499)  Die 
Verkäufer  des  eingesottenen  Mostes  (Mosselesdschian).  Mos - 
seles  (d.  i.  der  Dreyfache)  heisst  der  bis  auf  ein  Drittel 
eingesottene  Most , weil  man  im  Sieden  einen  in  drey 
Theile  getheilten  Stecken  in  den  Kessel  stellt  und  den 
Most  dann  so  lange  beym  Feuer  lässt,  bis  die  zweyte 
Kerbe  des  Holzes  sichtbar  wird.  600)  Die  Weinschänker 
(Meichanedschian).  Wiewohl  die  Perser  im  Genüsse  des 
. Weines  weit  weniger  gewissenschaft  sind , als  die  Tür- 
ken, so  sind  doch  in  keiner  islamitischen  Hauptstadt 
die  Weinschänken  so  häufig  und  so  öffentlich  als  zu 
Constantinopel.  Dieselben  befinden  sich  fast  in  allen 
Vierteln  der  Stadt,  vorzüglich  aber  in  der  Nachbar- 
schaft der  Thore ; Samatia  kapussi,  Kum  kapussi,  Dschü- 
bali  kapussi,  Aja  kapussi,  Fener  kapussi,  Balat  kapussi, 
vorzüglich  aberzuChassköi,  Galata,undin  allen  Dörfern 
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des  Bosporos.  Die  Wirthe  sind  meistens  Juden  und 
Griechen,  und  nur  selten  Armenier., Die  verschiedenen 
Weingattungen,  welche  Ewlia  bey  Gelegenheit  der 
Schenken  aufführt,  siud : Wischne  scherabi,  d.  i.  W'eich- 
selwein  ; ßemman  scherabi,  d.  i.  Granatäpfelwein ; Churma 
scherabi,  d.  i.  Dattelwein ; Tut  scherabi,  d.  i.  Maulbeer - 
wein ; JCarpus  scherabi,  d.  i.  EVassermelonenwein;  Kok- 
nar  scherabi,  d.  i.  Kokoswein;  Assilma  scherabi,  d.  i. 
IVein  von  auf  gehängten  Trauben ; Muskat  scherabi,  d.  i. 
Muskatwein , nebst  mehreren  anderen  dergleichen  Gat- 
tungen. 

Nach  der  Angabe  Ewlia’s  , zogen  diese  sechs  hun- 
dert Zünfte,  in  sechs  und  vierzig  Rotten  getheilt,  drey 
Tage  lang  vor  dem  kaiserlichen  Pallaste  vorüber,  und 
einen  herrlichem  Aufzug  hat  Constantinopel  nie  gesehen  ; 
sollte  vielleicht  auch  hier  und  da  der  Rahmen  des  Ge- 

t 

mähldes  nicht  so  ganz  vollständig  ausgefüllt  gewesen 
seyn,  wie  Ewlia  dasselbe  darstellt,  so  lasst  sich  doch  nicht 

in  Widerrede  stellen,  dass  die  meisten  dieser  Zünfte  und 

• « • * 

Innungen  wirklich  noch  heute  zu  Constantinopel  beste- 
hen , und  dass  die  Ordnung  und  Unterabtheilung  der- 
selben  ein  schätzbarer  Beytrag  zur  Geschichte  der  Zünfte 
und  Innungen  ist.  Sultan  Murad  IV.  wollte  aber  durch 
den  Prunk  und  das  Gedränge  des  Aufzuges  nicht  ge^ 
blendet  seyn , und  er  befahl  eine  genaue  Beschreibung 
von  Constantinopel , wodurch  die , unter  Selim  II. , von 
Sekeria  Efendi  (d.  i.  Herrn  Zacharias)  unternommene, 
berichtiget  werden  sollte.  Diese  Beschreibung  erhielt 

Ewlia  von  Melek  Achmed  Pascha,  dem  Gross wesir,  der 

* * ' * » • 

' zur  Zeit  des  persischen  Feldzuges  nach  Bagdad,  Waf- 
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fenträger  des  Sultans,  und  nach  der  Eroberung  Bagdad's 
Statthalter  von  Diarbekir  ward, und  er  theilt  sie  mit  den 
'folgenden,  meistens  ganz  gewiss  überspannten  Zah- 
len mit. 

Moscheen  der  Sultane  74  (wir  haben  deren  nicht  mehr 
als  24  aufgefunden, und  nur  die  Hälfte  derselben  Zahl  in 
den  Mosscheen  der  Wesire);  die  gesammte  Zahl  dersel- 
ben ist  in  dieser  Beschreibung  gar  auf  G666  angegeben, 
.woran  wenigstens  eine  6 zu  viel  ist.  Speisehäuser  19, 
Spitäler  9,  Abc-Schulen  1993,  vermuthlich  abermahls  um 
die  letzte  Ziffer  zu  viel;  Korans -Leseschulen  55,  Uiber - 

. 1 

lieferungs-Schulen  i35,  Klöster  bbj , Zellen  einzelner  Der- 
wische 6000  (wenigstens  um  eine  Nulle  zu  viel) , Spitä- 
ler fiir  Fremde  91,  Karawanserais  979  (um  eine  9 zu  viel), 
Chrislenviertel  345,  Judenoierlelbb0]^ , 'Frankenviertel  17,  Ar- 
menierviertel 2j,  Palläste  derVesire  und  Grossen  6890  (aber- 
mahls wenigstens  um  eine  Nulle  zu  viel).  Chane  der  Kauf  - 
leule  556,  Chane  der  Innungen  676,  Bäder  der  Palläste  der 
Wesire , ganz  lächerlich  ist  hier  eine  Zahl  angegeben, 
welche  die  der  Palläste  selbst,  um  mehr  als  um  das 
Doppelte  übersteigt,  Fontainen  999 , öffentliche  Bäder 
in  der  Stadt  91 , ausser  der  Stadt  85,  Brunnenhäuser  2oo, 
Ajasma , bittere  und  süsse,  100.,  Brunnen  600,  Cisternen  55 , 
Magazine  der  Waaren  3ooo,  Magazine  der  Lebensbedürf- 
nisse 37 , Mühlen  (Pferd  - und  Handmühlen)  4oo  , -Was- 
sermühlen, d.  i.  Gänge  bey  Kirktscheschme , d.  i.  bey 

s 

den  vierzig  Fontainen  28.,  Glasfabriken  l\,  Färbereien  70. 
Je  weniger  die  vorhergehenden  Zahlen  als  verlässlich  na- 
gesehen  werden  konnten,  um  so  verlässlicher  sind  die  fol- 
genden  Angaben,  indem  überall  nur  von  Einem  Stücke 
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die  Rede  ist,  nähmlich:  1 Menagerie,,  1 Schlächterei 
1 Grünwaarenhaus,  1 Mahlerhaus,  i Stickerhaiis,'i  Was- 
sertragerhaus , i Schneiderhaus,  i Feuerwerkerhaus, 
i Goldschmidhaus , i Sattlerwerkstätte,*  t Haus  der 
Baumeister , i Haus  der  Falkenjäger,  i Haus  der  Jagd- 

hundhüter,  i Exercierhaus  für  die  Janitscharen,*  Werk- 

• * • % * 4 

statte  der  Knöpfmacher,  i Haus  für  die  kaiserl.  Capelle 
u.  s.  w.  Dann  die  verschiedenen  Aufseherschaften,  als  : 
Der  Aufseher  des  Hauses.,  wo  derKaffeh  gestossen  wird; 
der  Aufseherder  Seidenwage,  der  Wachskerzenfabrik,  ’ 
der  Goldgespinnstfabrik , des  Schmalzes  , des' Salzes  , 
des  Fischmarktes,  des  Zwibackes,  des  Weines,  der 
Pulverfabrik,  der  Münze,  des  Sclavenmarktes,  des  Pferd- 
marktes  ,des  Holzes,  der  Gerste,  des  Heues , des  Ker- 
kers, des  Arsenals,  der  Küche,  der  Schänken,  der  Schafe, 
der  kaiserl.  Stallungen,  der  Stadt.  Alle  diese  Aufseher- 
schaften (Amanei)  sind  schon  oben  bey  den  Innungen 
vorgekommen,  die  meisten  derselben  haben  sich  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  als  wirkliche  Ämter 'des  Ver- 
sorgungswesens und  der  Polizejy  der  Stadt  erhalten. 

. . i 

I * ' # . »m.w  . .%  ' * t 

Die  O brigkeiten, der  Städte  . , 

Constantinopel , als  die -Hauptstadt  des  Reichs,  ist 
zugleich  der  Mittelpunct  der  ganzen  Regierung,  in  wel- 
chem alle  Strahlen  der  Staatsverwaltung  zusammenlau-, 
fen,  und  von  denselbem  wieder  ausgehen.  Die  Entwicke- 
lung des  ganzen  Systemes  der  Staaisverfassung  und  Staats- 
verwaltung ist  bereits  in  einem  anderen  Werke  gegeben 
worden , und  würde  in  keinem  Falle  hierher  gehören, 
wo  nur  von  derStadt  und  nicht  von  dem  Staate  die  Rede 
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ist.  Da  die  Grundidee  des  Morgenländers , welche  den 
Staat  als  ein  Haus  ansieht ,.  und  die  verschiedenen  Zwei- 

» i 

ge  der  Staatsverwaltung  nach  den  einzelnen  Theilen  des 
Hauses  benennt,  auch  hier  vorschwebt,  so  ist  ein  Finger- 
zeig auf  jene  architektonische  Eintheilung  der  Staatsver- 
waltung hier  um  so  nothwendiger,  als  nicht  alle  Leser  die- 
ses Buches  jenes  eben  angeführte  gesehen  haben  dürften. 

Schon  Plato  hat  in  der  Anordnung  des  Universum’s 
sowohl,  als  des  Staates,  welcher  dasselbe  im  Kleinen 
darstellen  soll,  die  Idee  des  Baumeisters  zum  Grunde 
gelegt,  so,  dass  der  Regent,  als  ordnender  Werkmei- 
ster, oder  Erhalter  des  Staatsgebäudes,  und  Gott  als 
der  höchste  Baumeister  des  Weltbaues  erscheint.  Ohne 
sich  auf  den  Flügeln  platonischer  Einbildungskraft  bis 
zu  dem  ersten  Grundrisse  der  Geister-  und  Körper- 
welt wie  im  Timäus  zu  erheben , und  von  den  Elemen- 
ten zu  der  ersten  Ursache  derselben  vorzudringen,  hält 
sich  die  dichtere  Fantasie  des  praktischen  Morgenlän- 
ders  vielmehr  an  das  Staatsgebäude,  als  an  den  Welten- 
bau, und  der  Politiker,  statt,  wie  der  Philosoph  von 
der  Wirkung  zur  Ursache  von  dem  Werke  zum  Mei- 
ster hinaufzusteigen , hält  sich  bloss  an  das  vorliegende 
Resultat,  an  das  Staatsgebäude  selbst,  das  er  nach  den 
Begriffen  eines  gewöhnlichen  Hauses  ordnet  und  ein- 
theilt.  Man  übersieht  durch  diese  Zusammenstellung  mit 
Einem  Blicke  die  ungeheure  Kluft,  welche  den  griechi- 
schen Philosophen  und  den  türkischen  Politiker  trennt. 
Jener  arbeitet  aus  der  Tiefe  des  Schachtes  gegen  Tag 
und  Licht  zu,  und  dieser  noch  weiter  in  die  Tiefe  der 
Erde  hinunter ; jener  veredelt  das  Staatsgebäude  ^ura 
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Weltbau , und  dieser  verkleinert  es  zum  gewöhnlichen 
Haus.  In  dieses  geht  er  durch  das  Thor  ein,  findet  dar- 
innen  die  Kammer  wo  der  Schatz  des  Hauses  aufbewahrt 
wird,  den  Herd  oder  die  Küche,  den  Saal  worin  die 
Ehrensilze  der  Gesellschaft,  und  das  Harem  wo  der  Frauen 
Gemach,  zu  welchen  die  innerste  Thüre  leitet.  Da  das 
Hauslhor , die  Vorrathskammer  und  die  Küche  zu  dem  un- 
teren Geschosse  gehören,  so  besteht  das  obere  eigent- 
lich nur  aus  zwey  Haupttheilen,  welche  in  jedem  mor- 
genländischem  Hause  von  einander  unterschieden  sind, 
nähmlich  aus  dem  Männergemache  oder  dem  sogenann- 
ten Selamlik , und  aus  dem  Frauengemache , oder  Harem  ß 
bey  der  gesammten  Übersicht  aber  des  Hauses  sind 
Küche  und  Kammer  nicht  minder  wesentliche  Bestand- 
1 theile , als  Männer  - und  Frauengemach , weil  diese 
nur  aus  jenen  Kleider  und  Nahrung,  Pflege  und  Ver- 
sorgung erhalten.  Vor  allem  aber  geht  das  Thor,  welches 
nicht  nur  den  Eingang  des  Hauses,  sondern  gleich- 
sam das  ganze  Haus  im  Kleinen  entwirft.  Diesen  Be- 
griff entwickelt  die  Baukunst  selbst  durch  die  Verzie- 
rungen des  Thorbogens,  dessen  Giebel  das  Dach  des 
Hauses  vorstellt,  während  die  Thorpfosten  das  Bild  der 
Wände  sind.  D esshalben  findet  sich  das  Thor  in  den 
Monumenten  der  ältesten  Völker  des  Morgenlandes  im»* 
mer  vorzüglich  durch  architektonische  Kunst  verziert 

und  geschmückt.  Das  Thor  an  den  Pallästen  der  Könige 

» » 

ist  der  Ort , wo  der  König  Hof  hielt  und  Recht  sprach, 
wo  die  Höflinge  und  Wachen  sich  sammelten , und  ein 
in  den  Felsen  gehauenes  Thor  bildete  den  Pallast  des 
Tpdes  vor,  in  welchem  alle.  Herrschaft  zur  Ruhe  geht; 
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so  ward  das  Thor  am  Königspallast  zu  Persepolis  zum 
Bilde  der  ganzen  Staatsverwaltung  des  ältesten  Reichs 
aul'  deuMumiengemählden  ist  die  erste  Hieroglyphe  das 
Grabthor,  als  der  Eingang  in  den  Amenthes  oder  das  Reich 
der  Unterwelt,  und  den  thorhütenden  Göttern  (Horus  bey 
den  Ägyptern , Janus  bey  den  Griechen  und  Römern) 
wurde  vorzügliche  Verehrung  gezollt. 

Anfangs  wurden,  wie  wir  aus  der  Cyropädie  ler- 
nen, alle  grossen  Geschäfte  des  Reichs  am  Thore  des 
Reichspallastes  der  alten  persischen  Könige  geschlich- 
tet, als  sich  aber  bey  fortschreitender  Ausbildung  der 
Staatsverwaltung  Zweige  desselben  trennten  und  son- 
derten, wurde  die  Rechtspflege  und  die  Finanzverwal- 
tung nach  dem  innern  Theile  des  Hauses  in  den  Saal 
der  Ehrensitze  und  in  die  Kammer  verwiesen,  und  an 
dem  Thore  blieben  bloss  die  Wächter  für  die  äussere 
und  innere  Sicherheit  des  Hauses , die  äusseren  und  in- 
neren Thorwachen  zurück,  oder  mit  anderen  Worten, 
das  Thor  ward  fortan  das  Sinnbild  der  äusseren  und  in- 
neren Staatsverwaltung , des  Ministeriums  der  äusseren 
Angelegenheiten  und  des  Inneren , im  engsten  Sinne.  Das 
erhabene  Thor , oder  die  hohe  Pforte  erhielt  sofort  die- 
selbe Bedeutung , welche  von  der  diplomatischen  Spra- 
che des  Abendlandes  den  Worten  Cabinei , oder  Regie- 
rung beygelegt  wird,  und  da  im  Morgenlande  der  Gross- 
wesir der  Mittelpunct  des  Cabinetes , die  Seele  der  gan- 
zen Regierung , und  gleichsam  der  Typus  des  ganzen 
Staates  ist,  so  ward  seinem  Wohnsitze,  als  dem  Ab- 
bilde  der  ganzen  Regierung  im  Kleinen  s der  Nähme 
der  hohen  Pjorte  vorzüglich  angeeignet , wahrend  das 
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erhabene  kaiserliche  Thor  eigentlich  den  Pallast  des  Herr- 
schers, und  den  Hof  im  engsten  Sinne  bezeichnet.  So 
wie  das  Wort  Hof  in  den  europäischen  Sprachen  bey 
dem  weiteren  Sinne  das  ganze  Reich*  bald  im  enge- 
ren Sinne  die  nächste  Umgebung  des  Herrschers  be- 
zeichnet, so  wird  das  Wort  Thor  oder  Pforte  in  den 
morgenländischen  Sprachen  bald  im  weitesten  Sinne 
für  die  ganze  Regierung  , bald  im  engsten  für  das  Depar- 
tement des  Grosswesirs  gebraucht.  Dieses  theilt  sich  bey 
den  Osmanen  in  drey  verschiedene  Zweige  unter*  nähm- 
lich  in  das  Ministerium  der  äusseren  Angelegenheiten , dem 
der  Reis-Pffendi  als  Staatssecretär  für  die  äusseren  An- 
gelegenheiten vorsteht;  in  das  Ministerium  des  Innern , 
welches  der  Kiajabeg , das  ist  der  Minister  des  Innern 
leitet,  und  in  das  Ministerium  des  Tschauschbaschi , oder 
Reichsmarschalls , welcher  als  Minister  der  ausübenden 
Macht  im  Innern , und  als  Vollzieher  der  gesetzlichen 
Strafen  einiger  Massen  dem  Polizey minister  entspricht.  1 
Das  Thor  als  Typus  des  ganzen  Hauses  ist  daher  die 

Ehrenpforte  des  Grosswesirs , und  die  Ministerien  des 

» 

Aeusseren,  des  Inneren  und  der  Polizey  halten  an  dem- 
selben die  Wache  für  die  innere  und  äussere  Sicherheit 
des  Staates.  Die  Handhabung  derselben  liegt  aber  den 
Truppen  ol},  welche  im  Innern  des  Hauses,  um  dem 
Herd , um  die  Fleisch-  und  ReisKessel  gelagert  sind. 
Der  Herd  stellt  also  das  Heer  vor,  und  die  Kessel  be- 
zeichnen die  Regimenter,  die  sich  um  dieselben  ver- 
sammeln. Die  Schätze  des  Hauses  werden  in  der  Kam- 
\ ' • . - ' - . » 

mer  aufbewahret*  welche  noch  heut  zu  Tage  in  den 
abendländischen  Sprachen  eben  sowohl  als  in  den  mor- 
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genländischen,  das  Finanzministerium  bezeichnet,  denn 
die  Deftcrdare , d.  i.  Buchhalter  des  Staats,  werden 
auch  die  Herren  von  der  Kammer , oder  die  Herren  des 
Diwans,  d.  i.  des  Reichsrathes,  genannt,  welcher  im  Se- 
rai  unmittelbar  im  Vorgemache  der  Schatzkammer  des 
Reichs  gehalten  wird.  Ben  Saal  der  Ehrensiize  ^Ssadress- 
ssdur)  nehmen  die  Gesetzgelehrten,  d.  i.  die  höchsten 

• • * r - 

Würden  der  Rechts  - und  Gottesgelehrsamkeit  ein,  zu 
denen  man  nur  auf  den  Stufen  wissenschaftlicher  Bil- 
dung , und  durch  die  Laufbahn  aller  Richterclassen  des 
Reichs  aufstieg.  Der  Harem , oder  das  Innerste  des  Hau- 
ses stellt  die  nächste  Umgebung  des  Hausherrn,  oder 
den  eigentlichen  Hofstaat  vor , welcher  von  den  Staats- 
würden getrennt,  mit  demselben,  sogar  in  despotischen 
Reichen , nichts  gemein  hat.  Die  innerste  Thüre  , wel- 
che zu  demselben  leitet , ist  das  Thor  der  Glückseligkeit 
(Babi  seadet),  welches  daher  von  dem  äusseren  Thore  des 
kaiserlichen  Pallasles  (Babi  humajun),  als  von  der  hohen 
Pf  orte  des  Grosswesirs  (Rabi  ali),wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Nach  dieser  kurzen  Übersicht  des  Eintheilungs- 

J . • s 

grundes  aller  osrnanischen  Staatsämter  ist  es  ein  leich- 
tes von  selbst  zu  entscheiden,  in  welche  Kathegorie  die 
Ämter  gehören,  welche  für  die  Sicherheit  und  das  Wohl 
der  Stadt  wachen.  Sie  gehören  zu  den  militärischen , 

' i 

richterlichen  und  polizeilichen , und  sieben  Vorgesetzte, 
aus  jeder  dieser  Classen,  machen  die  ein  und  zwanzig 
Ämter  der  Stadt  aus,  welche  Mohammed  II.  nach  der 
Eroberung  derselben  einsetzte. 
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Richter li che  Ae mt er. 


1)  Der  Mufti , oder  Scheich  des  Islams , als  das  Ober- 

haupt  des  Gesetzes,  entscheidet  durch  sein  Wort:  Es 
kann  seyn,  oder  es  kann  nicht  sejrn , die  schwierigen,  durch 
das  Gesetz  nicht  klar  genug  bestimmten,  oder  nicht 
vorhergesehenen  Fälle. , 

2)  Der  Heeresrichter  von  Rumili , ist  das  Oberhaupt 

aller  Richter  in  Rumili  oder  den  europäischen  Besi- 

* * 
tzungen  des  osmanischen  Reichs , und  fertiget  die  Di- 
plome derselben  aus. 

3)  Der  Heeresrichter  von  Anatoli , d.  i.  das  Oberhaupt 
aller  Richter  in  Anatolien  und  allen  asiatischen  Län- 
derndes  osmanischen  Reichs.  Diese  drey  obersten  Wür- 
den des  Gesetzes  haben  keine  ausübende  und  bestra- 

• * * • • * - « r»  s / . 

fende  Gewalt,  welche  jedoch  den  folgenden  obersten 
Richterstellen  der  vier  grossen  Bezirke  , in  welche 
sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Hauptstadt  thcilt,  einge- 
räumt ist.  . ...» 


4)  Der  Molla , oder  Oberrichter  von  Consiantinopel , 
hat  die  Gewalt  die  Schuldigen  einsperren  und  mit 
Stockstreichen  auf  die  Fusssohlen  (Fälak*);  bestrafen 
zu  lassen. 

. . ...  . » , > / * * < 

5)  Der  Molla , oder  Oberrichter  von  Ejub. 

‘ 6)  Der  Molla , oder  Oben'ichter  von  Galata . 

7)  Der  Molla , oder  Oberrichter  von  Skutari.  Diese 
vierfache  Einteilung  der  Stadt,  und  ihrer  Vorstädte, 
ist  sehr  zweckmässig , indem  Skutari  auf  der  asiatischen 

Seite  gelegen,  so  wie  Galata  auf  der  europäischen,  vor- 
Constanlinop.il. 
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mahls  eine  besondere  Stadt  war,  und  Ejub  zwar  nicht 
seiner  besonderen  Grösse  willen,  aber  als  die  grösste 
aller  anderen  auf  der  Landseite  an  sie  angeschlossenen 
Vorstädte , eine  besondere  Auszeichnung  verdient. 

Die  milit  äri  chen  Aemter . 

6)  Der  Aga  der  Janit scharen,  unmittelbar  dem  Gross- 
wesire zur  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ordnung 
und  Sicherheit  untergegeben.  Unter  demselben  steht  un- 
mittelbar der  Profos  (Muhsir  Aga) , welcher  mit  einer 
Anzahl  von  Musketieren  (Tufenkdschi),  Leibwachen  (Ma- 
taradschi) , Läufern  (Schatir),  Bothen  (Tschausch),  Ge- 
richtsdienern (Muhsir),  und  Henkern  (Dschellad)  an 

/ ■» 

den  Mittwochen  die  gewöhnliche  Bünde  des  Marktes 
hält  , um  auf  die  Aufrechthaltung  der  Satzungen  zu 
wachen. 

9)  Der  Segbanbaschi , wörtlich:  das  Oberhaupt  der 
Hundewärter  $ der  General-Lieutenant  der  Janitscharen, 
welcher  ehemahls  den  Rang  unmittelbar  nach  dem  Aga 
und  vor  dem  Kul  Kiaja  hatte. 

10)  Die  Tschorbaschi , d.  i.  Obersten  der  Janitscha- 
ren , welche  die  ordentliche  Runde  jede  Nacht  halten, 
und  die  Störer  der  Öffentlichen  Ruhe  einbringeü  und 
bestrafen. 

11)  Der  Festungs-Commandant  der  sieben  Thür  me  , als 
der  Vorsteher  des  Staatsgefängnisses. 

12)  Der  Kapüdan  Pascha  , d.  i.  der  Grossadmiral , 
oder  Befehlshaber  des  ganzen  Seewesens.  Unter  ihm 

• » 1 , • t # 

steht: 
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i3)  Der  Verwalter  des  Arsenals  (Tei>ane  kiajassi),  als 
Oberaufseher  des  Kerkers  der  Admiralität,  oder  des  so- 
genannten Bagno , worin  die , zu  den  Galeerenarbeiten 
verdammten  Sclaven , und  christlichen  Gefangenen  zu- 

. i * * 

sammen  geschmiedet  wurden. 

* 14)  Der.  Exerziermeister  des  Janitscharenchors  (Talim- 
chanedschibaschi).  Die  Exerziermeister  bilden  das  vier 
und  fünfzigste  Janitscharenregiment , dessen  Obersten 
nicht  nur  die  Sorge  der  Waffenübungen  der  Janitscha- 
ren , sondern  auch  die  Hut  der  Öffentlichen  Sicherheit, 

auf  dem,  hinter  Kassimbaschi  gelegenen  Pfeilplatz  (Ok- 

* * 

meidan)  und  der  umliegenden  Gegend  obliegt.  Nach  der 
Einrichtung  des  Eroberers  war  diesem  Officiere  sogar 
das  Recht  über  Leben  und  Tod , welches  vom  Aga  der 
Janitscharen  abwärts,  kein  anderer  der  vorhergehenden 
besitzt,  über  die  Schuldigen  seines  Corps  eingeräumt. 
Er  war  befugt  dieselben  mit  einer  Bogensehne  zu  er- 
drosseln,  oder  mit  Pfeilen  todtschiessen  zu  lassen,  und 
diese  Bogensehne  ist  vermuthlich  der  Ursprung  der  sei- 
denen Schnur. 

* 

Die  Polizeyämt  er. 

Wiewohl  der  Tschauschbaschi,  als  der  Minister  der 

• » > * 

ausübenden  Macht  in  der  heutigen  Abstufung  der  os- 

t 

v manischen  Staatsämter,  eigentlich  den  Polizeyminister 
vorstellt,  so  ist  demselben  doch  eigentlich  nur  die  Voll- 
ziehung der,  durch  richterlichen  Spruch  bestimmten 
Strafen  aufgetragen,  und  keineswegs  die  Macht  einge-. 

räumt,  die  Strafen , welche  er  vollstrecken  lässt,  selbst 
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anzuordnen , er  spheint  daher  auch  gar  nicht  in  der  Li- 

- i 

ste  der , von  Mohammed  II.  eingesetzten , und  von  Sulei- 
man  dem  Grossen  bestätigten  Stadtobrigkeiten.  Unter 
diesen  ist  der  erste 

15)  der  Istambol  Agassi , oder  Platz  - Commandant 
von  Constantinopel  , der  mit  dem  Istambol  Efcndissi , 
d.  i.  dem  Richter  Molla  von  Constantinopel  eben  so 
wenig,  zu  verwechseln  ist,  als  der  Jcnitscheri  Agassi , 
d.  i.  der  General  der  Janitscharen  , mit  dem  Jenil - 
scheri  Efcndissi,  d.  i.  Secretär  der  Janitscharen.  In  die- 
sen Gegensätzen  hebt  sich  der  Unterschied  der  beyden 
Worte  Aga  und  Efendi,  welche  beyde  Herr  bedeuten, 
wovon  aber  jenes  bloss  für  die  militärischen  und  Hofäm- 
ter, dieses  für  die  richterlichen  und  politischen  gebraucht 
wird , scharf  heraus  ’). 

16)  Der  Boslajidschibaschi,  d.i  der  General  der  Gar- 
tenleibwachen, sorgt  für  die  Sicherheit  des  Canales,  und 
der,  an  denselben  gelegenen  Ortschaften  in  Europa  und 
Asien,  bis  an  die  Mündung  des  schwarzen  Meeres.  Erbat 
wie  der  Janitscharen  Aga  Gewalt  über  Leben  und  Tod 

ß * 

»)  Das  Wort  Aga,  ist  ein  tatarisch-mogolisches  , und  lautet  ur- 
sprünglich Aka , so  wie  (las  Wort  Chan , ursprünglich  Kaan.  Das 
Wort  Efendi  ist  aber , ein  den  Osmanen  ausschliesslich  eigenes , 
aus  dem  griechischen  a<pevms  verderbtes.  Etwas  Ähnliches  hat  in  der 
Anwendung  des  persischen  Wortes  Mirsa  Statt,  das  zwar  ursprüng- 
lich einen  Edelmann  oder  Gentleman  bedeutet,  aber  je  nachdem  cs 
einem  Nahmen  vorgesetzt,  oder  naebgesetzt  ist,  mit  Monsieur , oder 
mit  Monseigneur  übersetzt  werden  muss,  so  heisst:  Mirsa  Abbas 
der  Herr  Abbas  und  Abbas  Mirsa , der  Prinz  Abbas.  Der  gewöhn- 
liche Titel  indischer,  und  persischer  Prinzen  ist  aber  Nowwab , 
das  die  Europäer*  in  Nabnb  verstümmelt  haben. 
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und  macht  kurzen  Prozess , indem  er  die  Todesscliul- 
digen  sogleich  ins  Meer  wirft.  Der  Ort  seines  Gerichtes 
und  Aufenthaltes  ist  das  schöne , oben,  bey  Gelegenheit 
des  Serai  beschriebene  JalUköschk , und  das  Nahen  sei-  , 

ner  mit  sieben  Paar  Kudern  bemannten  Barke  verbreitet 

> 

rund  um  Schrecken  auf  dem  Canale,  und  den  Ufern  des- 
selben. 

17)  Der  Marktrichler  (Muhtessib)  wacht  über  die 
Aufrechthaltüng  der  Satzungen  der  verschiedenen  Ge- 
werke und  Innungen,  und  hat  das  Recht,  die  Übertre- 
ter mit  allerhand  Pei^eji,  die  des  Todes  ausgenommen, 
zu  bestrafen.  Dergleichen  sind:  das  Abschneiden  der 
Ohren,  das  Annageln  der  Ohrläppchen  auf  einen  Pflock, 
das  Abschneiden  der  Nasen , oder  das  Aufschlitzen  der 
Nasenlöcher. 

18)  Der  Aufseher  der  Esswaaren  (Ajak  Naibi).  Sein 
Amt  fällt  fast  mit  dem  des  vorigem  zusammen  , und 
unterscheidet  sich  nur  dadurch , dass  dieser  sich  zuerst 
mit  dem  Preise  und  Gewichte  der  Lebensmittel  beschäf- 
tiget, während  jenem  eigentlich  die  Handwerker  unter- 
stehen. 

19)  Der  Stadiprofos  (Assas  baschi) , der  mit  dem, 
schon  oben  erwähnten  Militarprofosen  (Muhsir  Aga) 
nicht  zu  verwechseln  ist.  Er  hat  die  unmittelbare  Auf- 
sicht über  die  Gefängnisse , und  ist  immer  ein  Oberst 
der  Janitscharen. 

20)  Der  Polizey-Commissär  (Subaschi)  ist  immer  ein 
Öfficier  aus  dem  Chor  der  Tscliausche , wie  der  vorige 
aus  dem  der  Janitscharen.  Beyde  wohnen  der  Vollzie- 

1 
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hung  der  Strafen  bey,  ausgenommen  der  derMilitärper- 

W % 

sonen , über  welche  sich  ihre  Gewalt  nicht  erstrecket. 

2i)  Der  Aufseher  der  Gebäude  (Mimar  basclii);  ohne 
dessen  Erlaubnis  kein  Gebäude  aufgeführt,  erweitert, 
oder  erneuert  werden  darf,  und  dessen  Stellen  wegen 
der  vielen  Einsprüche,  oder  Begünstigungen , welche 
von  ihm  abhängen , eine  sehr  einträgliche  ist. 
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